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Dem 5 
Hochwolgebornen Herrn, 
HERAN 


F. W. von Leyſſer, 


Königlich Preußiſchen Kriegs- und Domainenrath, 
der Weltweisheit Doktor, wie auch Präfes der 
Halliſchen naturſorſchenden Geſellſchaft 


dc. dc. 


und dem 
Wolgebornen Herrn, 
HERAN 


G. H. Stud, 


Königlich Preußiſchen Commußlonsrath, wie auch 
Kämmerer der Stadt Holle ic. c. 


Den N 
Hochgeehrteſten Gönnern 
1 und 
gütigen Beforderern 
j meiner 


geographiſchen Bemühungen 


zum Zeichen pflichtmägiger Dankbarkeit 


gewidmet. 


Vorrede. 


oſſentlich wird wol die Herausgabe die ⸗ 
? ſer Sammlung von Geographiſchen 
Aufſatzen mehrern nicht ganz unangenehm 
fem, die überhaupt an dergleichen Nachrich⸗ 
ten einen Geſchmack finden; und am wenig⸗ 
ſten denen, welche bisher bey dem Gebrauch 
des zweiten und neunten Theils des Sents 
ler⸗Schuͤtziſchen Elementarwerks biswei⸗ 
t 3 3 len 


V Vorrede. 


len den Wunſch geäuſſert haben, einzelne 
Abſchnitte etwas umſtaͤndlicher abgehandelt 
zu finden. 


In dieſer Abſicht enthalt dieſes leſebuch: 
Nachrichten von beſondern Sitten und 
Gewohnheiten, Luſtbarkeiten, merkwuͤrdi⸗ 
gen Feierlichkeiten, Neligionsgebräuchen, 
umſtaͤndlichere Beſchreibungen verſchiedener 
Gegenden in der Welt, und dergl. mehr. 
Auch lebensbeſchreibungen von beruͤhmten 
Männern werden ebenfalls hier aufgenom⸗ 
men, wenn ſie den Geiſt einer entfernten 
Nation erleutern, oder richtiger darſtellen 
konnen. Hiezu werden gedruckte Quellen 
eben ſo gut als ungedruckte benutzt; ſo wie 
inſonderheit bey den erſtern auf ſeltne und 
koſtbare Werke, die nicht jeder Geographi⸗ 
ſcher Liebhaber bey der Hand haben kann, 

vor andern Muͤckſicht genommen werden 
ſoll. 
In 


r Vorrede. vn 


In den folgenden Bänden werde ich bise 
weilen einzelne Länder, beſonders einzelne 
duſtöͤrter und Städte, auſſerhalb Europa, 
etwas genauer beſchreiben, als in dem eos 
graphiſchen Lehrbuch des Neuen Elemen tar⸗ 
werks, nach dem dabey feftgefegten 2 
geſchehen durfte. 

Im gegenwaͤrtigen erſten Baͤndchen find 
geöſtentheils ſolche Stuͤcke gewählt wo rden, 
die ich mehrmalen in freundſchaftlichen Unter⸗ 
Haltungen mit meinen Freunden nicht ganz 
unintereſſant gefunden habe. Quellen und 
Bücher, aus denen die hier befindlichen Nach⸗ 
richten genommen ſind, werde ich in einem 
der folgenden Baͤndchen anzeigen. Nur 
fo viel muß ich anzeigen, daß 2 Abſchnitte 
aus ſchriftlichen Berichten meiner Gönner 
und Freunde entlehnt find. 

Die Originalzeichnung von den hier beys 
gefügten Abbildungen der Hanaken, (die mei 

R nes 
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nes Wiſſens noch nie durch Kupferſtiche bes 
kan nt worden find), ruͤhren von einem ſchäͤtz⸗ 
bar en und guͤtigen Beförderer her, welchem 
das Publikum ausfuͤhrlichere Nachrichren von 
Mehren in den ſchon genannten behrbuͤchern ) 
zu verdanken hat. Ich hoffe ich nicht etwas 
“Über fluͤßiges zu liefern, wenn ich in den fol 
bend en Bändchen fortfahre, dergleichen Ab; 
bilor mgen, die noch nicht geſtochen find; ba⸗ 
kant t zu machen. 
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hält fehen. Ein mongoliſcher Lama hatte 
daſſelbe nach Abſterben deſſen, dem es eigentlich 
ertheilt worden war, in ſeine Haͤnde bekommen, 
machte davon Gebrauch, und ſammelte unter den 
Selenginskiſchen Mongolen Collecten, bis er 
von dem Chambo⸗Lama, als Oberhaupt der 
dortigen Kleriſey, bey der Rußifchen Obrigkeit 
belanget, und dieſes falfchen Patents beraubt 
ward. 


„e er Nate en Ne d 


pipo, (oder Seſepo), Schtonſchag Sole, 
» Tjukun, Biſcht, —Dytſchedſhingan, Dyte, 
„Schanſi, und Dſoen — von dem an der rech⸗ 


ehe ale unter den e note 


2 des wahren Glaubens zu 
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Ablaß des Dalailama, 3 


„Denen auf dem Erdkreis zerſtreut wohnen⸗ 
„den verſchiedenen Völkern, denen unter vierzig 
„ Herrſchaften vertheilten Mongolen, ſieben Ge⸗ 
„meinen der Chalcha, vier Bundes genoſſen 
„(Oeroͤt oder Kalmucken), dreyzehn Starte 

vo balterſchaften von Kara⸗Kitai; allen um den 
„blauen See (Kulu nagur) wohnenden ehr⸗ 
„baren Samen: ‚Chanen, Oangs, Beis und 
„ Bbilis, Ambanen, groſſen und kleinen Befehls⸗ 
— ra Sſaiten, und allem Volke 


en Schecter hei sn Jinger) 


„Namens Dſchunba⸗ 

y etrſchaft des Dion ald, 
„ welcher uns vordem ſchon in Einſammlung vers 
yſchiedener Geſchente und Gaben von gutwilligen 
„Seelen, zum Schatz des Tempels Weißan 
„Dabee Cmittelſten reinen Orts) und aller feis 
y ner Nebengebäude‘ feinen aufrichtigen Eifer bes 


nimlipe Weise die Gaben gurgefinni r Glaw 
u bigen einzuſammeln, welche zum e ihrer 
peigenen und aller Seelen angewendet werden 

y ſollen. Wenn jemand auf fein Anhalten aus 
v Eifer freywillig etwas beyzutragen geneigt iſt z 
y ſo wird ſolchem nach feiner Religion und guten 
„Abſicht das zu thun hierdurch verſtattet. Ues 
„brigens foll jedermann obgedachtem Lama nes 
„der durch Entwendung oder Beraubung, noch 
HO e A 2 p durch 


1 Ablaß des Dalal⸗Lama. 


„durch andere Beleidigungen oder Verweigerung 
5 des Unterhalts und der Pferde zur Abwechs⸗ 
5 lung, nicht nur nicht hinderlich ſeyn, ſondern 
„ vielmehr alle mögliche Beyhuͤlfe und freundli⸗ 
chen guten Willen, aus reinem Herzen und Ger 
y wiſſen leiſten. Alles was auf dieſe Art Gutes 
y geſchieht, wird, ſo wie die im Glauben er⸗ 
aitheilte freywilligen Gaben, allen, die fich"dar 
„durch würdig bezeugen,, nicht nue in dieſer 
5 Wal ju Erlangung befangen Glads, Tone 
dern auch in einer andern zur Erjagung der 
beigen Seligtelt gereichen. Zu Vekraͤftigung 
y deſſen, ift diefe Urkunde in unſerm groſſen Res 
Seda Bu ⸗Dala gegeben im Jahr 
„ Aerte ⸗modon⸗ Nochot (mannlichen Holz, 
j hunde Jahr d.. 1754) in den erſten guten 
v Tagen eee eee e r . 
A 2 w 
(L. Sa n. 
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glücklich wabnenden, des wahren Glau⸗ 
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Dalai Lama und feine Propheten. 


Dia kan ertheilt niemandem, als etwan 
dem Landesfürſten oder andern Chanen, die zu 
ihm wallfahrten, mit der bloſſen Hand feinen 
Segen. Andre Laien ſegnet er mittelſt einer Art 
von Scepter (Schaazeug), der feine heilige 
Kraft (wie ein Eleftricitärsleiter) demjenigen mits 
theilet, der damit berührt wird. Es iſt ein faſt El 
lenlanger zierlicher Stab, aus dem rothen wohl⸗ 
riechenden Holz Sandan gedreht, und verguldet, 
an einem Ende mit einem Handgriff, am andern 
mit der ausgeſchnitzten Geſtalt einer Seeblume 
(Baima-⸗Locho), aus deren Mitte ein etwan 
zwey Zoll langes, gelbfeidenes Band, mit drey 
in einer Reihe an einander gefhgten, gefranzten 
dreyfaͤrbigen Seidenlappen hervorgeht, die zus 
ſammen ungefär eine Spanne lang find. Mit die⸗ 
fer feidenen Quaſte (Badeng, oder in der Lai⸗ 
enſprache Dſhebaͤng) berührt Dalai⸗Lama 
das Haupt der vor ihm auf den Knien anbe⸗ 
tenden. Wenn ſich nun deren eine groſſe Anzahl 
einfindet, ‚fo fellen ſich ein Paar der vornehm⸗ 
ften amen neben den Thronaͤhnlichen Sitz ihres 
Pabſtes, und unserftä * ſeinen rechten Arm, 
3 


nå wo⸗ 
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womit er den Scepter hält. Schriftgelehrte 
Laien beten zuerſt vor andern Goͤtzenbildern an; 
darnach werfen fie fid) vor dem Dalai» Lama fo 
oft als es ihnen die Andacht eingiebt, nieder, 
knien endlich vor ihm hin, und empfangen mit 
gebuͤcktem Haupt und vor das Geſicht gelegten 
Händen anbetend, den Segen, wofür fie nochmals 
durch wiederholtes Niederfallen ihren on ae bes 
zeugen. Ungelehrte werfen ſich gleich, ohne 

erſt zu andern Götzen zu nahen, vor dem Thron 
des Dalai + Lama nieder, und empfangen auf 
eben die Art den Segen, wovon niemand ausge⸗ 
ſchloſſen wird, obgleich nicht alle, die zum An⸗ 
beten kommen, ihn jedesmal erhalten. 


Die Geiſtlichen überreden das Volk, daß 
wenn auch mehrere von ihnen den Dalai⸗Lama 
anbeten, um den Segen zu empfangen, er einem 
jeden unter ihnen ſich anders darſtelle: dem ei⸗ 
nen ſcheint er jung, dem andern mittlern Alters; 
und jeder vermeint, er ſehe nur ihn an. Wo 
er vorbey zieht, da ſoll ſich ein angenehmer Ge⸗ 
ruch umher verbreiten. Auf ſein Geheiß ſollen 
in duͤrren Ebenen Quellen und Waldungen wun⸗ 
derthaͤtig hervorgebracht Federn und dergleichen 
mehr. 


Bogdo⸗Lama ſegnet gleichfalls vermittelſt 
eines Stepters, und der Landesfüͤrſt ſtellt ſich 
auch bey ihm zum Segen ein. Wenn ſich aber 
Bogdo⸗Lama bey dem Dalai⸗Lama zum — 
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ſuch einfindet, fo gehbret das Necht, den Segen 
zu ertheilen, nur dieſem; ja jener laßt ſich ſelbſt 
von ihm ſegnen, welches aber alfo: geſchieht, daß 
Dalai⸗Lama mit feiner Stirne deffen Haupt 
berührt. Wenn die Kutuchten die Gemeinen 


Geringere Geiſtliche nehmen ihren Roſenkranz in 
die hohle Hand, ee e e 
der Anbetenden. 


Alle tanguifer mengofihe und kalmücki⸗ 

fhe Pfaffen ſtimmen darin überein, daß der 
Abgang und Harn ſowoßl des Dalai + Lama 
als Bogdo⸗Lama, als ein Heiligthum aufge⸗ 
hoben wird, woran man noch neulich hat zwei⸗ 
ſeln wollen. Der Unrath wird zu Amuleten, 
ingleichen zum Naͤuchern bey Krankheiten ge⸗ 
braucht, auch wohl von andaͤchtigen Leuten als 
innerliche Arzney angewandt. Der Harn wird 
zu wenigen Tropfen ausgetheilt, und andaͤchtig 
in ſchweren Krankheiten genoſſen. Ueberhaupt 
aber bezeugen alle Lamen, daß ihre beide Päbſte 
ſo wenig Speiſe und Trank zu ſich nehmen, daß 
man mit ihrem heiligen Abgang nicht ſparſam ge⸗ 
nug verfahren kann. — Von den Kutuchten 
wird hingegen der Unrath weder aufgehoben, 
noch heilig geachtet; obwohl bey allen Geiſtli⸗ 
chen von einem hoͤhern Nange dafür geſorgt zu 
werden pflegt, daß die Grube, wo ſie ihre 
r A 4 Noth⸗ 
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Nothdurft verrichtet haben, ſorgfaͤltig mit Erde 
are werde, ehe man den Lagerplatz verläßt. 
unter den Dibetiſchen geweihten Prieſtern 
oder auch unter eingeweihten Schriftgelehrten 
giebt es gewiſſe auserwaͤhlte, und vom Das 
—— ſelbſt beet Nepdee, welche 

en ers Sheen Senn e 
Fo iz 
ſtert gehalten werden, und die man für einen 
ua des alten ſchamaniſchen Heidenthums, das 

unter den meiſten ſibiriſchen Völkern blühet, 
% en Mie; Man nennt diefe Leute Nänt⸗ 
ſchu, und befragt ſich bey ihnen um zukünftige 
Dinge. Wenn ein ſolcher weiſſagen will, ſo 
S feine Feierkleider an) bewaffnet ſich mit 


„Schwerdt und Lanze, und 
de ol benätmten Goͤtzen an, bis er von ihm 
begeiſtert wird, und ihm auf die n Besen 
die Antwort eingiebt. Wenn man Beſeſſene zu 
ihm bringt, fo ſchreibt er zu ihrer Heilung ent 
weder gewiſſe Gebete vor, die ſie ſelbſt oder ein 
Geiſtlicher für ſie leſen muß ; oder er greift, je 
nachdem es ihm der Geift eingiebt, nach Pfeil 
oder Lanze, und durchſticht den Leidenden oder 
haut mit dem Schwerdt datein. In beiden 
Fallen fol dem ungeachtet keine Wunde, ſondern 
nur ein rothes Mahl nachbleiben, der böſe Geiſt 
aber die Kranken berlaſſen. Wenn der Prophet 
* ift; ſo ſchwaͤrmt er mit ungemein ſchnel⸗ 
Tem Gaus umher; wenn ihn aber die Begeiſe⸗ 
rung 
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rug wieder verläßt, ſo zieht er ſeinen Ornat 
wieder ab, und ſtattet den Göttern feyerliche 
Dankgebete ab. 

Das Oberhaupt dieſer Propheten wird in 
groſſen Ehren gehalten, und befindet fid) allezeit 
im Gefolge des Dalai⸗Lama, wenn er aus es 
nem Kloſter nach dem andern überzieht. 

hat einen eigenen Tempel, in welchem ſeine Klei⸗ 
der und Ornat verwahret werden. Von feinen 
wunderthätigen Gaben hast der ie panel 
abergläubi 


«En 


15 5 ; 
de en Dana in Men. P 
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eutiges Tages haben die Deutſchen 
Mähren das Gebürge inne, welches an Schle⸗ 
fien, Böhmen und Oeſterreich granzet. Das 
uͤbrige Land bewohnen verſchiedne ſlaviſche Nas 
tionen, die jedoch unter einem Namen Mora⸗ 
wane oder Morawey verſtanden werden. Ich 
habe nie gehöret, daß ein Deutscher, der in 
Mähren gebohten ity ſich einen Deutfepmährer 
genannt haͤtte, fo wie fid) eee e, 
ſche Böhmen zu nennen pflegen. 

Fur eigentliche Maͤhrer werden diejenigen 
gehalten, die keine (er feine * 


>65 
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chen oder ſogenannte Slowacken find ober 
ſeyn wollen. 

Die Hanacken Haben wohl den größten 
Theil von Maͤhren inne. Für aͤchte Hanacken 
werden diejenigen gehalten, die an dem Fluß 
er und um die Städte Wiſchau, Hole⸗ 

au, Proſtnitz u. ſ. w. wohnen. 

Ihre Sprache ift eine Mundart der flavi 
ſchen Sprache. Sie können einen Czechen gut 
verſteheu, indem ihre Sprache, von der Sprache 
der andern Maͤhriſchen Einwohner in fo fern ab⸗ 
weichet, daß fie gemeiniglich anſtatt des u ein 0, 
und anſtatt des i ein e brauchen, welches in an⸗ 
dern Ohren ſehr lächerlich klinget. ent Š 

Nicht weit von Ollmütz haben die Hanadeit 
einen ganz beſondern Aberglauben. Wenn am 
Sonnabend in der Charwoche das alte geweihte 
Hel verbrannt und ein neues Feuer von Geiſtli⸗ 
chen geweihet wird, fo kommen die Hanacken 
mit langen Holzſcheiten und laſſen ſolche bey 
dem heiligen Feuer anbrennen. Damit bege⸗ 
ben fie fih plötzlich nach Haufe, und machen 
aus den Spaͤhnen dieſes nunmehr auch peilis 
gen Holzes kleine Creutze, mit denen jeder auf 
Fein Feld läuft und fo viel Ereutze hineinſteckt, als 

er Mandeln haben will. Dem erſten, der ſich 
hierin vor andern hervorgethan, wird, nach ihrer 
Meinung N u. vom Nen gemihet 


4 . Von 
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Ds den Hochzeiten der Czechen giebt es als 
lenthalben febr verſchiedne Gebräuche. In einir 
gen Gegenden hat das Kae — S 
roswat, das heizt: eimen Beſorger 

erlichkett erwählt. Dieſer muß mit einer 
Schlaufe von einem ſchönen Bande (das heißt 
vöͤhmiſch: ein Gabor) und einem Rosmarin; 
ſtengel auf dem Aufſchlag des linken Aermels ge⸗ 
ſchmuͤcket, in Begleitung des Druzba (Braut⸗ 
Fahrers) die Hochzeitgaͤſte einladen. Am Tage 
der Trauung machen die Muſikanten den Anfang 
des Zuges nach der Kirche. Der Staroswat 
Führt den Braͤutigam, der ebenfalls einen Fabor 
u. ſ. w. hat, und die ubrigen Mannsperſonen 
an. Hinter drein folgt die Braut mit ihrem 
Druzba und gleich darauf zwey Junggeſellen, 
die Vorzugsweiſe Mladenov heiſſen, und Spies 
ruthen tragen, mit ihren Druziczken oder ſo⸗ 
genannten Kraͤnzeljungfern, welche mit der 
Brant nach der oben beſchriebnen Art ihre Haare 
geflochten haben. Doch bleibt der Winek 
oder die Stirnbinde gemeiniglich weg. Ueber 
dem ovalen Haarkranz von Zoͤpfen 8 

ol 


1 Von den Ezechin in Böhmen 


beten Theil des Kopfes trägt‘ die Brant und 
ihre Druziczken einen Kranz von Krauſewerk 
oder auch von Blumen. Für die Frauensleute hat 
man ebenfalls eine Anführerin. In dieſer Ord⸗ 
nung geht das geſamte Gefolge, bey welchen 
man forne muſiciret, in die Kirche. Unterwe⸗ 
gens werden Öfterd ſtark geladne Piftolen los⸗ 
gebrannt. Wenn die Trauung vor ſich geht, 
ſo wird von den Druziczken ſowol dem Braͤu⸗ 
tigam, als der Braut ein kleiner Kranz von 
Rosmarin auf den Kopf gelegt, den diefe 
oͤfters Zeitlebens zum Andenken aufbewahren. 
Nach der Trauung geht der ganze Zug gemete 
niglich grad in die Schenke, wo man ſo lange 
tanze, bis es Zeit zum Effen ifte Alsdenn ber 
giebt man ſich in voriger Ordnung in das Haus, 
wo Tafel gehalten wird. Bey Tiſche giebt es 
hunderterley Ceremonien, wobey allemal der 
Staroswat den Spasmacher abgiebt. Die 
Mladenſi haben eine weiſſe Binde, die ihnen von 
der linken Schulter herabbängt, und rechter Hand 
in der Gegend der Taſche des rechten ‚Schöffels 
mit einem Band zierlich zuſammen gebunden wird, 
Dieſe haben das Gefihäft, die Speiſen auf den 
Tiſch und abzutragen. Die Braut ſitzt gemeiniglich 
traurig da, und will nicht eſſen; -daben hat der 
Spas macher und andee feine liebe Noth mit ihr. 
Daher das Sprüchwort: Du ſtellſt dich wie eine 
Bauerbraut an. Die Luſtbarkeit dauert gemei⸗ 
Bun drey ganze Tage und Nächte. Am kad 
5 ag 
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Dage wird die Braut in eine beſondre Stube ge⸗ 

führt, der Kranz von den Kränzelſungfern abge⸗ 

nommen und von den Weibern eine Haube auf“ 
geſetzet, während dem fie weinend auf einen 


— — und Kisten beſteht, auf verſchtedne Wa⸗ 
gen, die mite feh nen Hals und Schnupfichern, 


Kreiſe, ſo viel nür die Pferde laufen können) 
nach dem Hauſe des Bräutigams gefahren / wo 
das Schmauſen und. Damen mit Anbruch des 
folgenden Tages ſein Ende zu nehmen pflegt 
Es wird auch bey ſolchen Anſtalten einem Hahn 
der Proceß gemacht, der foͤrmlich zum Schwerdt, 
und zuweilen auch zum Nade verurtheilt wird. 
Die Kung wird wiellich dane 


enen und du das weiſſe leinene — 
ter, woben der Nand gemeiniglich mit rothem 
Tuch ausgeſchlagen iſt, die Iiterreichiſche Sol 

dur nachahmen. Dieſe Leute Führen 
ven Hahn an langen Bindfaden, deren einer 
ihm durch die Nafe gezogen, die andern aber an 
den Federn der Fluͤgeln u. fote 3 
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ſo daß ſie allenthalben ausgebreitet werden. Auf 
dem dazu beſtimmten Nichtplatz wird ihm die 
Sentenz vorgeleſen, und nach mancherley Poſ⸗ 
fen, von einem, der den Scharfrichter vorſtelſt, 
mit einer Senſe ohne Stiel mit einem Wurf der 
Kopf abgeſchlagen. Der Scharfrichter muß 
plötzlich davon Br und wird von; Cana Anz 
weſenden verfolg: m 
n Die . E A 
gangen, und der allerärmſte Bettler, ja fogar 
ein Kind von etlichen Stunden, wenn les nur ge⸗ 
tauft worden iſt, wird mit m 
Dabey muß unumgänglich ein ana 


un Grabe ſteht, ſo nimmt der Geiflice ‚die 
Schaufel vom Todtengräber und wirft damit 

etwas Erde auf denſelbigen, welches die Ums 
ſtehenden mit ihren Händen nachmachen und dem 
Todtengraͤber treulich helfen. Ehe der Sarg 
von der Baare genommen wird, wirft ſich die 
Witwe darauf und will ihn nicht verſenken tafe 
ſen , oder zuweilen noch ſelbſt unter jånmerlis 
chen Klagen (die ſie beynah auswendig gelernt 
zu haben ſcheint) in das Grab ſpringen. Ein 
Ähnliches thun Måtter und Tochter. Seit etli⸗ 


chen Jahren, ſoll nach K. K. Befehlen wies 


mand mehr, er mag noch ſo vornehm feyu /in 
Kirchen begraben Wiri g i, mS 
80 ie 
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Die Jahrmärkte wurden ſonſt in kleinern 
Städten beynahe nie anders, als am Sonntag 
und Feyertagen gehalten. Seit der Abſchaffung 
der Feyertage foll dieſes verboten feni An ſol⸗ 
chen Märkten finden fih gemeiniglich "Lands 

ein, die ein Gerüſte bauen, auf wel⸗ 
n fie stehen, und auf einer aufrecht folito 
13 ein groſſes Bild, wie kin Segeltuch, aufe 
„Auf dieſem find, Ku ſchöne Hiſtor⸗ 
chen, wie dieſen oder jenen der Teufel geholt oder 
8 hält 


59 weit von der Rite > {abe 

weit von den Kraͤmerbuden /) „eine Obren «uud 
Herzbrechende erbanliche, dem Bild angemeſt⸗ 
ne Predigt, die der Bauer andüchtig anhört, und 
4 N er noch eine ſchöne Gelegenheit hat, um 


e wenn er verſchiedne Sachen * 


an denen ein kräftiger Ablaß hängen folly 
um TR der leidigen Gefahr, die ihm auf dem 
Bilde von dem kn rediger mit dem Stock 

lich gezeigt worden zu erwehren. 
Na Es giebt noch eine andre Art von Landftres, 
chern, die ebenfalls zuweilen Heiltgthümer zu 
Lerchen haben. Dieſe bringen allemal Rýne 
neue Lieder mit, die theils von verliebten / un ⸗ 

und verwünſchten Perſonen, theils 
von Cometen, abentheuerlichen Geburten und 
Sraka Dingen handeln. Sie laufen von — 

al 
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eee auf die andre, und eee 
tragen erh ef 
rum, z. E. mr Sau, em 


*. d n mm a 

nee af der böhmiſchen 

ee einem hölzernen N 
Sa ee Schengen 


Sa mi emen Stack . nf 


é 2 Spin einftedhen und auf fie Were 
Mn: maiò A un: 1208 
1 de nimmt dieſer einen hökgernen 
Hamer, flg! dani auf des ee Fe, 
— wirft den Hammer hin. 
nimmt einer von denen, die drinnen find, und 
eh das nemliche bey ſeinem Nachbar. So geht 
— Der 
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3 

Nachricht von dem merkwürdigen 

Feuerauswurf des Beos im Monat 


Wg, 1779 aus einem Schreiben des 
Herrn William Hamiltons. : 


Dan Vulkan hat feit dem N Wehe im Jahr 
1765 beinahe immer geraucht, und faſt in allen 
Monaten glühende Schlacken ausgeworfen, wor⸗ 
auf gemeiniglich flüßige Lava ausſtröͤmte, die 
groͤſtenthells, nur den Brand vom Jahr 1777 
allein ausgenommen, an eben dem Theile des 
1 Berges ausbrach, und einerley Lauf nahm. 
Man zählt ſeit 1767 neun dieſer Brände, 
vovon einige ſehr ſtark waren. Die Lava, wenn 
e aus dem Crater üͤberkochte, oder aus den ker 
gelfoͤrmigen Theilen des Berges herausbrach, 
lief beſtaͤndig in fo regelmäßigen Kanälen, als 
wenn ſie durch Kunſt in die ſteilen Felſen gehauen 
worden, hir ‚Berg herunter, ſetzte auch ihren 
Lauf, fo lange fie flühig blieb, in dieſen Rand’ 
len ununterbt chen fort. Bald waren fie halb, 
5 ganz Angefällt, je nachdem viel oder wenig 
randmaterſe , und in Bewegung 
gebracht wat, 


Geogr. Leb. . S. 5 dio 
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Dieſe Kanäle Find gemeiniglich 2 bis F oder 
6 Fuß breit und 7 bis 8 Fuß tief. Eine Kruſte 
von Schlacken überzieht ſie zuweilen, unter wel- 

d unſichthar einige Ellen fortſchiebr, 
Be wo der FEM offen, it, fichrbar, 
. de eje unterirbifchen odet bedeckten Gal 
en haben ein wunderbares Anſehen, wenn 
man fie nach einem wiederholten Auswurfe von 
neuem unterſucht.. Die meiſten ſind aber, unten 
und an beiden Waͤnden durch die Heftigkeit dert, 
viele! Wochen hintereinander hin echſtrömenden 
— Si Lava ganz ſo glatt und eben geſchlif⸗ 
ſen, als ob fie pölirt wären, „ Bey andern finz 
det b pan die Seitenwände mit ‚feltenen Schlacken 
$ t und mit den, ſchönſten geäfteten welſſen 
an. 


n di offen, die von der Dede diefe, 
aͤle wie Tropficie herunter hängen, Man 
Hält die Salze des a für Salmiak, ob jie 
0 ich durch Ausdünſtung verschiedener Mine ra, 

a u t orůny dunkel, oder, hellgelb h 


k i 11 oar 79 feng der Aus 15 
are zu werden., 
wu 10 ‚einmal eiue ganze Nach. 


; Ang andern, Engländers, 
Nu „auf dem Berge zu, und hatte, 
affe on dies oben — ebene Austria 
$ oa gure den alt ‚vertieften, 
mal iR 12 größten Bı yi it 
12 Br zu er „Dieſe n j 


ee fof 
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ſchloſſenheit wurde ihnen aber auch durch die 
herrlichſten Erſcheinungen belohnt. So wie die 
Lava ihren gewoͤhnlichen Kanal verließ, breitete 
ſie ſich immer mehr im Thale aus, und lief, von 
Schlacken beſchwert, gleich einem mit Eiſe bela⸗ 
ſteten Strome nur langſam hin. 

Ein ganz beſonderer Zufall haͤtte ihnen) bej 
dieser Gelegenheit gefaͤhrlich werden konnen. 
Denn da ſie ganz nahe eee eee 


hätten umkehren müſſen, wenn ihnen nicht ihr 
Wegweiſer, ein wahrer Cyklopo, den verwe⸗ 
genen Votſchlag gethan hatte, gerade über den 
Lavaſtrom hin auf die andere Seite zu laufen. 
Bartholomaͤo (ſo bieß ihr Führer) gieng zu 
ihreni Erſtaumen herzhaft voran; fie folgten int, 
ohne ſich lange zu beſinnen, nach, und hatten 
auch weiter keine Unannehmlichkeiten von dieſem 
kühnen Unterfangen, als daß ſie natürlicher 
Weiſe an Beinen und Fuͤſſen eine nicht geringe 
Hige aushalten mußten. Die obere Kruſte der 
Ladd war fon ſo zaͤhe zind ſo voller Steinkohlen 
und Schlacken, daß die Laſt ihrer Koͤrper nicht 
den geringſten Eindruck machte. Dabey floß fie 


Gleichgewicht zu „ und zu fallen. Herr 
. daß man ihm 
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dieſes nicht nachthun möchte, auſſer im Fall der 
hoͤchſten Noth, wenn kein andrer Weg zur Netz 
tung übrig wäre, und man fih ungluͤcklicher 
Weiſe bey einer fo gefährlichen Reife zwiſchen 
zwey Lavaſtrömen eingeſchloſſen befände. 
Nunmehr ſtiegen Hamilton und ſein Reiſege⸗ 
faͤhrte an dem Lavaſtrome und an dem Kanale, 
worinnen er lief, an der andern Seite bis zu feie 
ner Quelle, welche nur noch eine Viertelmeile 
von dem Erater entfernt war, hinauf. Die 
fluͤßige glühende Brandmaterie quoll gewaltſam 
und mit einem ziſchenden und krachenden Getöfe, 
wie bey Feuerwerken, heraus. Das beſtaͤndige 
Aufſprudeln der zu Glas Maſſen 
hatte über dem Loche, wo die Lava herausbrach, 
eine Art von Bogen und Gewölbe gebildet, wele 
ches au verſchiedenen Orten geſprungen war, und 
inwendig ganz glühend, wie ein ſtark geheitzter 
Backofen aussah. Dieſe ausgehölte Erhöhung 
war ungefähr 15 Fuß hoch, und die unter ihr 
heraus quellende Lava floß in einem ganz regel / 
maͤßigen, 8 bis 10 Fuß hohen, einer alten Waf 
ſerleitung ähnlichem Kanale, der an einer nach 
und nach entſtandenen ſteilen Mauer von Schla⸗ 
cken und Steinkohlen berpendikalür we 
war, herunter. i 
Bey einem von deen Spütbrbünber ef 
deen Befro, hatte endlich Here Hamilton auch die 
Ftende, ꝛinige Bruchſtücke von groſſen regelmuͤß 
„ „ rer. 8 
ne = 
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falt zu finden, die im Durchſchnitte wohl 8 bis 9 
Zoll haben mochten, und auf dem Veſuv etwas 
ſehr ſeltnes find. 

Den ganzen Monat Julius 1779 hindurch 
äufferten fih die gewohnlichen Vorboten eines 
herannahenden baldigen Feuerauswurfs. Man 
hoͤrte donnerndes Getdfe und Krachen im Innern 
des Vulkaus. Aus ſeinem Crater ſtieg ein ſtat⸗ 
ker mit Aſche und Schlacken vermiſchter Dampf 
auf. Gegen das Ende des Julius vermehrten 
fich diefe Anzeigen fo, daß fie bey Nachtzeit dem 
Beobachter das präͤchtigſte Schaufpiel darſtellten. 

Die Auswürfe glühender Schlacken und anz 
drer vulkaniſcher Brandmateriallen, die des 
Nachts ſo glänzend und leuchtend ſchienen, ſehen 
bey Tage wie ſchwarze Flecken aus, die im 
weiſſen Rauche emporſteigen. Dieſer Umſtand 
mag wol zu der gemeinen, aber falſchen Mey⸗ 
nung nicht wenig beygetragen haben, daß die 
Feuerauswürfe der Vulkane weit heftiger ſeyn 
des Nachts, als am Tage. 

Donnerſtags den sten Auguſt gegen 2 Uhr 
Nachmittags war der Veſup in der ſchrecklichſten 
Bewegung. Weiſſe Schwefeldaͤmpfe ſtiegen uns 
unterbrochen und mit der größten Heftigkeit aus 
dem Crater empor. Dieſe Wolken von Dampf 
jagten einander und haͤuften fidh fo zuſammen, 
daß fie von weiten wie Ballen der weiſſeſten 
Baumwolle ausſahen, und fih am Ende in jo 
ungeheuren Maſſen über der Spitze des ng 

83 
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aufthürmten, daß ihr Umfang den Vulkan ſelbſt 
an Höhe und Gröſſe wol viermal übertraf. 
Aus der Mitte dieſes weiſſen Rauchs wurden 
eine unbeſchreibliche Menge Steine, Schlacken 
und Aſche wenigſtens 2000 Fuß hoch hinaufge⸗ 

worfen. N 
Auch konnte Herr Hamilton durch ein Te⸗ 
leſcop von Ramsden ſehr deutlich bemerken, 
daß zuweilen eine Menge flüßiger Lava zu einer 
ſolchen ‚Höhe erhoben wurde, daß ſie über den 
Rand des Craters herauskochte, und den ſteile⸗ 
ſten Theil des Berges, Somma gegenüber, 
herabſloß. Kurz darauf quoll an eben der Seite, 
jedoch aus der Mitte des kegelfoͤrmigen Theil 
des- Vulkans, Lava heraus, lief einige, Stunden 
mit groſſer Gewalt fort, hielt aber auf einmal 
zu allem Gluͤcke eben da ein, wo fie den angebau⸗ 
ten Theil des Bergs uͤber Portici erreichte, wele 
ches beynahe 4 Meilen weit von dem Orte, wo 
ſie herauszuflieſſen anfing, entfernt ſeyn mochte. 
An dieſem Tage foll in den beiden Städten 
Somma und Ottajano, wegen des Feuer⸗ 
auswurfs, die Hitze ganz unerträglich geweſen 
fenn, Man foll fie fogar zu Palma und Lauro, 
die noch weiter vom Vulkan entfernt ſind, heftig 
empfunden haben. In Somma und Ottajano 
. ſolche Menge ganz kleiner röͤthlicher 
ja: nieder, daß die Luft davon verfinftert wur⸗ 
und man in einer Entfernung von 10 Fuß 
die Gegenftände, nicht mehr erkennen konnte. 
Mit 
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Mit dieſer Aſche waren lauge Faͤden verglaſter 
Materie, wie geſponnen Glas, vermiſcht. Der 
Schwefeldampf war fo farf; daß viele Vögel 
in Kaͤfigen davon erſtickten. Die Blätter der 
Baͤume um Somma und Ottajano herum, wa⸗ 
ren mit weiſſen ſehr corroſiviſchen Salzen bedeckt. 
um 2 Uhr Nachmittags ſahen die Einwohner von 
Portici ſehr deutlich eine auſſerordentlich groffe 
Kugel von Dampf aus dem Crater emporſteigen, 
und ihre Richtung nach dem Berg Somma neh⸗ 
men, an welchen fie anſtieß, ſich zertheilte, und 
mit Zurücklaſſung eines langen Schweifs auf 
dem Wege, den ſie genommen hatte, verſchwand. 

Ein Tagelöhner, der eben am Berge Som⸗ 
ma Wellen machte, verlohr bey dieſer Gelegen⸗ 
heit fein Leben. Man vermuthet, da fein Kor 
per nicht wieder gefunden worden, daß er vom 
Dampfe erſtickt, den ſteilen Felſen, an welchem 
er arbeitete, herunter ins Thal geſtuͤrzt, und 
vom Lavaftrome, der kurz nachher durch das 
Thal fih ergoß, überdeckt worden fey. Sein 
Eſel, den er unten am Berge gelaſſen hatte, war 
vorſichtiger als er, und lief, fo bald der Veſud 
zu toben anfing, nach Haufe, und war der erſte 
traurige Schreckensbote fur des verunglückten 
Mannes arme Familie. Man bemerkte über⸗ 
haupt, daß der Feuerauswurf an dieſem Tage 
von weit mehrerem Laͤrmen und Getöfe begleitet 
war, als alle drauf folgende Tage. Vermuth⸗ 
lich riß der Feuerſchlund um etwas weiter ei 
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daß alle die herausſtroͤmenden Brandmaterialien 
einen freien Durchbruch gewannen. 

Freitags den 6. Auguſt war die Entzündung 

im Berge weniger heftig. Gegen Mittag abet 
hoͤrte man einen fehe ſtarken und lauten Knall, 
welcher muthmaſſen ließ, daß um dieſe Zeit ein 
Theil des kleinen Bergs im Crater ſelbſt einge⸗ 
ſtüͤrzt ſeyn muͤſſe. Die folgende Nacht vermehr⸗ 
ten fidh die Auswüuͤrfe merklich, und man konnte 
ſehr deutlich ſehen, daß die gluͤhenden Schlacken 
aus zwey beſondern Schlünden, in verſchiedenen 
Richtungen, emporſtiegen. 

Sonnabends den 7. Auguft war keine fon 
derliche Veränderung am Vulkane wahrzuneh⸗ 
men. Um Mitternacht hingegen nahm das To⸗ 
ben und Kochen in demſelben ſehr zu. Dies war, 
fo zu ſagen, fein zweiter Paroxiſmus, welcher 
denn hernach, wie fid) noch ein natürliches Dons 
nerwetter zu dieſem Feuerwerke geſellte, in die 
ſchöͤnſten, maleriſchſten und über alle Beſchreibung 
praͤchtigen Erſcheinungen ausbrach. 

Die gröſte Exploſion daurete nicht über 8 
bis ro Minuten, worauf der Veſuv in ſchwarze 
dicke Gewitterwolken eingehüllt wurde, und ſich 
ein ſtarker Negen ergoß. 

Waͤhrend dieſem Brande fielen einige Schla⸗ 
cken und Steine zu Ottajano, und andre von 
betraͤchtlicher Groͤſſe in dem Thale zwiſchen dem 
Veſuo und der Einſiedeley nieder. Alle Ein⸗ 
wohner der umliegenden Oerter waren in vi 

gri 
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gebſten Beſtürzung, und völlig bereit ihre Häufer 
zu verlaſſen, wenn der Feuerauswurf langer ges 
dauret hätte, Ein königlich ſicilianiſcher Jäger, 
der eben, wie dieſer, vom Brande des Vulkaus 
und einem naturlichen Donnerwetter, doppelt wå- 
tende Sturm am heftigſten raßte, nahe bey Otz 
tajano auf freiem Felde war, erſchrack nicht wez 
nig, wie die herunterfallenden Regentropfen ihm 
Geſicht und Haͤnde verbrannten. Dieſe ſonder⸗ 
bare Erſcheinung hat ohne Zweifel ihren Grund 
in der Erhitzung der Negenwolke bey ihrem Zuge 
durch die Feuerſäule. 


Sonntags den 8. Auguſt war bis gegen 

s Uhr Abends der Berg ruhig. Um diefe Zeit 
ſammlete fih wieder eine groffe Menge Rauch 
uͤber den Crater. Eine Stunde hernach hoͤrte 
man ein donyerndes unterirdiſches Getöͤſe in feiz 
ner Nachbarſchaft. Das gewohnliche Auswer⸗ 
fen von glühenden Steinen und Schlacken fieng 
wieder an, und wurde jeden Augenblick ftätker. 
Die Oeffnung des Craters ſchien durch die Ent⸗ 
zuͤndung der vorigen Nacht um ein groſſes weiter 
geworden, und der kleine Hügel in dem Crater 
verſchwunden zu ſeyn. Gegen 9 Uhr hörte man 
en ſehr ſtarken Knall, welcher die Haͤuſer in 

i und daſiger Nachbarſchaft fo erſchütterte, 

daß die Einwohner für Schrecken heraus auf die 
Straſſen liefen. Viele Fenſter und Wände in 
Neapel waren von der Erſchütterung geſprun⸗ 
B 5 gen, 
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gen, ungeachtet man den Knall nur ſchwach ! ge⸗ 
hört hatte. 1 

In einem Augenblicke darauf erhob ſich ein 
Strahl von fluͤßigem und durchſichtigem Feuer 
aus dem Berge gerade in die Höhe, welcher nach 
und nach eine ſolche Höhe erreichte, daß dadurch 
alle Zuſchauer in die gröſte Verwunderung und 
in ein furchtvolles Erſtaunen geſetzt wurden. = 

Es ſcheint beinahe unbegreiflich zu ſeyn, was 
Hr. Hamilton, dieſer beftändige, richtige und 
fleißige Beobachter dieſer ſchrecklichen Naturet⸗ 
ſcheinungen, verſichert, daß nach ſeinem Urtheile 
diefe fuͤrchterliche Feuerſaͤule wenigſtens zmal fo 
hoch wie der Veſuv, welcher doch, wie bekannt, 
3700 Fuß über der Meeresfläche perpendikulaͤr 
emporraget, gerade in die Höhe geſtiegen fey. 

Eine Menge ſchwarzer Dampfwolken ſtiegen 
ſchnell hintereinander aus dem Schlunde herauf, 
und begleiteten die glühende und durchſichtige 
Lava, wovon ihr feuriger Glanz von Zeit zu Zeit 
mit ſchwarzen Flecken wie beſaͤt war. Mitten 
in dieſen Wolken von Dampf konnte man, wie 
fie aus dem Crater herausſtuͤrmten, ſchnelles und 
bloſſes electriſches Feuer gewahr werden, welches 
wie Blitze ſchlaͤngelnd hin und her fuhr. Ein 
ſanfter Suͤdwind war, ſeiner Schwaͤche ungeach⸗ 

tet, ſtark genug, die einzelnen Dampfwolken von 
der Feuerſaͤule wegzutreiben, durch deren Menge 
fih hinter derſelben ein groffer ſchwarzer Bor- 
hang 
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hang bildete, indeß der Himmel helle ward, und 
alle Geſtirne lebhaft funkelten. 

Dieſer ungeheure Feuerſtrahl machte auf je⸗ 
nem ſchwarzen Hintergrunde den bewunderns⸗ 
wüurdigſten und herrlichſten Kontraſt von der 
Welt, und ſein heller Glanz, der auf dem voll⸗ 
kommen ſtillen Meere in ſeiner ganzen Pracht im 
Widerſcheine zu ſehen war, erhob dieſe fuͤrtrefliche 
Scene zum ſchönſten und praͤchtigſten Gemälde 
in der Natur. Die flüßige mit Steinen und 
Schlacken vermiſchte Lava bekam nun, nachdem ſie 
wenigſtens ‚10000 Fuß hoch, gerade in die Höhe 
geſtiegen war, theils durch den Wind eine kleine 
Richtung nach Ottajano zu, theils fiel fie noch 
halb flüßig und glühend, beinahe perpendikuläͤr 
auf den Berg ſelbſt herunter, und bedeckte ſeine 
kegelfoͤrmige Spitze, auch einen Theil des Berges 
Somma, und das zwischen beiden befindliche 
Thal. Was auf diefe Weiſe brennend und gliz 
hend herunter fiel, und was aus dem Crater un⸗ 
ablaͤßig friſch wieder herausſpritzte, machte nur 
einen groſſen Feuerkoͤrper aus, der wenigſtens 
drittehalb Meilen im Umfange einnahm, und ſei⸗ 
ner erſchrecklichen Hoͤhe wegen eine unertraͤg⸗ 
liche Hitze 6 Meilen in die Rundung umher vers 
breitete. | 

Das Unterholz am Somma gerieth fogleich 
in Brand. Die Feuerfarbe dieſes brennenden 
Gehölzes hatte wieder eine ganz andere Schat⸗ 
tierung, als das wuͤthende dunkelrothe Feuer 11 

e Füge 
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flüßzigen Lava, und als das ſilberblaue elektriſche 
Feuer, welches dann den ſonderbaren Kontraſt 
in dieſer auſſerordentlichen Naturſcene aufs höchs 
ſte vermehrte. 

Die groſſe ſchwarze Dampfwolke, die zum 
Erſtaunen angewachſen war, ſchien einmal ihre 
Richtung nach Neapel zu nehmen, und dieſe 
ſchoͤne Stadt mit ſchneller Verwuͤſtung zu bedro⸗ 
hen; denn ſie war ganz mit electriſcher Materie 
geſchwaͤngert, die beſtaͤndig um ſie herum ſchlaͤn⸗ 
gelnde Blitze herausſchoß. Dieſe vulkaniſchen 
Blitze entfernten ſich indeſſen nur felten von ihrer 
groſſen Dampfwolke, und liefen gemeiniglich in 
die groffe Feuerſäule des Vulkans zurlick. 

Einigemal ſahe man doch dieſe Blitze auf die 
Spitze des Somma fahren, und durres Gras 
und Geſtraͤuche entzünden. Glücklicher Weiſe 
wurde der Wind aus Süͤdweſt etwas ſtaͤrker, 
und trieb die drohende Dampfwolke, wie ſie nahe 
bey Neapel, und ſchon alles in der groͤſten 
Augſt und Befthrzung war, wieder zuruck. Der 
Glanz und Schein dieſer bewundernswuͤrdigen 
auſſerordentlich hohen Feuerſaͤule machte es fo 
helle, daß man 10 Meilen in die Rundung um 
den Veſuv herum, auch die kleinſten Gegenſtaͤnde 
erkennen konnte. In Sorrento, zwölf Meilen 

von dem Vulkane, hatte ſogar ein Engländer, Na⸗ 
mens Morris, bey dieſer vulkaniſchen Erhel⸗ 
lung den Titel eines Buchs ganz deutlich leſen 

koͤnnen. 
Nach⸗ 
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Nachdem dieſe Feuerſäule in ihrer ganzen 
Starke beinahe eine halbe Stunde geſtanden 
hatte, fo hoͤrte der Feuerauswurf auf einmal auf, 
und der Befund ward ruhig und ſtille. Gegen 
den vorigen blendenden Glanz des Feuerſtrahls 
fahe nunmehr alles einſam, oͤde und dunkel aus; 
die kegelfoͤrmige Spitze des Berges allein ausge⸗ 
nommen, die mit gluͤhenden Schlacken und Kohe 
len bedeckt war, unter denen zu Zeiten hier und 
da kleine Lavaſtroͤme herauskamen, und auf der 
ſtellen Seite des Vulkans herunterſtürzten. 


8 BASE 

Kurze Beſchreibung derjenigen Ge⸗ 

Sur welche 1729 vom 22 Jun. bis 

den 1 Jul. in dem Flecken Urga am 

Fluß Elbina E. Kundthuung der Wie⸗ 
dergeburt des hta. eines der vor⸗ 

nehmſten Goͤtzenprieſter in der Mons 

golep, beobachtet worden. 


Da 22 Junius (J. 1729) in der zwoten Tar 
gesſtunde wurde der in der Urga befindliche Gör 
tzentempel, welcher 20 Faden in die Långe; 15 
in die Breite, und den Eingang gegen Mittag 
hat, auf folgende Weiſe ausgeziert, daß der gegen 
dem Eingange über auf Stein gemahlte En 

n ` jo 
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ſo ungeführ anderthalb Arſchinen hoch ſeyn 
mag, und eigentlich Ajuta (Ajuſcha) heißt, 
mit Damaſt von allerhand Farben umhängt, vor 
ihm aber Thee und Confituren geſtellt wurden. 
Die zu beyden Seiten ſtehenden Lehnſtuͤhle wa⸗ 
ren mit Edelgeſteinen, goldenen und ſilbernen 
Stuͤcken, auch andern Koſtbarkeiten geziert, und 
auf den in die Quer geſetzten Banken waren den 
W de Sala ee nl 


Hieher verſammelten ſich des vorigen Ku⸗ 
tuhta Schweſtet Kükenneina, die drey mon? 
goliſchen Chans Tuſchgtu⸗Chan, Saſſaktu⸗ 
Chan, und Zezaͤn⸗ ein mit fünf Pfau⸗ 
ohen (auf dem Kup 17 227 erter, Si, 

cher Abgeſandter, enerals, 
sch nwan, des jungen Sutuchta, 
Zaad Fan, ind viele andere vornehme Donz 
Jolen D eifat d. Lama's belief fich Aber 
26608, vom gemeinen Volk aber waren an Min? 
nere Weibern und Kindern, weit über 106000 
Seelen gegenwärtig. Die meiſten kama 's mus 
per e pl dem gemeinen Bolt auſſerhalb des 
‘empel „jene wegen Mangel des Raums, 
5 ‚met 4 ihnen verboten war, e 
gehe 1 d-a * 
5. — — Stäbe, rel 5 Gaben 
lang, mit verſchiedenen Farben und mit verguͤl⸗ 
deten Ringen, Knöpfen und Thieren geziert was 
ren, wurden eine Arſchim weit, zu beyden Seis 
400 ten 
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ten von einander geſtellet, und machten dadurch 
einen Weg, der 20 Faden breit war. 

Darauf traten zweyhundert Sommer 
ſchlaͤger, welche ihre Trommeln oder Handpau⸗ 
cken über dem Kopf empor hielten, in zwey Netz 

i; ihnen folgten vier Trompeter, deren mehin⸗ 
gene Trompeten anderthalb Faden lang waren, 
und dann eine Anzahl koſtbar gekleideter Lama's/ 
welche auf Becken und Schalmeyen one 
Hierauf wurde die Kukenneina von ſechs pi 
ug geſierten ama's auf einem Ban. getrai ji 
worauf dann die Chans, Wans und andere} 
vornehme Mongolen in köſlichen Kleidern folge 
ten. Der Zug gieng mit ſtiller Muſik nach der 
Jurte des jungen Kutuchta zu, die einen Werſk 
vom Tempel entlegen, und die Behauſung dest 
Darchantſchin Tſchinwan ſeines Herrn Va⸗ 
= war. 

Nachdem man daſelbſt eine gute Stunde ge⸗ 
. wurde der junge Kutuchta von den an⸗ 
ſehnlichſten Lama's unter den Armen gefüͤhret, 
und ſetzte ſich auf eines von den drey wartenden, 
köſtlich geſchmückten, braunſchwarzen Pferden, 
ſo von einem Wiedergebohrnen (Chubilgon) 
und Vetter des groſſen Wans, Lama Dauſchin, 
zu Fuß beym Zügel geleitet wurde. St $ 
So bald ſich anffer der Jurte jedermann in 
Ordnung gefellt hatte, fiengen die geſamten 
Kama’ an, den Kutuchta als einen Gott zu eh⸗ 
zen, ſehlugen die Paten, und ſtimmten ihm zu 


TEI Ehren 
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Ehren Loblieder an, wobey oberwaͤhnte Inſtru⸗ 
mente fih hören lieſſen. Alle Gegenwaͤrtige, 
Vornehme und Geringe, neigten ſich mit groſſem 
Eifer bis zur Erde, und hielten die Hände em⸗ 
por. Alsdann gieng der Zug ganz langſam 
nach der alten Wohnung des vorigen Kutuchta. 
Hinter dem jungen Kutuchta wurde die Schwe⸗ 
ſter des alten (die nun auch für die ſeinige gelten 

mufte) Kukenneing auf einem Seffel getragen, 


golen folgten. Das gemeine Volk aber, das 
zu beyden Seiten ſowol, als hinten nachgieng, 
war fo häufig und in ſolchem Gedränge miana 
men, daf viele das Leben darüber einbüßten. 

Innerhalb des vor dem Olgenterupeh a 
zaͤunten Platzes ſtunden ſechs Jurten, die oben 
maßio goldene Knöpfe hatten, von denen ſchöͤne 
goldene und ſilberne Zeuge herabhiengen; vier 
andere aber waren ſchlecht gemacht. In einer 
Jurte ſtand ein prächtiger Thron des alten Rus 
tuchta; ſo ae e eee fee benen 

t war. 

So bald man an dieſen anmäunten Pia, 
tams ſtund alles ſtille; die anſehnlichſten Ghan 
hoben den jungen Kutuchta mit der größten Ehr⸗ 
erbietung vom Pferde, und begleiteten ihn von 
der 8 Jurte. Daſelbſt blieb er 

etwan 
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etwan eine halbe Stunde, gleichſam um ſeine 
alte Wohnung durchzuſehen, kam ſodann heraus, 
und gieng zu Fuß nach den groſſen Götzentempel, 
wohin er von den vornehmſten Lama's unter den 
Armen geführt, und von ſeiner Schweſter Ku⸗ 
kenneina, dem vom chineſiſchen Bogdochan 
abgeſchickten Edelmann und uͤbrigen Standes ⸗ 
perſonen begleitet wurde. Der von Dalai⸗Lama 
abgeſchickte Noimen⸗ Chan ſetzte ihn als einen 
Wioedergebohrnen mit Huͤlſe anderer Wiederges 
bohrnen auf den Thron, ſo daß er das Geficht 
dem Volke zukehrte: der Sineſiſche Abgeordnete 
Sen dam 1 . den Befehl > 
ogdochans: daß man den Kutuchta 
ren und als einen Gott anbeten: folle svek 
ches ſogleich von allen gegenwaͤrtigen Perſonen 
vom Hoͤchſten bis zum Niedrigſten, durch Steyr 
maliges Niederfallen verrichtet wurde. 
Naͤchſt dieſem wurde eine Menge kleiner Glöck⸗ 
lein von einerley⸗Groͤſſe, dergleichen die Lamas 
bey ihrem Götzendienſt gebrauchen, hineinger 
bracht, (das aber von dem Kutuchta vor der Wie, 
dergebnet gebrauchte Glöcklein mit Fleiß zurück 
behalten), und vor dem Kutuchta auf den Diſch 
gelegt, weil das Volk mit Ueberzeugung glaubt, 
daß der Kutuchta wahrhaftig wiedergebohren 
iſt, wenn er die Abweſenheit feine vorhin gë 
brauchten Glöckleins bemerken kann. Dieſend 
nach ae —— 
den Gli an, und ſprath zum naͤchſtſtehen / 
m Geogt. fe 1. B. € den 
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den kama: Warum habt ihr nicht auch mein 
vorher gebrauchtes Gloͤcklein mitgebracht? — 
Wie ſolches die Chans; Wans, Lama's, und 
die ubrigen vornehmen Auweſenden, auch endlich 
das gemeine Volk hoͤreten, rief jeder einhellig 
aus : Du biſt wahrhaftig Gott, und unſer alter 
Kutuchta; worauf fie ſich ſämtlich zur Erde 
neigten, und ihn mit groſſem Eifer aubeteten. 
„Hierauf trat die alte Schweſter zuerſt hinzu, 
den Segen zu empfangen, welcher ihr von dem 
Kutuchta und nach dieſem den Chans, Wang, 
und andern vornehmen Anweſenden mit Auf⸗ 
legung der Haͤnde ertheilt wurde. Die Vorneh⸗ 
men begaben Aid: darauf nach des vorigen Ku⸗ 
tuchta wo ſie mit — tractitet 
wurden va is machten. Der Rus 


e eee maan 
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ihm vorher alle Chans beym Eintritt im Tempel entè 
gegen gegangen waren, und ihn angebetet hatten. 
Nunmehr wurde auf Erſuchen des Sineſiſchen 
Abgeſandten von den Lama's wegen des Wohl 
fenë und der glücklichen Regierung feiner bogdo⸗ 
chaniſchen Majeſtaͤt ein Loblied angeſtimmt, ſo 
bey anderthalb Stunden daurete: Worauf er⸗ 
meldeter Abgeſandter ſeine bey ſich habende Ge⸗ 
gen einen ah Praͤſentirteller, in wel- 
e acht Edelgeſteine eingefegt waren, 
md zugleich die übrigen Sachen, als koſtbare 
cher, tauſend kan (jedes 5 Drachme) Sik 
ber, 81 Stück goldene und filb erne de der 
ten jedes auf 300 Lan Sübers 2 
ablieferte. Ferner überreichte er ac 
und etliche goldene 5 mit e 
betete den Kutuchta mit gro fier Ehrfurcht 
nen Gott an, wünſchte ihm im Namen ſeinet boge 


dochaniſchen Majeftåt Gluck, und bat um 


Segen; worauf er endlich im Namen feined Kai Ka 
ſers mit folgender Rede beſchloß :: 
„Gleichwie das Gold nicht verweſet/ alſo 
„ſey uuch du, groſſer Gott, unverweslich! Wie 
v die Edelſteine glänzen, alſo glaͤnze auch duz 
5 und gleichwie du während der Regierung neid 
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(durch Procuration) mit Auflegung beyder Hårt 
de auf den Geſandten der Segen ertheilt, welcher 
hierauf auch den Lama's und andern gemeinen 
Leuten gegeben wurde, die mit Furcht hinzutra⸗ 
ten, und dieſen wie aus Gottes Hand unmittel⸗ 
bar een Segen fuͤr ein in 8 


e TN wurden hä 858 Werſt vom 
e vier groſſe Gezelte, hinter welchen 
120 vier kleine ſtunden, gegen alle vier Gegen, 
den aufgeschlagen, und in der Mitte ein gro) 
l die Ringer gelaffen. Die Go 
mnie Confitucen bedient, und die Ringer, 
90 Ri det ER urden von Oſt und Wet! ge⸗ 
uder au T Kaupfplag gelaffen, Von 
Pi vertheilten Ringern blies 
kar 35 Baer übrig, welche unten w 
borkemmen! werden; die andern wurden alle 
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„Verlangen von den Lama's een Benet een 
richtet. 

Den 25 lieſſen Saſſaktuchan und Zezen⸗ 
wan, den 26 Zezenchan nebſt den Seinigen 
dem Kutuchta Lobs und Danklieder anſtimmen, 
nach deren Endigung jeder beſonders, fo wie der 
Sufperuchan gethan hatte, dem —— in 
feiner Jurte goldene und ſilberne Gefäffe, Dama⸗ 
ſten, ſeidene Tücher, Thee und andere Koſtbar / 
keiten zum Geſchenke überreichte. Alſe übrige 
e m Befehlshaber beſchenkten den Kurt 
reichli 

Eben dieſes geſchahe von dem iae 
Volt, und ſogar den anweſenden Sineſiſchen 
Kaufleuten, die über 400 Ballen Thee und 
150 Stucke Damaſt zum Geſchenk da lleſſen. 
So hatte auch unter andern ein eben nicht vor / 
nehmer Mann von Zezenwans Unterthanen 
dreyhundert Paßgaͤnger zum Geſchent miry 
bracht. — Was ſich unter dieſen Opfern an 
Gold, Silber, Edelgeſteinen und andern Koſtbar⸗ 
keiten befand, wurde zu des Kutuchta 
gelegt, alles übrige aber unter die Lama's in gl 
che Theile vertheilt, ene e. ſehr sen Be 
kannt war. 

Dien 27 wurde das Ringen wiedetholtz und 

weil es eben ein heiſſer Tag — 

ften Fürſten aber bey den Lama's um einen Res 

gen angesprochen hatten, der fidh auch nach einer 

N W Wolke gr 
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Tete, fo hielten die abergläubifchen Leute, unges 
achtet der gleich wieder darauf erfolgten groſſen 
Hitze, dieſes für eine Wirkung der Lama's. 
Vom 28 Junius bis zum 2 Julius wurden 
alle Tage die Ringer aufgeſtellt. 

Den 3 Julius ritten alle Vornehme, auch 
einige von den Geringern, nach Orchon⸗ruka, 
30 Werſte von der Urga gelegen, um dem das 
ſelbſt veranftalteten Pferderennen, nebſt den mit 
dahin genommenen 3 5 Ringern, zuzuſehen, da 
denn inzwiſchen in der Urga nichts N 
vorfiel. 

Den 5 Julius wurden 1110 groffe pferde 
losgelaſſen. Das Ziel war auf 18 Werſte ge⸗ 
fedia hundert kamen nur zum Ziel, und dieſen 
wurden vornehme Namen und Geſchenke nach 
Proportion, wie auch gewiffe Freiheiten ausge⸗ 
theilt, die auf hie ai der Pferde var 


Den 6 Julius . — von 1627 ech 
gen Pferden gleichfalls hundert in dem auf zehn 
Werſte geſteckten Ziel, und erhielten ebenfalls 


Geſchenke. ER; - 
Den 7 Julius erhielten abermals hundert 
Pferde, die zuerſt das auf 12 Werſte geſteckte 
Ziel erreicht hatten, Preiſe. Es waren dieſes⸗ 
mal 995 und zwar lauter vierjährige Pferde 


3 3732 an der e 
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goliſchen Uluſſen von Wonne Beinen 
genommen. 

Hierauf wurden ao: die fünf und PM 
Ringer; welche theils von dem Tuſchetuchan, 
theils dem Saſſaktuchan gegeben wurden, wi 
der auf den Kampfplatz geſtellt, und nachdem 
ſie genug gerungen hatten, blieben von beyden 
Seiten nur 7 Hauptringer uͤbrig, die nach der 
Urga zurückgebracht wurden. 

Naͤchſtdem wurde auch ein Scheibenſchieſen 
angeſtellt, wobey 302 Perſonen, in einer Diſtanz 
von 15 Faden, vier oder wenigſtens drey Pfeile 
in einen Fleck ausgefpannter Schafhaͤute bringen 
mußten; wer das nicht konnte, wurde verlacht, 
auch nicht weiter zum Schieſſen gelaſſen. Fuͤnf 
und dreißig Schützen gewannen den Preis, und 
wurden mit nach der Urga zurückgenommen. 
Den g gieng man dahin zurück, und den 9 
übten fih die 35 auserleſene Schuͤtzen Bors 
mittags mit Bogenſchieſſen auf dem Platz, wo 
vorher gerungen worden war. — Nachmittags 
wurde nicht weit von des Kutuchta Wohnung 
eine prächtig gezierte Jurte aufgerichtet, in ſel⸗ 
bige ein Götze dem Eingang gegen über geſtellt, 
und zunaͤchſt ein Thron fúr den Kutuchta, wie 
i be ein . — Platz für ſeine Schweſter be⸗ 
8 In den 4 mebenhin gebauten Gezelten 
— die Chang; Wang und übrige Vornehme 
und Lamas, da dann dreyen Chubilgans . 
wiedergebohrnen Lama 's ng Sige, den ® 


wi 
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gen vornehmen famen funf, den Chans drey? 
den Wang wa und jedem der übrigen ein Sig 


Die — Lamen begoen fih in die 
roch. erſten, die Chans in die zwey andern Ge⸗ 
gelte, und darauf ward der Kutuchta in Beglei⸗ 
tung der vornehmſten Lamen aus ſeiner Wohnung 
herausgefuͤhrt, und allerhand Figuren, wie auch 
ein ſilbernes Rauchfaß, in welchem wohlriechen⸗ 
de Kräuter auf Kohlen brannten, vorhergetra⸗ 
gen, er auch von allen Chans ſowohl als Gemei⸗ 
nen als ein Gott angebetet. Der Kutuchta 
ſetzte fich auf feinen Thron; feine Schweſter, die 
Alters halber von ſechs Lamen getragen werden 
mußte, auf den ihr angewieſenen Platz, und vor 

y phi Perfonen 


ber. Wan brachte in vielen filbernen Gicğfan 
nen gekochten Thee, und überreichte zuerſt dem 


ſonen von dieſem Thee zu trinken. Wer keine 


* 
lle hatte, ließ fich davon etwas in die Haͤn⸗ 
Munde des Ku⸗ 


dey der Wiedergeburt des Kutuchta. a 
© Hierauf traten wieder die vornehmnſten Rin 
ger in zween Haufen auf, und rungen mit eins 
ander vor der Jurte des Kutuchta, von der 
zehnten Stunde des Tages bis zur erſten Stunde 


der fer groffe Elephant, 

da v eefügte fid mit den nämlichen eher 
lichkeiten wieder nach feiner gewöhnlichen Huͤtte. 
Dien ro Julius gab Tuſchetu⸗Chan allen 
andern anweſenden 


wurden aus hundertmal hundert Mann, von je 
dem Hundert einer, zu einem Wettſchieſſen aus / 
gewählt. Von dieſen, welche in die Ferne ſchieſ⸗ 
' fn Een — — die zehn beten zeichlich ber 


Den 11 waren alle Chans, Wans und brie 
ge Vornehme von vier Uhr frühe bis an den 
Abend in des Kutuchta Wohnung verſammelt, 
um den Schuͤtzen und Ringern neue Namen zu 
geben, wovon auch deren Nachkommen Ruhm 


hätten. 

Der ftärkfte, zuerſt mit dem Namen des fes 
ſten Elephanten beehrte Ringer, wurde nun⸗ 
mehr der gewöhnliche Löwe, die übrigen 34 aber 
nach der Ordnung mit Vögel und Thiernamen 
benannt. Den beſten Schuͤtzen nannte man den 

tapfern und ſtarken Schützen, die übrigen ber 
tomei andere Namen. Derjenige, 2 985 5 
W C 5 
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nen ſolchen Namen bekam, bhekte fid lange Zeit 
vor dem Kutuchta, und neigte ſich hernach vor 
den Chans und Wans dreymal bis zur Erde; dar⸗ 
auf gab man ihm ein weiſſes Tuch, ließ ihn durch 
den Saſſui, einen Unterbefehlshaber, um die 
Wohnung des Kutuchta herumführen, und ſeine 
Verdienſte dem Volk kund thun. — Der ſtaͤrkſte 
Ringer bekam ein Rohr, einen Panzer, funfzehn 
Stuck Hornvieh, funfzehn Pferde, hundert Schar 
fe, ein Kameel, hundert Paͤckchen Thee, etliche 
Stuck Damaſt, Ottern und rothe Fuchsbaͤlge, 
und die uͤbrigen, Geſchenke nach Proportion. Die 
Schuͤtzen wurden gleich den Ringern beſchenkt, 
und der letzte von jeden bekam zur Belohnung 
ee deen poep ee We 


Den 12 Julius reiſten alle Chans, Wans 
und übrige Vornehme, wie auch das Volk, ein 
jeder nach feiner Wohnung zuruck, wb bemig 
hatte dieſes Feſt ein Ende. 


; 7. Nach⸗ 
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Nachricht vom Fuͤrſtenthum Monaco 
in Italien. Aus en Briefe 
* eines Reiſenden. 0 


ij 
Das Fuͤrſtenthum Monaco liegt zwiſchen 
einer Reihe fteiler Berge, deren Gipfel ganz blos 
und unfruchtbar find, Die untere Gegend ders 
ſelben iſt hingegen beftändig grün, indem die von 
den Felſen herunter kommende Feuchtigkeiten ſie 
fruchtbar erhalten. Sie ſind mit unzaͤhligen 
Del» und Citronenbaͤumen befegt, und hin und 
wieder giebt es auch etwas Weinbau. 
Dies kleine Fuͤrſtenthum erſtreckt fidh beys 
nahe ſieben Citaliänifche) Meilen gegen Oſten, 
und feine größte Breite iſt kaum eine Meile. 
Die Stadt ift befeſtigt, und hat ein Franzöſiſches 
Batallion zur Beſatzung. Die Stadt und das 
ganze Fürſtenthum würde aber leicht erobert wers 
den, weil der höchſte Theil des Berges zur Graf⸗ 
ſchaft Nizza gehört von dem man die Stadt bald 
zur Uebergabe noͤthigen könnte, 
Ich machte mich heute mit anbrechendem 
Tage auf, um diefe kleine Hauptſtadt zu beſehen, 
und ſtieg zu dem Ende einen kleinen Fußſteig hins 
an, der mit Ziegelfteinen gepflaſtert iſt, und nur 
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von Menſchen und Eſeln gebraucht werden kaun. 
Pferde und Mauleſel duͤrfen nicht hinauf gehen, 
weil ſie das Pflaſter mit ihrem Huf verderben 
wurden. Mein Beſuch in der Stadt war ge 
ſchwind geendigt, weil fie kaum 200 Häufer ente 
hält, die vier bis fünf kurze Gaſſen aus⸗ 
machen. 

Das erſte, was mir auf dem Walle zu Ges 
ſichte kam, war ein ſteinerner Galgen, der jedoch 
ſehr verfallen war, und feit vielen Jahren nie 
gebraucht zu ſeyn ſchien. 

Die beiden voruehmſten Gebaͤude nach — 
Schloſſe ſind ein paar Kirchen, deren eine zu 
einem Nonnenkloſter gehört, darin ein Duw 
gend Mädchen erzogen werden. Ihre Grbſſe 
eichtet fich nach der Gröſſe der Stadt. Die eine 
fieht mehr ener Kapelle ahnlich. Der fünfte 
liche Pallaſt it ein Gebäude, das einer jeden 
Stadt eine Zierde geben wirde. Die Wände 
ſind auswendig bemahlt, und ſtellen geharniſchte 
Soldaten vor. Die Luft iſt ſo rein in Mon 
daß die Mahlerey nichts gelitten hat, ob ſie 
über hundert Jahre alt iſt. Einige Zimmer oe 
len ſehr ſchoͤn meublirt, und mit 
den beſten Italienischen 

Weil das Schloß am Rande eines hohen Felſen 

ſteht, fo hat man aus den Fenſtern eine herrliche 

weite Aus ſicht uber die See, and über das Gu 

2 des 1 x 
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Monacos ift inzwiſchen nicht die einzige kleine 
Stadt in dieſem Fuͤrſtenthume. An dem einen 
Ende deſſelben liegt Mentone, eine viel groͤſſere 
Stadt als Monaco, und die hber tauſend Eins 
wohner mehr hat. Hier ſteht ein anderer Pal⸗ 
laſt des Fürſten, und auf dem halben Wege zwi⸗ 
a nara — dem Dorfe Roce 
eabrung liegt ein Landhaus für ihn. Die 
einzige Abgabe beſteht in dem dreyzehnten Theile 
deſſen, was ſie alle Jabre bauen; und da es 
bey ihnen ſteht, ob fie das Etbauete ſelbſt oder 
den Werth am Gelde due gt wollen, fo kann 
won denke „daß fie keine Noch leiden. ah 
Beil bas ganze Fürſtenthum nur ohngefehe 
vier Quadratmeilen Landes enthalt, fo ſollte man 
denken, daß der dreyzehnte Theil der Producten 
nicht viel ausmachez gleichwol ift es eine ber 
nte Sache, daß es hundert tauſend Fran⸗ 
e W iter faf und zwanzig taus 
e So groß ift der Untere 

0 zwischen dem hiefigen Boden, und dem um 
zig Acker Landes ben Turin find, 
el werth, als ein einziger in diefer, Se 
em. en von den Oelbäͤumen h a 

Ei der einen jeden fo boch nutzt, al 

einen Acker Kornff 

i — ea an nebſt 
dem, was die See ‚liefert, und was durch die 
geringe Handlung erworben wird, ernähren die 
un Be⸗ 
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Bewohner dieſes ſchmalen Winkels der Welt 
ſo gut, daß keiner Noth leidet, jedoch auch nicht 
reich wird. Der reichſte Bürger in Monaco hat, 
= man ven verſichert, ohngefehr dritthalb hun⸗ 
Thaler Einkünfte. Die Anzahl der ſaͤmt⸗ 
— Familie im Lande erſtreckt ſich auf ſechs 
tausend, nemlich zwey hundert in Monaco, 
brey hundert in Mentone, und fünf hundert in 
Roccabruna; die übrigen leben in dem Gebiete 
theils in einzelnen Wohnungen, teils in kleinen 
Obrfern jerftrenet: ~ l 
Man fichet hier Franzbſiſches, Piemontiz 
922 125 ſches und des Fuͤrſten eigenes Geld. 
des Fürften ift aber überhaupt felten, 
> er er eigene Münze hat, ſondern alles 
in Frankreich ſchlagen laffen muß, und dies 2 
feit einigen Jahren nicht gefchehen. ö 


Weil es den Morgen regnete, fo müßte ih 
den ganzen Staat mit meinem Negenfhirme 
durchreiſen, und zwar auf dem neuen v 
der Fürft vor K. Zeit laͤngſt der 
von Monaco nach Mentone zur Bequemlichkeit 
feiner Gemahlin anlegen laſſen, welche bey x 
rem Hierſeyn in der einzigen Kutfche fährt, 
jemals in dieſem Fürſtenthum geſehen worden. 
Der Fürft und feine Gemahlin haben eine Garde 
von zwanzig Mann . ge : 
ag und das ift — eee t 

2 ji 5 0 * 
Di⸗ 
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Die Seemacht iſt etwas ſtaͤrker, und bes 
ſteht aus zwo Barken oder Schiffen, wie man ſie 
nennen will; das eine iſt mit vierzig Mann, die 
mit Flinten und kurzen Saͤbeln bewaffnet find, 
beſetzt, und das andere führt ſechzig Mann, 
und acht kleine Stücke. Dies iſt freilich eine 
Seemacht in Miniatur, fie ift aber doch hins 
laͤnglich, alles, was ſich im Angeſichte des Has 
fen zeigt, im Reſpekt zu halten; kein kleines 
Schiff oder Barke darf vorbey rudern oder fe 
geln, ohne einen geringen Zoll zu erlegen, wel⸗ 
chen der Fürſt das R. hat einzufodern, um 
das Feuer an verfi Orten der Küfte, zum 
Beſten der PA chifffahrt, davon zu unterhalten. 
Unſere Felüte die nur mit einem halben Dutzend 
verroſteten Meſſern, damit man kaum ein Stuck 
iſch abſchneiden kann, beſetzt iſt, mußte Ai 
quemen den Zoll zu erlegen. Dec Patron 
tonio entrichtete beym Einlaufen in den Hafen, 
den man wegen des ſeichten Waſſers beinahe ei⸗ 
nen Teich nennen könnte, wenn er nicht auf der 
einen Seite eine Verbindung mit der See hätte, 
eine 9257 — ap as Sout: (ſechs Groschen). 
** * 
* Bean grins Donna ni 
der schen und 
Fömfgen, oangie scheint, ſo wird man 
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tigen Kontraſt mit den nackenden Felſen, welche 
ihn auf der einen Seite einſchlieſſen, und dem 
unbegraͤnzten Meere, welches fih auf der aus 
dern Seite zeigt. Von dem Berge bey Roeca⸗ 
bruna ſtuͤrzt ein Bach herunter, dem man mit 
1 halbe Stunde zuſieht. n 


Die Undverſtät zu Monaco iſt eigentlich 
nichts anders als eine Schule, ee 
neee ` 


8. 1 
we Ian Ben 
13 et aA th 


marſchall, Semen Kirilowicz . 
feines Amtes entlaſſen, und zum Oberjagermei⸗ 


auch die rauhe und ſehr unmuſikaliſche Jagdmu⸗ 
fit am Kaiſerl. Hofe verbeſſert werden; daraus, 
entſtand eine ganz neue vollſtaͤndige Feld oder 
Jagdmuſik, die nie geweſen, und bis auf den 
heutigen Tag noch nirgends ihres gleichen hat. 
Die Rußiſchen Jager wußten von je her von 
keinem andern muſikaliſchen Inſtrumente, als von 
einem uralten, unförmlichen, meßingenen Wald⸗ 
horne, in gerad auslaufender oder auch etwas 
paraboliſch eingebogener Kegelgeſtalt. So mes 
nig man auf dieſem eintonigen Horne zu lernen 
hatte, ſo wenig angenehmes oder wohllautendes 
gab es auch von ſich. Sein 1 war 
war mehr ein Gebrälfe, ohne alle Melodie, als 
eine Muſik. Alle diefe Jagdhoͤrner, fo viel man 
deren brauchte, pflegten nach einem einzigen Leis 
ſten, gleich groß gemacht zu werden. Folglich 
gaben fie alle einen Ton z und wenn denn bey cie 
ner Jagd ro oder mehr Jäger in ihre Hörnet 
ſtieſſen, fo war dieſer vervielfältigte brüllende 
Schall freylich ſtark genng, einen Wald odet 
eine ganze Gegend zu erſchüͤttern, und das Wild 
aufzubringen, oder es zu verſcheuchen. 


Es gelang dem Oberjaͤgermeiſter dieſer uw 


theils fr Abänderung oder 
Geogr. . 1. 


„ Wege eee 
88 und Bectleineinig Seefbet 


Nec leg ent eben dete e 
5 uche Rufe Jagdhorn 37 mal *) von uhter⸗ 
ſchiedener Gede und Weite, und alfo 3 volle 
bgeſtimmte wen, vom dreygeſtrichenen 
SG. 1 ins hehe G. im Dis 
kant, verfertigen. Dieſe groffe, mittlere und 
e Hörner theilte er an eben fo. viel Jägers 
5 und Knaben, nach dem Verhältniß ihres 
a m groſſen oder kleinen Horn, und der 
Dien erforderlichen, Hüte oder Schwäche 


Wie Men P feinen, eigenen Ton und nicht 
wehr giebt; ſo hatte ein jeder von dieſen Jungen 
30 ien an ge Veonben n pu Han. 
e bels nun ein jeder, feinen Lon zu blafen ger 
hatte, kam es nun darauf an, ein nufifaz 
liſches Stück, mit der ungetrennten Anſtimmung 
eines jeden, in dem Augenblick, da ihn die Reihe 
traf, herauszubringen. „Die Beobachtung dies 
ſes Augenbli „ wenn einer in mr em zu 
been hate, be een ion bey einem 
jeden ausmachen. Folglich hatte jeder, nach der, 
Worſchrift feines Blattes, alle die andern Stöffe 
zu zahlen, bis der Einſtoß an ihn kam. Wenn 
nun jeder accurat zählt, und å tempo feinen Ton 
3 1 die e e und unter 
alle 


b Sai dae fe f an 49 Stück, und ald 
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alle hin und wieder vertheilte Töne des Stücks 
nach der Reihe, und alfo das Stück ſelbſt mit 
ſeiner Melodie, heraus. — Der erſte Unter⸗ 
richt in dieſer ganz neuen Art ein einziges Stück 
durch ſo viele Blaſer herauszubringen, koſtete 
freylich beſondere Geduld: allein die vortreflichey 
ganz beſondere, und von keiner andern Muſik, 
in ſo verschiedenen Inſtrumenten fie auch beſte⸗ 
hen mag, zu erwartende Wirkung, bezahlte auch 
diefe Mühe. { 


Die Beſtimmung dieſer Muſik geht auf ein 
offenes Feld, auf eine ganze Gegend, die ſie 
ausfüllen, und alfo einen ſehr groſſen Naum der 
freyen Luft in ein ſanftes, den Ohren angeneh⸗ 
mes Zittern, mit abwechſelnden ſtarken, mitteln 
und ſchwachen Vibrationen fegen fol. Eine fole 
che Wirkung im weiten Raume können nimmer⸗ 
mehr verſchiedene Inſtrumente, ja noch eins fo 
viele, und am wenigſten Saiteninſtrumente, her⸗ 
vorbringen. Dazu gehören viele lauter einfóte 
mige Blas Iunftenmente, und keine unter allen 
andern ſchicken ſich beffer dazu, als dieſe Hörner 
von einem ſchwankenden wallenden und weit aus 
toͤnenden Schalle. 

Wenn man 24 gewohnliche Waldhörner zus 
fammen, eine in die Harmonie nach hohen, mite 
teln und niedern Stimmen, nemlich in Sopran, 
Alt, Tenor und Baß vertheilte Melodie, ſpielen 
laſſen wollte: fo würde ungefehr etwas der neuen 
R 

2 Á 
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das ſolcher aber an Anmuth und reizender Wir⸗ 
kung nicht gleichte. Denn die gewoͤhnlichen 
Waldhörner find zwar unter einander auch eins 
foͤrmig, können aber nicht fo tief im Ton gemacht 
werden; folglich find fie auch nicht fo tremulant 
und nicht von gleicher Wirkung, als die Rupie 
ſchen Jagdhörner, in dem Ohr des auch weit, ja 
bis Bi auf be Die des Horizonts entfernten Zu⸗ 
hoͤrers. — Wer dieſe neue Muſik nicht gehört 
hat, kann ſich einen Begriff von derſelben ma⸗ 
chen, wenn er ſich einbildet er höre von weiten 
etliche groſſe Kirchenorgeln, in gedacktem Tone 
zugleich, aber nie Höher als in den unterſten zwo 
Octaven, in einem von ferne her Beofmpfpet 
85 wallendem Schalle ſpielen. 
Die Jigerparſche und Jungen, die diese 
Mot ausmachen, find alle gleich nett grün ges 
kleidet, und ſtehen, wenn ſie ſpielen, in 3 oder 
4 Reihen hinter einander. Jeder hält fein Noz 
tenblatt vor ſich, zähle unvermerkt immer fort; 
und giebt in ſeinem Augenblicke ſeinen Ton mit 
einer bewundernswürdigen Accurateſſe an. Und 
ſo klingt das ganze Stück an einander fort, als 
wenn die Oberſtimme von einem allein, die Mit⸗ 
telftimme von zween andern, und die Baͤſſe von 
etlichen zuſammen, aus Einem Blatt geſpielt 
würden. Dieſe neuen Mufifanten ſpielen nicht 
etwa blos langſame, gemeine Stückchen, fon: 
dern die ſchönſten ganz neu componitten Jagd⸗ 
fide, Maͤrſche, Arien, ganze * 
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mit Allegro, Andante und Preſto, und anz 
dere Melodien von vortreflicher Harmonie, ja 
verſchiedene ſehr figurirte Stucke mit Ronde⸗ 
mens und fehe geſchwinden käufen und paſſa⸗ 
gen; we elche um ſo mehr zu bewundern ift, $ da 
dergleichen Arberiaturen und andre Paſſagen 
von 5 geſtrichenen Noten, deren jede 
einen d. er verschiedenen Blaſer beſonders trift, 
ſo eee als ee von einem 

ten Tenkluſtler auf einem Juſttument, das 


alle Töne hat, allein in der gehörigen 3 
bipteit herausgebracht werden k 
yu Zur Geſchichte dieſer neuen N 


2775 zum Erſtaunen des Do. und imale 
laͤndiſchen Miniſter, auf dem Felde vor dem 
Jagdſchloſſe Ismajlov unweit Moſ kau, habe 
laſſen + fier 
EEN A de ge 
veränſtaltet hatte. Nachmals ift ſie öfters bey 
Hofe zu Petersburg, und vornehmlich im Thier- 
garten zu Sarskoje Selo, mit Entzücken ge- 
hoͤrt worden. Bey dem alfegstifchen Maſcara⸗ 
denaufzug durch die dentſche Slobode, und einen 
Theil der Stadt Moſ kau, in der Faſtnachtswo⸗ 

che 1763, war ſie unvergleichlich angebe: 
da ſie auf einem künſtlich verfertigten Diana⸗ 
berg, . erlegten wirklichen Hirſchen, Ne 
hen, wilden Schweinen, Füchſen und Hafen, 
8 E hinanf bertheilt war, 
und 
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und bon 22 Paarweiſe vorgeſpannten Ukraini⸗ 
ſchen Ochſen durch die Straffen gezogen wurde. 


Beſchreibung einer Reiſe nach dem 
Kloſter und den Einfieveleyen von 
Montferrat in Spanien. 


ie hab ich einen Ort mit mehrer innern Zu⸗ 
friedenheit verlaſſen, als Barcelona; wenn ich 
gleich das Vergnͤͤgen bey Seite fege, das ich 
mir aus dem Beſuch des heiligen Berges ver⸗ 
sprach. Er wird Montferrat, oder von den 
Cataloniern Mountſcie genannt, welches einen 
zerſchnittenen oder geſägten Berg andeutet, und 
dies 
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dieſen Namen: führt er wegen ſeiner ſanderba⸗ 
ren und auſſerordentlichen Geſtalt z denn er iſt 
ſo zerſtuͤckt, ſo durchbrochen, daß die unendliche 


Menſchenhaͤnden gemacht waren. aig 
Etre ſteht auf einer weiten Ebne, ſieben Meiz 
len / der gewohnlichen Rechnung nach von Bar⸗ 
celona, beynahe recht in der Mitte des) giten 


über die niedrigern Berge ſchon ſehen konnten, 
als wir nach —— Abt N 
eine Stunde langſam gereiſet waren, ud er 
ſchien uns ſo nahe zu ſeyn, daß eine Pery 
ſon, die einer ſolchen Taͤnſchung in einer fo rei 
nen Atmoſphaͤre nicht gewohnt waͤre, es ſchwer⸗ 
lich würde glauben können / daß wir länger, als 
eine Stunde Zeit gebrauchten, um dahin zu ger 
langenz da wir doch den Tag zubringen 
muſten / um nach M „einer kleinen Stade 
peatones die noch drey Meilen davon ent⸗ 
Ae Saal) n Mn, n „niz ait . 


fernt cm. 
ch glaube nicht zu irren wenn ich age, 
ri Einſiedeleyen 


Berg zuerſt erblickte. Aber von aus 
waren ſie ſo ſichtbar , als der Berg ſelbſt Deu 
E32 


ib 
i 
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Haͤuſer , Dörfer, und dergl. zierten, und endlich 
war die Ausſicht von dieſem eee 
bara = > Natur eingeſchloſſen. 12 
Alus ich den Berg zuerſt able, ſo patte: 
bos Anſehn einer unendlichen Menge von Felſen, 
die in kegelförmige Geſtalten gehauen, bis zu el: 
ner Hoͤhe uͤber einander gethuͤrmt 
waren. Bey einer nähern Beſchauung ſchlen jes 
der Kegel ein Berg fur ſich zu ſeyn, und das 
Ganze macht eine ungeheure Maſſe aus, die, nach 
= Rechnung der Spanier, zwey Spaniſche Mei 
len (leägaes)) in der Döge undes Coati Meis 
Umfange hat. DEN 810 
So wie er keinem andern Berge iel on 
fo ſteht er auch von allen andern ganz abgefons 
dert, ob er gleich von einigen ziemlich hohen 
nicht weit entfernt iſt. Nahe am Fuß deſſelben 
auf der Suͤdſeite find, e Dee, das größte 
derſelben heißt Montreſol. S a 
Meine Augen zogen in alte hieme an 


ten wir ein, und fanden ein kleines Wirthshaus, 

wo die Leute willig genug waren uns mit Eſeln 

und Maulthieren zu verſorgen z denn wir brannten 

nun vor Ungeduld, das heilige und berühmte 

unſer lieben Frauen zu beſuchen. 
Pilgrimme von den 


— —ę— 
. eg N auf dem Nü⸗ 


cken z 
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cken z andere ritzen und geiſſeln ihren nackenden 
Leib mit Peitſchen von Eiſendrath, oder kriechen, 
wie die Feldthiere, auf allen vieren hinan, durch 
die Fuͤrbitte unſerer lieben Frau von Montserrat 
Vergebung ihrer Sünden zu erlangen. 

Als wir etwa eine Stunde lang einen ſteilen 
und rauhen Weg hinan geritten waren, der breit 
genug, und wo die Abgründe nicht zu ſchrecklich 
waren, unſern Augen die größte Ausſicht zu er“ 
lauben ſo hatten wir eine Probe von dem, was 
wir oben zu gewarten hatten, ſowohl, e 
der weiten Ausſicht nach unten. 

Das maheſtäͤtiſche Kloſter firete uns den 


Steinhaufen 

Männern, die zwischen ihnen wohnen. 
Nachdem wir noch drittehalb Stunden in 
die Höhe geſtiegen, langten wir auf einer Fläche 
auf der Seite des Berges, obngeſehr in der 


npifehe 
und groſſer Gott! welch ein weites Feld v 
28 eröffnete ſich hier. Die 
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uch kame n wah eeuc 


seon über, —— Felsen, der ſich 


—— jedoch — arat 
war, von etwa a tauſend angeſtie⸗ 

„und ſehr ermüdet nach einem ſichern 

ic uns ſehneten, gelangten wir zu einer 
kleinen Höhle in dem Helen, durch welche wir 
mit Freuden krochen z und da wir an die ſichere 
Seite derſelben gekommen waren, ſetzten toir uns 
durch eiue furze Ruhe in Bereitschaft, wetter zu 


drey der nüächſten uns aun ren und uicht 
49 22 weit 
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weit entferuten Einſiedeleyen fuhrten z eine der⸗ 
ſelben hieng uber einen ſo erſchrecklichen Abgrund, 
daß ſie fürchterlich mahleriſch ausſahe. 
Die Mierthe, die Hagenbutte, der Jeſmin 
und alle kleinere Arten von aromatiſchen Stau⸗ 
den und Blumen bluͤheten auf allen Seiten dick, 
und von ſelbſt um uns her, und unſere Füſſe duf⸗ 
teten von dem Geruch des Lavendel, Rosmarin 

und Thimian, bir air ae. erſte und —. 


beſahen den kleinen — heiligen Einwoh⸗ 
ners, und wurden von der Wertigkeit) und demi 
thigen Einfalt, die den Beſttzer in allem character 
riſirte, bezaubert. Seine kleine Kapelle, fein 
Brunnen, feine Weinlaube, feine hohe Eypreffe, 
und die Mauren ſeiner Zelle, die von allen Sei⸗ 
ten mit Anmergrüm bewachſen, und mit Blumen 
geziert waren, machten den Ort, wenn man 
auch die Lage abrechnet, bewundernswürdig ars 
genehm. Seine Thuͤre war zugemacht, und ints 
wendig war alles todſtille; wie ich aber ans 
klopfte, ward fie von dem ehrwürdigen Bewoh⸗ 
ner geöffnet. Er trug ein braunes tuchnes Kleid, 
fein: Bart war ſeht lang, fein Geſicht blaf feine 
Manieren höflich, aber er war mit der Betrach⸗ 
tung der Dinge der zukünftigen Welt zu ſehr ber 
ſchäftigt, als daß er mit ſolchen, Dingen, wie wir, 
1 ſollte. Wir thaten daher nur 
einen Blick in ſein Gemach, und empfingen Me 
men Segen. Hierauf gieng er von 9 
50 nter / 


66% Vom Kloſter Montserrat. 

hinterließ uns alles, was er in der Welt, auſſer 
ſeinem Strohbette, Buͤchern und Roſenkranz bes 
ſaß. Seine Einſiedeley iſt von zween Felſenſpi⸗ 
gen eingeſchloſſen, und bat ſehr enge Gränzen; 
fie ift aber überaus kuͤnſtlich angelegt, und hat 
am Mittag gegen Oſten und Norden die bezau⸗ 


den, 

gel und die Stimmen der im Chor ſingenden 
Mönche herauftragen, ſondern man kann auch 
hören, eee eee aine a eee 
mit einander reden. 


——— men sone 


benden des Berges fo dinie; daß es oft, wie 
ſie ſagen, das Odemholen mühſam macht. Was 
A alſo billiger y als daß dieſe guten Leute, wenn 


ſie 


Vom Kloſter Montſerrat. éb 
fie älter und imfähiger werden / Beſchwerden und 
Unbequemlichkeiten aus zuſtehen, die bey den 
hoͤchſten Wohnungen unvermeidlich ſind, nach ei⸗ 
nem bequemern Aufenthalt verſetzt werden, und 
die juͤngern und ſtaͤrkern ihnen folgen. $ 

Nicht weit davon iſt die St. Johanns⸗ 

hole, wo man an der Oſtſeite in den fürchter⸗ 
lichſten Abgrund hinab ſchauet — einen „ 
der fö ſchaudernd ift, daß ich überzeugt bin / es 
giebt manche, deren Einbildung durch das An⸗ 
ſchauen fo fehe berauſcht werden wurde, daß fie 
in Gefahr ſchweben wurden, fih hinab zu werfen. 
Von da wird man durch einen Weg, der 
mehr bewundernswürdig als ſicher oder anmu 
thig ift, uͤber eine Neihe von Bergen zu der hös 
hen Zelle von St. Onophrius geführt. Sie 
ſteht in einer Spalte der einen Spitze, ſechs und 
dreißig Fuß über den Grund. Ihr Anſehn ift 
in der That zum Erſtaunen, denn es ſcheint als 
hienge fie gewiſſermaſſen in der Luft. Man feigt 
auf einer beiter von ſechzig Stufen hinan, die aufs 
ſerordentlich beſchwerlich iſt, und alsdenn muß 
man über eine hölzerne Bruͤcke, die von einem 
Felſen zu dem andern geht, unter welcher ein ſo 
fuͤrchterlicher Abgrund tt, daß ich immer glaube, 
einem Menſchen, der auch nicht übermäßig furcht⸗ 
ſam iſt, werde es Mühe koften, wenn er hinun⸗ 
ter ſieht, uber dieſelbe zu gehen, ohne einiger⸗ 
maſſen jene Standhaftigkeit zu verlieren, die zu 
feiner Erhaltung nöthig if, Der 22 
te 
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ſicherſte Weg ift; vorwaͤrts auf das Gebäude, oder 
den Gegenſtand, zu dem man will, zu ſehen. 

St. Onophrius beſitzt keinen gröͤſſern 
Raum, als ſein Dach bedeckt, und hat keine an⸗ 
dere Ausſicht als gegen Süden. Der Bewoh⸗ 
ner, ſagte er, Nähe oft die Juſeln Majorca, 
Minorca und Iviga, und die Königreiche Bas 
lencia und Durch Als ich ihn beſuchte, war 
das Wetter ungeniein klar, aber in der Ferne 
war ein dicker Nebel, der mich verhinderte die 
Inſeln zu ſehen: doch brauchte ich meine Augen 
auch beſſer, und unterhielt mich mit 
intereſſanter und angenehmer Gegenſtaͤnde. Wenn 
man von diefer Einfi a weggeht, fo hat man 
eine Ausſicht auf das Thal St. Marie, (ehe 
mals la vallke amère; das bittre Thal, ges 
nannt,) durch welches der Fluß Bloblegat 
fließt, und welches die Bistümer Barcelona 
und Vique ſcheidet. 

Nachdem wir eine Leiter auf eben der Spie; 
wo St. Onophrius liegt, hundert und funfzig 
Schritte hinabgeſtiegen waren, ſo kommt man 
zu der fünften Einſiedeley, der bußfertigen 
Magdalena. Sie ſteht zwiſchen zwey hohen 
Spitzen, auf einigen erhabenen Felſen, und hat 
um die Mittagszeit eine fre Ausſicht gegen 
Morgen und Abend; und nahe bey derſelben, 
auf einer noch hoͤhern Spitze, ift die Capelle, 
von dannen man einen rauhen Abgrund und gaͤhe 
Vers hinab, auf das Kloſter ſiehet, welches 

sven 
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zwey eugliſche Meilen entferut iſt! Ju dieſet 
Zelle giebt es zwey Wege oder vielmehr Fußſtetge 
die beyde ungemein beſchwerlich ſind: der eine 
iſt auf elner Leiter don wenigstens hundert Stüfs 
fen; der andere beſteht aus ſteinernen Stuffer 
und Stücken Holz zur unerfützung, ſo daß der 
dort wohnende Einſiedler ſagt: das Pfeiſen des 
Windes in ſtürmiſchen Nächten ſchalle wie ne 
Brüllen gehetzter Stiere. 
Neun bin ich zu St. Dimas der legen 
und wichtigsten, wo nicht der schön en von allen 
Einſiedlerwohnungen, gekommen. Dieſe Einſiede⸗ 
lej Ift auf allen Seiten von ſtellen und fuͤrchtet ⸗ 
lichen Abgründen umgeben. Nach einigen der⸗ 
ſelben kann das Auge gerade hinunter bis in den 
2 Blobregat ſehen, man kann nut von 
Oſten durch eine Zugbrücke hinzu kommen, und 
wenn diefe aufgezogen iſt, wird aller Zugang zu 


y derfelben faſt unmöglich. 


Dieſe Einſiedeley war ehemals ein ſtarkes 
3 und im Beſitz einiger Banditen, die 
Tage auf Nauben und plündern ausgiengen, 


des Nachts aber ſich in ihre ſichre Feſtung zu⸗ 


rückbegaben. Da ſie über dem Gebäude des 
Kloſters ſtehet, oder vielmehr haͤngt, fo pflegten 
ſie oft Köche an Stricken herunter zu laſſen, und 
Mundvorrath, Wein, oder was das Kloſter zur 
Nothdurft und zum Ueberfluß liefern konnte, zu 
fordern, und wenn ihr Verlangen nicht ſogleich 
erfüllet wurde, fo ſtürzten ſie Felſen von uner⸗ 
dios mefa 
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meßlicher Gröffe hinab, die oft die Gebäude bes 
ſchaͤdigten und die Leute erſchlugen. Endlich 
beobachteten die Mönche durch gute Fernglaͤſer 
und beftändige Aufmerkſamkeit auf die Bewegun⸗ 
gen ihrer beſchwerlichen Koftgänger, daß die 
mehreſten auf Beute ausgegangen waren; fie ber 
redeten deswegen ſieben bis beherzte Päche 
ter, mit Verſicherung der Belohnung des Hims 
mels, wenn ſie die abſcheulichen Abgründe erklet⸗ 
tern, das Kaſtell überrumpeln, und die wenigen 
darein gebliebenen gefangen nehmen könnten. — 
Dieſe tapfern Leute kamen unbemerkt hinein, 
tödteten einen, und bemächtigten fid) der andern. 
Das Kaſtell ward verſtöͤhret, und auf der Stelle 
eine Einſiedeley erbauet, die den Namen St, 
Dimas, oder der gute Schaͤcher erhielt. 
- Man hat von derſelben eine fehe weitlaͤuftige und 
praͤchtige Ausſicht gegen Süden und Norden. 


Rioch giebt es andere Wege zu einigen Eins 
ſiedeleyen, die woͤchentlich von einem blinden 
Mauleſel beflettert werden, der mit dreyzehn 

Körben, worin die Lebensmittel der Einſiedler 
Find, beladen, ohne Führer hinauf ſteigt, die Eins 
ſiedeleyen nach der Ordnung vornimmt, zu jeder, 
fo nahe er kann, hinzugeht, fo lange wattet bit 
„Der Einſiedler ſein Theil genommen hat, und er 
feiner Bürde entledigt ift, worauf er nach feinen 
Stall unten zurückkehrt: Ich traf dieſes Thier auf 

dem Wege nicht an, aber wohl Wenne, 
un 
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und man kann ſich darauf verlaſſen, daß die 
Sache wahr iſt. 

Die Kapelle oder Kirche dieſes Klosters iſt 
ein edles Gebäude; hoch über dem groſſen Altar 
ſteht das Bildniß der Jungfrau Maria, wel⸗ 
ches vor achthundert Jahren an der Seite des 
Berges in einer tiefen Höhle gefunden worden. 
Sie iſt von Holz, von dunkelbrauner oder viel⸗ 
mehr schwarzer Farbe, in der Grbſſe eines zwölf, 
jaͤhrigen Maͤdchens; ihre Kleidung ift koſtbar, 
und fie hatte überdies eine mit Achten Juwelen 
von groſſem Werthe reich beſetzte Krone auf dem 
Haupte. Auf den Knien halt fie das Kind Jez 
ſus von gleicher Farbe und von einem Meifter 
gearbeitet. Der hohe Altar iſt ein praͤchtiges 
Werk, vor welchem beftändig auf achtzig groffe 
füberne Lampen brennen. Die Gitter vor dem 
Altar wurden von dem Könige Philipp dem III. 
geſchenkt, und koſteten ſieben tauſend Kronen. 
Alle Koſten, die neue zu bauen, werden auf eine 
Million Kronen, auſſer die inwendigen Ziera⸗ 
Ahen, geſchaͤtzt, und die Sitze auf dem Chor auf 
ſechs und dreißig tauſend Livres. In der alten 
Kirche iſt nichts weiter Warden „als einige 
gute alte Monumente. 

Nach der Meſſe fuͤhrte man wisi in eine Kam⸗ 
mer hinter dem hohen Altar, wo die heilige Jungs 
frau ſteht, wo von uns verlangt wurde, ihr die 
Hand zu küͤſſen. Zu gleicher Zeit bemerkte ich 
eine, groſſe Anzahl Pi e, a in das Ges 

Geogr. Leſeb. 1. mach 
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mach traten, deren bußfertiges Geſicht die Ehrer⸗ 
bietung und Andacht, mit der fie fih ihrer hei 
ligen Gegenwart naheten, deutlich zu erkennen 
gaben. Wie wir zurückkamen, wurden tir dem 
Prior, einem lebhaften, höftichen, gefprächigen 
Mann vorgeſtellet, der nebſt dem Vater Ten⸗ 
der uns eine groſſe Menge Kleinodien, goldene 
und ſilberne Gefäffe, Kleider und fo weiter zeigte, 
die dem Kloſter von Königen, Königinnen und 
Kaiſern geſchenkt waren, um dieſes wunderthuͤ⸗ 
tige Bild damit zu ſchmuͤcken. 

Sie haben Erlaubniß, von allen Kirchen, 
Flecken und Städten in Frankreich und Spanien 
Almoſen zu ſammeln, zu welchem Ende immer 
Layenbrüder auf Reifen find, Geld und andere 
Geſchenke einzuheben. Diejenigen, die alle, 
welche zu ihnen kommen, füttern, muͤſſen noth⸗ 
wendig ſelbſt gefüttert werden; auch iſt kein geiſt⸗ 
liches Haus in Europa, Loretto ausgenommen, 
von Kaiſern, Koͤnigen, Paͤbſten und Praͤlaten 
mehr in Ehren gehalten worden, als dieſes; ja 
fie haben mit einander gewetteifert, reiche und 
koſtbare Kleider, Kleinode von unermeßlichem 
Werthe und Gold und Silber von der vortref⸗ 
lichſten Arbeit zum Geſchenk zu fenden, das Bild 
unſerer lieben Frauen damit zu ſchmuͤcken. 

Zu der unzaͤhlbaren Menge von Koſtbarkei⸗ 
ten, mit denen diefe ſchoͤne Kirche ausgeziert ift, 
‚gehört die vortrefliche Orgel, die beinahe zwölf 
hundert Pfeifen hat. In dem 58. zeigt 

man 
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man drey Kronen fur das Kind Jeſus, zwey 
von lauterm Golde, die dritte von Silber, ver⸗ 
goldet, und reich mit Diamanten verzieret; eine 
von den goldenen Kronen iſt mit zweyhundert 
und dreißig Schmaragden und neunzehn groſſen 
Brillanten beſetzt: die andere mit zweyhundert 
acht und dreißig Diamanten, hundert und dreißig 
Perlen, und ſechszehn Nubien, fie we achtzehn 
2 Ducaten gekoſtet. 

Fur die heilige Jungfrau find vier Kronen 
. zwey von Goldbleche, reich mit Dia⸗ 
manten beſetzt; zwey von gediegenem Golde. 
An einer derſelben befinden ſich zweytauſend 
fünfhundert groſſe Schmaragden, und dieſe wird 
auf funfzig tauſend Ducaten geſchaͤtzt. Die 
vierte und reichſte hat eilfhundert vier und zwan⸗ 
zig Diamanten, unter denen fünfe find von wel 
chen das Stück auf fuͤnfhundert Ducaten geſchaͤtzt 
wird; mit achtzehn hundert groſſen Perlen von 
einerley Gröffes acht und dreißig groſſen Schma⸗ 
ragden, ein und zwanzig Saphiren, und fünf 
Nubinen beſetzt. An der Spitze dieſer Krone 
iſt ein goldenes mit Diamanten beſetztes Schiff, 
achtzehn tauſend Thaler an Werth. l 
Auſſer dem Superior der Einfiedler find 
noch zwey Arten derſelben, von denen keiner eine 
Einſiedeley befigen kann, bis er ſieben Jahr im 
Kloſter zugebracht, und durch Handlungen des 
Gehorſams, der Demuth und der Kaſteyung 
Proben ſeiner heiligen Br gegeben en 
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in dieſer Zeit find fie gröftentheils Tag und Nacht 
in der Kirche, fingen aber nicht. Nach Ablauf 
der ſieben Jahre zieht der Abt die Bruder zu 
Mathe; und wenn fie der Meinung find, daß des 
Gepruͤften Sitten und Wandel ihn zu einem ein⸗ 
ſamen beben in der Einſiedeley berechtigen, ſo wird 
er dahin geſchickt — aber vermuthlich wird ihm 
erft anbefohlen, einem alten Einſiedler aufzu⸗ 
warten, der für die Nothwendigkeiten des Lebens 
ſelbſt nicht mehr forgen kann. Sie tragen ein 
braunes Kleid und einen langen Bart; zuweilen 
wird den Einſiedlern auch erlaubt, in einen heis ` 
ligen Orden zu treten, und alsdann gehen ſie 

ſchwarz und ſcheeren den Bart; jedoch ſind ſie 
nicht gleich anfangs daran gebunden, in dieſen 
einſamen Wohnungen zu bleiben, ſondern ver⸗ 
ſuchen es gemeiniglich ſieben bis acht Monate. 
Viele Aebte, deren Gewalt in der That ſehr groß 
ift, und denen ihre Untergebnen mit der gröf- 
ten Ehrerbietung begegnen, haben demohngeach⸗ 
tet ihre Macht oft mit einem einſamen Aufenthalt 
vertauſcht. Sie beobachten die Enthaltſamkeit 

von allem Fleiſch, fie duͤrfen auch nirgends als 
in ihren Zellen eſſen. Wenn einige von ihnen 
ſehr krauk ſind, werden ſie nach dem Kloſter hin⸗ 
unter gebracht, und alle in einer Kapelle; St. 
Joſeph genannt, begraben. 

Die Anzahl der Laienbruͤder erſtreckt fih 
auf etwa achtzig Perſonen. Sie ſind braun ge⸗ 
kleidet, und die Baͤrte geſchoren. Ihre Pflicht 

beſteht 


Don Asfi Monrfrrat.” es 


beſteht darin, den Armen und Pilgern Brod, 
Wein und andere Bedürfniſſe zu reichen, und ib 
8 5 — se Stande eine Wohnung e 
ſen. le derſelben werden in die auf 
S enden dis Reichs, ingleichen nach Feaneich 
du andern katholiſchen Ländern verfandt, Almos 
fen zu ſammlen: die aber zu Haufe find, ſammlen 
das Getraide mit ein, und holen Lebensmittel 
aus den benachbarten. Städten, zu welchem! Ende 
fie auf funfzig Mauleſel halten. — Dieſe haben 
ebenfalls einen Superior, dem * alle be 
horchen. 
Es werden auch viele Kinder ee 
dienende im Kloſter erzogen, die in einem Alter 
von ſieben bis acht Jahren angenommen werden. 
Manche darunter find aus angeſehenen Häuſern. 
Sie ſchlafen alle in einem Zimmer, aber in be⸗ 
ſondern Betten. Es brenner beftändig eine 
Lampe daſelbſt, und man muß ſich über ihr fitt 
ſames Betragen wundern. Don Johann von 
Cardonne, Admiral der Galeeren, die den 
Maltheſern zu Huͤlfe kamen, als ihre Inſel von 
den Türken belagert wurde, war zu Montferrat 
erzogen, und ſchrieb unter andern an den Abt: 
ven elbe ſie mich dem Gebet BR klei⸗ 


70 Bon den eßbaren Vogelneſtern 
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Ven den eßbaren Vogelneſem 


im Orient, 


W. macht in Tunkin eben ſo, wie in Si⸗ 
na, und dem ganzen Orient, ſehr viel aus den 
kleinen Vogekneſtern, und rechnet fie nicht: alſein 
unter die ausgeſuchteſten Leckereyen, ſondern halt 
fie auch für ein Magenſtaͤrtendes Mittel. Dieſe 
Vogelneſter kommen nur auf die Tafel der Kö⸗ 
nige, und weniger Groſſen. Man lbſet fie auf, 
man macht Krafthrühen davon, man vermiſcht 
fie mit andern Lieblingsgerichten, und behauptet, 
daß ſie alle Arten von Geſchmack haben. Dig 
Eingebohrnen von Sina und Dunkin mögen 
vielleicht alle dieſe Tugenden an ihnen finden, 
aber für einige europuͤiſche Gaumen find fie nicht 
fo ſchmackhaft geweſen. Doch hat es auch wie; 
der Europäer gegeben, die ſie als eine der vor⸗ 
zuͤglichſten Speiſen betrachten, die zwar an fidh 
keinen beſtimmten Geſchmack hat, die ſich aber 
mit allen Arten von Gerichten ‚verträgt, und fie 
fuͤrtreflich macht. Die kleinen Voͤgel, Chim 
genannt, welche diefe Neſter bauen, hängen fie 
an Klippen, gegen die ſich das Meer bricht. Al⸗ 
ler l no beſtehen fie aus dem 


ver⸗ 
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verdickten Schaum des Meers, den dieſe Vogel 
mit ihrem Schnabel auffaſſen, und dem Saft 
oder Harz des Calembac ). Dieſe beyden 
zusammen vermiſchte und verhärtete Materien 

formiren eine durchſichtig e e Subſtanz die, wenn 
fie friſch, weiß iſt, und, wenn man fie trocknet, 
das Mittel zwiſchen gelb und grun haͤlt. Man 
findet dieſe Neſter in groſſer Anzahl eines aus 
andere geklebt, und ohngefehr wie unſere Schwal⸗ 
benneſter, aber weit kleiner, geſtaltet. Wenn 
man fie verkauft, gleichen fie an Form und Gröſ⸗ 
ſe faſt der Hälfte einer eingemachten Citronen⸗ 
Schaale. Sie werden in kleinen Kaͤhnen ein⸗ 
geſammelt, mit denen die Eingebohrnen zwiſchen 
dieſen Klippen herum zu fahren wiſſen. Der 
König von Cochinchina (wo die meiſten in 
dieſer Gegend gefunden werden) hat ſich in ſeinen 
Staaten den ausſchließlichen Handel davon, als 
der foftbarften und geſuchteſten Waare feiner Län, 
urn vorbehalten. 
T Tammet ye, a iſt in aan ich Bub wi man 
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Zuurungzeb, weland Großmogul 
in Indoſtan im J. C. 1658. 


* i 8 PN 
3 wurde in feiner frühen Jugend zur 
Regierung einer Provinz erhoben, und mußte 
vermöge feines Amts die Manier des Hofes im 
Kleinen nachmachen. Er hatte feinen Audlenz⸗ 
faal, und in feinem Juſtitzcollegio den Vorſitz. 
Er behauptete dabey die ganze koͤnigliche Hoheit, 
nur nicht in der auſſerordentlichen Pracht, gegen 
welche er wegen der natürlichen Strenge feiner 
Sitten ganz abgeneigt war. Er bezeigte bey 
jeder Gelegenheit einen völligen Haß gegen die 


Schmeichler: und ließ keine Leute von liederlicher 


Lebensart vor fih kommen. Er verbannete die 
Muſikanten, Tanzer und Sänger. von feinem 
Hofe, als Feinde der Ernſthaftigkeit und der Tu⸗ 
gend, und jagte die Gaukler, Comddianten und 
Narren aus feinem Pallafte, als eine ganz uns 


nutze zus von Menſchen. 


3 


ine Kleidung war allezeit gleichfrmig 
und Sti kostbar. Nut au Feſttagen trug er 
ein goldenes Kleid mit Juwelen beſetzt. Jedoch 
veränderte er ſeinen Anzug zweymal des Tages, 


indem er an ſich vorzüglich reinlich war. So 
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bald er des Morgens aufſtund, ſo gieng er ins 
Bad, und dann begab er ſich auf eine kurze Zeit 
zum Gebete. In ſeiner Jugend gieng er nie⸗ 
mals am Freytage aus ſeinem Hauſe, und wenn 
er von ungefähr im Felde oder auf der Jagd 
war, ſo unterbrach er alle Geſchaͤfte und Luſt⸗ 
barkeiten. Als ein groſſer Eiferer für den mo⸗ 
hamedaniſchen Glauben, belohnte er die Proſely⸗ 
ten mit freygebiger Hand, ob er gleich diejeni⸗ 
gen, welche in Aelstontſachen en 
bees nicht verfolgte. 

Er brachte feine Strenge und Achtung, fie 
Pe Sitten mit auf den Shron⸗ Er gab 
ſtrenge Geſetze wider die Laſter von aller Art 
In der Verwaltung der Juſtiz war er unermll⸗ 
det, wachſam und genau. Er fag faft taglich 
im Gerichte, und erwaͤhlte ſolche Manner, die 
ſowohl wegen ihrer Tugend, als auch wegen ih⸗ 
rer Einſicht in die Geſetze berühmt waren, zu ſei⸗ 


Richter mußten uber ſolche Sachen, die man 
bey dem Throne angebracht hatte, Bericht er⸗ 
ſtatten, und der König ſprach nach einer ſorgfaͤl⸗ 
tigen Prüfung ihrer Gründe das unhell, und 
endigte den Proceß. 


* 
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den Provinzen, und ſogar oft in den Gerichten, 
worinne feine Abgeordnete ſaſſen, hielt er Spio⸗ 
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ne, die auf ihre Aufführung ein wachſames Auge 

haben mußten. Man wußte zwar, daß derglei⸗ 
chen vorhanden waren, aber ihre Perſonen waz 
ren unbekannt. Die Prinzen, feine Söhne: fo 
wohl, als die andern Gonverneurs mußten in 
Geftändiger Furcht ſeyn, und fie durften nicht die 
geringſte Unterdrückung der Unterthanen aus⸗ 
uͤben, weil alles demſelben zu Ohren gebracht 
wurde. Sie wurden bey der geringſten gegruͤn⸗ 
deten Klage von ihrem Amte abgeſetzet, und 
wenn ſie vor ihm erſchienen, ſo wurde ihnen ihr 
Verbrechen ſchriftlich übergeben. Sie verloh⸗ 
ren alle ihre Güter und Ehrenſtellen, und mußten 
täglich bey Hofe als Beyſpiele für andere er⸗ 
ſcheinen. Wenn ſie nach Beſchaffenheit ihres 
Verbrechens auf dieſe Weife einige Zeit waren 
geſtraft worden, ſo kamen fie wieder in Gnaden 
die ſchuldigſten aber wurden auf Zeitlebens ver⸗ 
trieben. 
Die Lebensſtrafen waren unter dem Aus 
rungzeb beynahe ganz unbekannt. Die Anhaͤn⸗ 
ger feiner Brüder, mit welchen er um das Reich 
ſtritte, erhielten freywillig Pardon, fo bald fie 
die Waffen niederlegten. So bald ſie vor dem 
Koͤnige erſchienen, wurden ſie als neue Unter⸗ 
thanen und nicht als alte Rebellen aufgenommen. 
Da er von Natur leutſelig und aus Staatsklug⸗ 

heit mäßig war, ſo ſchien er zu vergeſſen, daß ſie 
nicht allezeit feine Freunde geweſen waren 
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So bald er öffentlich erschien, ſo nahm er 
eine gefällige freundliche Mine an, die ungemein 
angenehm war. “Diejenigen, welche wegen des 
Muhms feiner ſtrengen Gerechtigkeit bey ſeinem 
Namen gezittert hatten, wurden bey ſeinem An⸗ 
blicke ſelbſt ganz beruhiget. Sie konnten ſich 
vor ihm mit det größten Freyheit und Gelaſſen⸗ 
heit ausdrücken. Seine Leutſeligkeit flößte ihnen 
Vertrauen ein; und er ſelbſt verficherte fid dur. 
feine genaueſte Unpattenlichfeit in fei fjeti: 
chen ihrer Hochachtung. 

Seine lange Erfahrung in Geſchaͤften, Pe k 
der Scharffinnigkeit und gutem Gedächmißz / vet⸗ 
ſchafften ihm eine vollkommene Kenntnißß der 
kleinſten Umſtaͤnde in den Staats angelegenheiten. 
Er erinnerte ſich der Einkünfte, und wußte die 
Gewohnheiten eines jeden Diſtriets. Er pflegte 
alles, was ihm täglich vorkam, in ſeinem Ta⸗ 
ſchenbuche aufzuzeichnen. Er machte ſich aus 
dieſen Anmerkungen eine ſyſtematiſche Kenntniß 
von allem, was die Einkünfte betraf, wozu er 
hernach bey einer jeden noͤthigen Gelegenheit feine 
Zuflucht nahm. Die Gouverneurs der Provin⸗ 
zen, und ſogar die Einnehmer in den Diſtrickten 
fürchteten fich, wenn er einen von ihnen über den 
Zuſtand ihrer Aemter befragte, eine falſche Vot⸗ Á 
ſtellung zu machen, oder Unwiſſenheit zu verra⸗ 
then. Das erſtere machte ſie auf immer un⸗ 
glücklich, 8 . N = 5 
r Nolde el en \ 

Die 
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Die öffentlichen Gebäude: hatten insgeſamt 
etwas, woran man ſeine Denkungsart erkennen 
konnte. Er bauete bey jeder Station von Ca⸗ 
bul bis nach Aurungubad, von Guzerat bis 
nach Bengal, und in der Stadt Agra, Haͤnſer 
zur Bequemlichkeit der Reiſenden. Dieſe wur⸗ 
den alle auf öffentliche Koſten erhalten. Man 
erfüllte ſie mit Holz, mit Gefaͤſſen zum Kochen, 
mit einer gewiſſen Portion Reiß und mit andern 
Lebensmitteln. Die Häufer, welche feine Bory 
fahren auf den Nebenſtraſſen angelegt hatten, 
wurden gebeſſert; Man bauete Bruͤcken uͤber die 
kleinen Fluͤſſe, und verfertigte Boot sun nber 
fahrt uber die groſſen Flüſſe. 
In allen Haupiſtädten von udien fue er 
Univerſſtäten z und in jeder e legte 
er Schulen an. Es warden auch behrer, welche 
man aus der öffentlichen Schatzkammer bezahlte, 
zum Unterricht der Jugend geſetzt. Es wurdeg 
Mönner von bekannter Geſchicklichkeit, Ehre und 
Gelehrſamkeit beſtimmt, den Fortgang zu unter⸗ 
ſuchen, den die Schüler in den Wiſſenſchaften 
machten, und die Trägheit und Unachtſamkeit an 
den Lehrern zu verhindern. Es wurden viele 
Haͤuſer zur Aufnahme der Armen und Gebrech⸗ 
lichen errichtet, welche gewiſſe Einkünfte von det 
Krone erhielten. Unterdeſſen ſammlete der Kz 
nig alle Bücher, welche man uber jede Materie 
finden konntes ſodann ließ er wiele Abschriften 
davon verfertigen, und legte . 
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Bequemlichkeit der Gelehrten an, welde fith der ⸗ 
ſelben nach Belieben bedienen konnten. Er 
ſchrieb oft an Gelehrte in allen Winkeln feiner 
Staaten eigenhaͤndige Briefe. Er ließ ſie nach 
Hofe kommen, und ſetzte ſie nach ihren Talenten 
in Staatsaͤmter, und erhob diejenigen, welche 
in der Auslegung des Corans geuͤbt waren, zur 
Würde der Richter in verschiedenen Gerichts⸗ 
hoͤfen. 

Aurungzeb war ſowohl im Kriege als in 
den Könften des Friedens erfahren. Obgleich 
feine perfdnliche Tapferkeit faſt ihres gleichen nicht 
hatte, fo bemuͤhete er fidh doch mehr durch Krieges 
lift als durch Gewalt zu überwinden. Es ger 
reichte ihm zur Ehre, durch Lift glücklich zu ſeyn, 
und andere erwarben fih Ruhm, wenn fie mit 
der Macht ſiegten. Seine Kaltſinnigkeit im 
Treffen war ſo groß, daß er des Morgens und 
Abends, als den geſetzten Zeiten zum Gebete, 
niemals unterließ dieſe Pflichten zu erfüllen , und 
wenn es auch mitten in der Schlacht geweſen 
wäre, Er war ſehr andächtig, und fieng niee 
mals eine Schlacht an als mit Gebete; und nach 
= jeden Siege verordnete er ein feierliches 


In der Kunſt zu ſchreiben war Aurungzeb 
in einem hohen Grade vortreflich. Er schrieb 
viele Briefe mit eigener Hand, und verbeſſerte 
allezeit den Ausdruck ſeines Seeretairs. Er 
ließ niemals einen Brief von Wichtigkeit abſchi⸗ 

cken, 
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cken, den er nicht ſelbſt vorher genau unterſuchte. 
Er war im Perſiſchen und Arabiſchen geuͤbt, und 
ſchrieb die Sprache ſeiner Vorfahren der Mo⸗ 
guls, nebſt allen verſchiedenen Mundarten von 
Indien. Er war in ſeinem Ausdruck kurz und 
nachdrücklich; und faßte alle Staatsbriefe fo 
kurz und bündig ab, daß ſie alle falſche wn 
gung und Verwirrung verhinderten. 


Er beſaß zwar keine vorzuͤgliche Surke — 
Leibes, allein er war in allen Kriegsͤͤbungen auf 
ſerordentlich munter und geſchickt. Er war ein 
vortreflicher Bogenſchltze, warf die Lanze mit 
groſſer Anmuth; und war dabey ein ſo guter 
Reuter, daß ihm wenige beute auf der Jagd 
nachkommen konnten. Er verſtund ſich ſo wohl 
auf den Gebrauch des Schießgewehrs, daß er 
ein Reh in vollem Jagen von ſeinem Pferde 
ſchoß. Wenn er auf dem Lande der Jagd nach⸗ 
gieng, ſo vergaß er dabey keinesweges die Staats⸗ 
angelegenheiten. Er unterſuchte die Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens; und erkundigte ſich ſogar bey 
den gemeinen Arbeitsleuten nach den Produkten 
deſſelben. Er verſtund den Ackerbau, und des⸗ 
wegen ermunterte er die Leute dazu. Er gab 
ein Edikt, daß die Abgaben nicht auf diejenigen 
ſollten gelegt werden, die durch ihren Fleiß ihre 
Laͤndereyen verbeffert haͤten. Er meldete fogar 
in dieſem Edickte, daß eine bloſſe Gewohnheit uns 
sr und thòricht waͤre, daß · es die Luft oe 
ete 
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Verbeſſerung untethküche und den 84 75 arm 
machte. 

Er unterhielt zwar nad der Sewohneit des 
Landes viele Weiber, allein es war nur zum 
Staate. Er begnügte fid) mit ſeinen rechtmaͤßi⸗ 
gen Weibern, und auch dieſe nur nahm er nach 
und nach, wenn entweder eine ſtarb, oder alt 
wurde. Er brachte wenig Zeit in den Zimmern 
ſeiner Weiber zu. Er ſtund alle Morgen bey 
Anbruch des Tages auf, und gieng in ſein Bade⸗ 
zimmer, welches mit einer geheimen Capelle eine 
Gemeinſchaft hatte, wohin er ſich auf eine halbe 
Stunde zum Gebet begab. So bald er aus der 
Capelle in fein Zimmer zurückkam, fo las er eine 
halbe Stunde in einem Erbauungsbuche, und 
dann gieng er in den Harem um ſich anzukleiden. 
Gegen ſieben Uhr gieng er gemeiniglich in den 
Juſtizſaal; und fag daſelbſt mit den Richtern, 
las Bittſchriften, und entſchied Proceſſe bis um 
neun Uhr. Die Juſtiz wurde auf eine ſumma⸗ 
riſche Art verwaltet, und die Strafen oder Bes 

lohnungen erfolgten unmittelbar, indem die 
Streitigkeiten, die nicht deutlich waren, von den 
Richtern in ihren Gerichtshoͤfen ſchon vorher wa⸗ 
ren erwogen worden. 

Das Volk überhaupt hatte einen Zutritt in 
fein Juſtizcollegium, und jedermann war es er⸗ 
laubt, feine Klagen und Beſchwerden dem Mor 
narchen vorzutragen. Aurungzeb ließ allezeit 
eine Summe Geldes neben ſich auf die Bank le⸗ 

gen, 
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gen, und unterſtützte die Duͤrftigen mit eigener 
Hand. Auf diefe Weiſe wurden taglich groſſe 
Summen verwendet, und weil der Gerichtshof 
allen offen ſtund, fo fanden die Unglüͤcklichen unz 
veränderlich eine Zuflucht in der Koͤniglichen 


um neun Uhr begab ſich der König zum 
Fruͤhſtück, und blieb eine Stunde bey feiner Far 
milie. Sodann gieng er auf einen Balcon, wel⸗ 
cher gegen den groſſen Platz lag. Er feste fich 
daſelbſt nieder, um ſeine Elephanten zu betrach⸗ 
ten, die man in praͤchtigem Aufzuge vorbey führte, 
Zuweilen vergnügte er fih an dem Gefechte der 
Tiger und Leoparden, bisweilen beluſtigte ihn 
auch der Kampf der arabiſchen Ziegen und Elend⸗ 
thiere oder verſchiedener anderer wilden Thiere. 
An beſondern Tagen ſah er auch Eſquadrons von 
der Cavallerie vorbeyziehen. Die ſchoͤnen Pferde 
in feinen eigenen Staͤllen wurden auch bisweilen 
mit ihren praͤchtigen Geſchirren von ſeinen Stall⸗ 
knechten vorbeygeritten, die perſchiedene Kuͤnſte 
im Reiten machten. Dieſer Balcon, auf welchem 
er faß, wurde der Platz des geheimen Auf⸗ 
enthalts genennet, da er von dem Harem herz 
aus ſah, und die Damen alles hinter ihren Schir⸗ 
men von ſeidenem Flor ebenfalls ſehen konnten. 
Nach einer ſtuͤndlichen Beluſtigung an diez 
ſem Orte erſchien der König gemeiniglich um 
eilf Uhr in dem groſſen Audienzſagle. Daſelbſt 
fund der ganze Adel in zwoen Reihen nach ihr 
rem 


E Aurungzeb. 8. 
rem Range vor dem Throne. Die Geſandten, 


Gouverneurs, Befehlshaber der Armeen, indiſche 
Fuͤrſten und Officiere, die N ihren Dienſten 
zurückgekommen auf fole 


wieder wagen. 

gende Weise bineingeführt. Der Kammerhere 
führte, einen jeden vor den König. In einer 
Entfernung, von. zwanzig Elen von dem Throne, 
wird demjenigen, der eingefuͤhret wird, von ei⸗ 
nem Marſchalle geboten, ſich dreymal ſehr tief 
zu buͤcken, indem er ſeine 2 8 von 
dem Boden an fing . Der Mar⸗ 
fat ea ee Bee ee 
ein ſolcher den E aeh der 

Sodann wird er durch zwo Reihen des r 
unten an die Stufen hinauf geführet, welche auf 
den Thron leiten, wobey eben dieſe Ceremonle 
wiederholt wird. Hierauf geht er ganz lang⸗ 
ſam d die Stufen hinauf. Wenn er ein Mann 
von ho Stande iſt, oder in groſſen Gnaden 
ſtehet, ſo wird ihm erlaubt, ſein Geſchenk dem Kd⸗ 
nige ſelbſt zu uͤbergeben, der einen von den goldnen 
Ruppees berühret, und wenn diefer niedergelegt 
wird, fo. empfängt der Herr von der geheimen 
Boöͤrſe das Ganze. Der König ſpricht bisweilen 
mit der hereingeführten Perſon; wenn wer dieſes 
nicht thut, fo begiebt fih diefe Perſon hinweg, 
indem ſie ihr Geſicht gegen den Monarchen rids 
tet, und eben die vorigen Ceremonien an dem be⸗ 
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Ku eines ERS ; 


igt, zu geben. Er wird zu gleicher ie 
Bi Ve männlichen 
und einem weiblichen, ingleichen mit zween Pfer⸗ 
den, nebſt Geſchite, einem zierlichen Meifebette, 
einem vollſtändigen Kleide, welches, wenn es 
Seine Königliche Majeftät einmal getragen hat, 
noch geehrter iſt, und endlich mit einem Sabel 
mit Diamanten enbi und einer 2 — um die 
Stirne seines Turbans beſchenkt. 
zeichen ſeines Nauges werden ihm 1236 5 
legt: nebſt pfeifen, Trommeln, Fahnen, Spieſ⸗ 
ſen, . fübernen Fiſchen, ſeinen 
geſtochenen Titeln, und einem Pergament, 
welches das Patent feiner Würde und die Kön 0 
liche Verwilligung eines Ritterguts ee u; 
Der Audienzſaal in der Stadt Delh 
Chelſittoon, oder der Saal der 220 Pe 
ler genennt, nach der Bedeutung des Namens. 
Auf dem groſſen Platze vor dem Audienzſaale 
ſtellten ſich die Cavaliers oder Leute, die in koͤnig⸗ 
lichen Dienſten nn mw — 
völlig bewaffnet zu Pferde nebſt ihren 
von Anhaͤngern. Der Koͤnig beſoh fie weilen 

8 „ im 
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im Vorbeygehen, und fo bald fie ihre militarifche 
Geſchicklichkeit vor ihm gezeigt hatten, ſo wurden 
ſie in Sold genommen. Der niedere Adel ſtellte 
fih auf einem andern Platze; Künftler nahmen 
nebſt ihren artigen Erfindungen einen dritten Saal 
ein; und man belohnte fie nach der Nützlichkeit 
und Feinheit ihrer Arbeit. Die Jäger erfüllten 
einen vierten Hof. Sie brachten ihr Wildpret, 
welches aus einer jeden Gattung von Thieren er 

Mund, die im Reiche gervöhnlich waren. j 
Aurungzeb begab fich gegen ein Uhr in das 
Bapızimmer, in welches die groſſen Staateminie 
fter kommen durften. Daſelbſt wurden die Ans 
gelegenheiten von geringerer Wichtigkeit, als die 
Beſetzung der Aemter, abgethan. Gegen drey 
Uhr begab er ſich in den Harem zur Mittags⸗ 
mahlzeit. Er brachte eine Stunde bey der Ta⸗ 
fel zu, ſodann ſchlief er in der heiſſen Jahrszeit 
eine halbe Stunde auf dem Sofa. Nach vier 
Upe ließ er fich gemeiniglich auf dem Balcon über 
dem groſſen Thore des Pallaſtes ſehen. Der 
Poͤbel von aller Art kam daſelbſt zu ihm; einige, 
um ein Geſchenk von ihm zu bitten, und andere, 
um ihre Klagen wider die Kronbedienten vorzu⸗ 
bringen. Um ſechs Uhr begab er fich in die Ca⸗ 
pelle zum Gebete, und nach einer halben Stun⸗ 
de gieng er in das Badezimmer, wohin in dieſer 
Stunde die Mitglieder des Cabinets allein kom⸗ 
men durften. Hier fragte er fie in den wichtig⸗ 
te, und 8 1 um 
Rath; 
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Rath; und aus dieſem Orte giengen die Befehle 

an die Staatscollegia aus. Er wurde oft ſeht 

ſpaͤte in feinem geheimen Cabinet aufgehalten, 

De die Geſellſchaft mit den Gefhåften abe 
ſelte; jedoch gegen eee 

e 5 


Dies ift die Art, wie Aurungzeb * 
feine Zeit zubrachtez denn bisweilen fanden auch 
Ausnahmen ſtatt. Bald erſchien er einige Tage 
nicht in dem Juſtiztollegio, und bald war an anz 
dern Tagen keine öffentliche Audienz. So bald 
als die beſondern Geſchaͤfte eines Collegiums 
eine auſſerordentliche Aufmerkſamkeit erforderten, 
fo wurden andere nothwendig zurüͤckgeſetzt. Es 
waren auch beſondere Tage beftimmt, die Nedj 
nungen der Einnehmer von den Einkünften durch⸗ 
zuſehen, die Truppen zu muſtern, und einige wa> 
ren den Feyerlichkeiten gewidmet. ’ 
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Von den ſieben Wunderwerken 
Dieſphinats in Frankreich. 


Die alten und neuen Geſchichtſchreiber vom 
Delphinat machen gewohnlich viel Rühmens 
von den fieben Wunderwerken dieſer Provinz, 
ob ſie gleich nicht einmal in der Wahl derer, 
welche diefe Zahl ausmachen ſollen, einig find, 
und nur in vieren mit einander uͤbereinſtimmen. 
Dieſe finds der brennende Brunn, der Thurn 
ohne Gift, der Mont⸗ Aiguille, oder der uns 
erſteigliche Berg, und die Hölen von Saſſe⸗ 
nage. Die ubrigen dreye find fehe willkührlich. 
Man rechnet hieher die Augenſteine von Saſſe⸗ 
nage, insgemein die Foftbaren Steine genannt; 
das Manna von Brianſon, die zitternde 
Wieſe, die Grotte unſerer lieben Frauen 
zu la Balme, der Brunn, deffen Waſſer die 
Farbe und. Geſchmack des Weins hat, der Bach 
von Barberon, u. a. m. 1 
Der brennende Brunn Cfontaine ardente) 
wirft nichts weniger als Flammen von ſich. 
liegt auf einem Berge, drey Meilen von Gre⸗ 
noble, und eine halbe Meile von Vif. Der 
heil. e eine noch viel auſſer⸗ 
3 


Al! ordent⸗ 
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ordentlicher Eigenſchaft, als die Wärme ift, bey⸗ 
zulegen. Er ſoll nemlich angezuͤndete Fackeln 
auslöſchen; und ausgeldfchte wieder anzuͤnden. 
Heut zu Tage aber hat das auſſerordentliche auf⸗ 
gehoͤret. Es ift nichts weiter, als ein kleiner 
Bach, deffen Waſſer eben fo, wie andere natlırs 
liche Waffer, beſchaffen find, das ift; fie find kalt. 
Die Meinung, welche man von feiner Wärme 
ehemals gehabt hat, kann einigetmaaſſen durch 
folgendes entſchuldiget werden. Er floß vor 
dieſem unter einem Strich Erde hin, von welchem, 
von Zeit zu Zeit, einiger Rauch in die Höhe ſtieg, 
und zuweilen wurde man einige Flammen ge⸗ 
wahr. Seit einiger Zeit aber läuft dieſer Bach 
nicht mehr darunter weg, und wohl 12 Fuß 
davon entfernt. Dieſe Abweichung hat ſchon 
vor mehr als 200 Jahren ihren Anfang ge⸗ 
nommen. Es erhellet ſolches aus einem klei⸗ 
nen Werke des Peter Areod, eines Arzeney⸗ 
gelehrten von Grenoble, worinnen er unterſuchet, 
warum dieſer Brunn ſeit 10 Jahren ſeinen Lauf 
verändert habe? Dieſer Bach mußte einigen 
Grad der Waͤrme annehmen, da er unter dieſem 
kleinen feuerſpeienden Erdſtrich (Volcan) hinlief. 
Und daraus machte man einen brennenden Brunn. 
Da er aber nunmehr ſehr weit von dieſem har⸗ 
zigten Erdſtrich entfernt iſt, fo kann er dieſen Ti- 


«tel heut zu Tage nicht mehr behalten. 


en ohne Gift (Tour fans.venin) 
verdient eben fo wenig diefe Benennung. per 
* 
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Falfeh,» daß in demfefben kein giftig Thier leben⸗ 
dis bielben ſolte. Es giebt daßelbſt Schlan⸗ 
1 —— e ie 2. 


bracht, um 

der geringfte Zufall ſchien —.— au ee 
Man glaubt, daß zu dieſer Fabel folgendes Ge 

Zu gegeben en! dieſer Sine, u 


lich. Und dieſer Nachbarschaft hat der Thurn. 
Pariſet einzig und allein fein voriges Anſehen 
zu danken. Er wurde nach und nach von den 
Einwohnern der Thurn Sue + Verein, 
Sant Berain, 3 d weil Berain, 


nach der Ausſpache des 
am CO ba — Bike 
daraus e 105 
„Der un veieiahce. Berg Montagnes 
Aceefüble) — eine sehr ſteile und von allen 
ten abgeriſſene ‚Steinflippe y auf e 
Spn im ber Meinen, kanst d 
fehr zwo Meilen von der Stadt Di 
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höhung über die Oberfläche, die noch jetzt, wie 
eine auf der Spitze ſtehende Pyramide, oder 
sie ein umgekehrter Kegel ausſieht; und man 
will verſichern, daß er im Umfange oben viel 
breiter, als unten ſey. Dieſer Unterſchied fol 
von 2000 Schritt bis 100 betragen. 
Es kommt indeſſen dieſe vorgegebene auffers 
ordentliche Geſtalt mit der Wahrheit gar nicht 
uberein. Die Grundfläche (bafe ) dieſer Stein⸗ 
klippe ift fo beſchaffen, wie fie natürlich ſeyn 
fol. Der Umfang ift unten viel breiter, als 
in der Höhe. So viel ift indeſſen gewiß, daß 
es ein ſteller und von allem Erdreich entblößter 
Felſen ift; daher Fälle es fehe ſchwer, hinauffu⸗ 
klettern; es gehort aber viel mehr dazu, wenn 
er unerſteiglich ſeyn ſolte. Die Erfahrung leh⸗ 
ret uns täglich das Gegenteil. Aimar du 

Vioail, Potlamenterath zu Grenoble, hat 
elne ſchriftliche Geſchichte von dem Lande der 5 
lobroger hinterlaſſen. Sie iſt im Jahr 1596 
geſchrieben worden; und er ſaget darin aus⸗ 
drücklich: Man ſteiget heut zu Tage ſehr oft auf 
dieſen Der leichtglaͤubige Gervaſius 
von iy erzaͤhlet, daß man zu feiner Zeit 
auf dleſem Felſen einige über das Gras ausge 
breitete Tücher wahrgenommen habe. Es hat 
das Anſehen, daß er ſolches der Geſchicklichkeit 
der Feen zuſchreibt; allein es iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß diefe Tücher von den Bauern dieſer 
ker durch Wat * unbekannten Fuß⸗ 
fes 
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ſteg, auf dieſen Felſen gebracht worden. Dem 
ſey aber, wie ihm wolle; die Unternehmung des 
Antonius von Ville, Herrn von Domp⸗ 
ien und Beaupre, Statthalters von 
limar, der den 26ften Jun. im Jahr 

1492 auf Befehl Karls des VIII. hinaufgeſtie/ 
gen ift; —.— zur ſelbigen Zeit viel Ehre ger 
macht. Man hält ihn auch noch heutiges Tags, 
vielleicht fälschlich, Für den erſten, der enn fo 


Die Regiſter der Rechnungskammer (Cham 
bre des Comptes) des Delphinats, haben uns 
den davon ſchriftlich aufgefegten Bericht aufbe⸗ 
halten. Es wird genug feyu, wenn ich den 
Brief, den er deswegen an den erſten Parlae 
mentspraſidenten geſchrieben hat, hier beybringe. 
Ich thue 8 ſo viel lieber, da er zur Ver⸗ 
beſſerung ier Schriftſteller, die dieſer Beger 
bt A am Schriften gedenken, ſehr * 


„Da ich von dem King Abſchied pini 
phen, hat er mir aufgetragen, zu verſuchen, 
Hob man nicht auf den Berg, der tor unerſteig⸗ 
„lich gehalten wird, kommen konne. Ich habe 
„mit Gottes Hülfe durch verſchiedene kuͤnſtliche 
„ Mittel und Maſchienen einen Weg gefunden, 
y hinauf zu kommen. Schon drey Tage bin ich 
„mit mehr als 10 Perſonen, ſowol Geiſtlichen 
als auch anderen Leuten, oben. Es befindet 
och 9 Steiger ( Echelleur) 

„ dat⸗ 
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„ darunter. Ich werde nicht eher herunterſtei⸗ 
„gen, bis ich Ihre Antwort werde erhalten has 
„ben, wenn Sie etwa jemanden, uns darauf zu 
vſehen, abſchicken wollten. Ich glaube aber 
„nicht, daß Sie ſo leicht einen finden werden, 
„der, wenn er uns auch auf den Felſen und den 
„Weg, auf welchem wir hinauf gekommen, fez 
„ben wird, zu uns zu kommen wagen ſollte. 
»Es iſt der erſchrecklichſte und füͤrchterlichſte 
»Weg, den ich und meine ganze Geſellſchaft 
„jemals geſehen. Ich habe Ihnen ſolches 
y deswegen berichten wollen, damit Sie es ſo⸗ 
„gleich, wenn es Ihnen beliebet, dem König 
„durch meinen Diener, der Ihnen dieſes dher: 
» bringt, ſchreiben —— Geſchrieben am 


„ bandvolk nennet ihn ENiguille (die Nadel). 
„Ich darf nicht vergeffen, daß ich ihm den Mar 
„men des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
„ Geiſtes, wie auch aus Liebe zum Namen des 
„Königes, den Namen des heil. Karl des 
v Groſſen, habe geben laſſen. Ich habe auch 
3 und auf . ‚ufeeßen, Grengen 
wdrep Kreuze aufrichten 
V Ich muß auch eine kleine Beſchrelbing von 
„dem Berge machen. Sein Umfang beträgt in 
y der Höhe ohngefehr 1 franzöſiſche Meile. he 
v iſt eine Viertelmeile lang, und ſo breit, als 
eg mit einer . ee 
y kann. 
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„kann. Man findet auf der Kuppe eine ſehr 
y ſchoͤne Wieſe. Wir haben auch einen Ort mit 
„ Gemſen (Garenne de chamoix) angetroffen, 
y die aber wohl niemals werden herunter kom⸗ 
„men können. Sie hatten Junge von dieſem 
„Jahre bey fih, von welchen eines bey unferer 
„Ankunft wider unſern Willen getoͤdtet wurde. 
„Ich will ſie nicht eher fangen laſſen, als bis 
„mir der König. Befehl dazu ertheilen wird. 
„Man muß eine halbe Meile auf der Leiter, und 
„eine Meile auf einem andern Weg hlnaufſtei⸗ 
„gen, es iſt in der Höhe der ſchöͤnſte Ort, den 
—— geſehen habe. Ich verbleibe alles 
ic. „ 


Man ſiehet aus dieſem Briefe, wa babe 
nige, was Symphorian Champier in der 
Lebens beſchreibung des Ritter Bayard, und 
Rabelais von einem Schöͤpſe erzählen, den 
man auf dieſer Pläne foll gefunden haben, eben 
fo wenig wahr fey, als daß ein gewiſſer Deyac, 
Conducteur der Artillerie Carls des VIII., wie 
der letztere Schriftfteller uns überreden will, hin⸗ 
aufgeſtiegen ſeyn ſoll. Der Ausleger des letztern 
hat ſich eben ſo ſehr betrogen, wenn er vorgiebt, 
dieſer Berg liege dreh Meilen von Grenoble, 
in der Gegend Embrun, nahe bey dem 92 


ſter der a a Mönche (a grande Char- 
treule). Könnten wohl in fo wenig Worten 
An De = 


* iniga 


pm 
Das 
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Dias Parlament zu Grenoble fertigte einen 
Thuͤrſteher dahin ab, der die Wahrheit von demz 
— was der Hauptmann Domp. Jullien 
berichtet hatte, unterſuchen ſollte. Der Thuͤr⸗ 
ſteher trug aber Bedenken, ſein Leben in Gefahr 
zu feen. Er begnügte fih damit, daß er um 
den Fuß des Felſens herumgieng, in feinen Ber 
richt einzeichnete, daß er die Leitern angelegt ger 
funden, und daß ihn die Furcht vor dem Tode 
am Hinaufſteigen verhindert habe. 
Dias vierte von den vorgegebenen Wunder 
werken des Delphinats follen die Holen bey 
Saſſenage (les Cuves de Saſſenage) ſeyn. 
Es find zween ausgehoͤlte Steine, welche man 
oberhalb des Dorfes dieſes Namens, eine Meile 
von Grenoble, in einer Grotte antrift. Sie 
follen ſich alle Jahr am sten. Januar, wie die 
Einwohner dieſer Gegend erzählen, mit Waſſer 
anfuͤllen. Aus der . des Waſſers, welches 
fih darin einfindet, will man urtheilen können, 
ob es ein fruchtbar oder unfruchtbares Jahr wer⸗ 
den wird? Einer von dieſen beiden Steinen fol 
den Erfolg der Weinleſe, der andere Ir Getrei⸗ 
deerndte ihr Schickſal beſtinmen. Es iſt dies 
eine alte Fabel, welche durch liſtige Veranſtal⸗ 
tung einiger Einwohner dieſes Orts, die diefe 
Steine mit Waſſer aufülten, viele n 
hindurch iſt unterhalten worden. 
Dasjenige, was zu Sa age einige B 
28 verdienet, obgleich ſehr wenig davon 
gere⸗ 
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geredet wird, iſt ein fall, der in einer 
— gleich neben den befindlich iſt. 


F 
ii 


Duets fü in ein groſſes Becken, fo 
—— Fleiß dahin gemacht zu ha⸗ 
ben. In dieſer Grotte wird noch von den Ein⸗ 
wohnern dieſer Gegend die Kammer und der 
Diſch der berühmten Fee oder Meluſine gezei⸗ 
get, von welcher das alte Haus von Saſſena⸗ 
ge abſtammen ſoll. 
Man findet noch etwas besonderes an diesen 
u und das ſind die ſogenannten koſtbaren 
Steine (pierres precicuſes). oder vielmehr die 
Augenſteine (pierres opthalmatiques). Ei- 
nige halten ſie vor Schwalbenſteine, oder vor 
einen Stein aus dem Neſte, welches die = 
—— Schwalbe gebauet hat. 
Das Manna von Brianſon ( Mathe 2 
Bringen) ift das fünfte Wunderwerk, das vom 
in einem Gedicht erhoben worden. 
Man darf es aber keines weges vor einen Thau 
halten, der, dem gemeinen Vorgeben nach, fidh 
alle Morgen auf dem Lerchenbaum (Meleze) 
verhuͤrten ſoll. Donat ab Altomari, ein 
neapolitaniſcher Arzneygelehrter, hat ſchon vor 
beinahe 200 Jahren, durch verſchiedene Erfah⸗ 
rungen gezeigt, daß dieſes Manna nichts — 
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als der Saft des Baumes fey, der durch die 
Wärme ausgettieben worden. Dieſe Wirkung 

kann die Sonne, oder die Nachbarſchaft einer 
Schmiede hervorbringen. Es wurde Aberflägig 
ſeyn, wenn man weitlaͤuftig beweiſen wollte, daß 
weder der Lerchenbaum, noch Brianſon die 
einzigen Oerter ſind, ſo das Manna hervorbrin⸗ 
gen. Graif findet auch dergleichen Saft in dem 


obſchon ies Manna viel haͤufiger zu — 7 
als anderswo gefunden wird. Doch dieſe Ma⸗ 
terie ift ſchon in den Abhandlungen der Akademle 
der Wiſſenſchaften vom Jahre 1699 und 1707 
worden; und Herr Re⸗ 
neaume hat mit vielen neuen Anmerkungen be⸗ 
wieſen, daß auf den Linden, agyptiſchen oder 
Maulbeerfeigenbaͤumen — ana „ Ahor⸗ 
nen, und andern Bäumen dergleichen ee 
bener Nahrungsſaft angetroffen werde. 
Die zitternde Wieſe (Pre qui tremble) 
befindet fih im Gapiſchen Gebiete in einem 
See, oder Teich, eine halbe Meile von der Stadt 
Gap. Gervaſius von Tilsbury nennet die 
fen Ort Cerſeules oder Cerreole. Ich bin 
überzeugt, daß dieſer Name verderbt iſt. Je 
wird er die See von Phalhotiers genennet. 
Dieſes Wunderwerk hat fid) feit der Zeit, da die 
fer Schriftſteller gelebet, fehe verändert. Nach 
52 Vorgeben ſoll mitten auf der See eine 
5 Kru⸗ 
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Reife, und auf ſelbiger eine Wiefe befindlich ger 
weſen ſeyn, die mit Fiſchergarnen an das Land 
gezogen worden, wenn man das Gras von derz 
ſelben abmaͤhen wollte. Sie ſoll nach geſchehe⸗ 
ner Arbeit, wenn ſie losgelaſſen worden, wieder 
von ſelbſt an ihren alten Ort, und auf die en 
des Waſſers zurückgeſchwommen ſeyn. Es iſt 
nichts weiter als untereinander gewachſenes Gras 
und Schilf, das von Leim und Waſſerſchaum, 
der ſich nach und nach angeſetzt, zuſammen ger 
halten wird, und auf dem Waſſer herumſchwim⸗ 
met. Die schwimmenden Inſeln auf der See 
von Tivoli, diejenigen, welche ſich in Rouſ⸗ 
fillon und in den Niederlanden, infonderheit 
in der Gegend von St. Omer befinden, find 
viel betrͤchtlicher und von gröͤſſerer Dauer. 
Wollte man in jeder Provinz allen denen Dingen, 
ſo etwas — i an ſich haben, den 
vielbedentenden Ni e bey⸗ 
legen, r 
konnen, als Dörfer in Frankreich find, ghe 
Die Grotte unferer lieben Frauen zu la 
Palme (Grotte de notre Dame de Ia Balme) 
in Viennois, verdient noch etwas mehr Auf⸗ 
merkſamkeit. Man findet zum wenigſten daſelbſt 
einige Verſteinerungen. Es iſt aber bekannt, 
daß fie in allen dergleichen unterirdiſchen Ders 
tern, wo das Waſſer durch kleine Ritzen herab⸗ 
tröpfeln kann, fehe gemein find. Die ehemals 
darin See, deren ſchrecklicher 22 
für 
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fürchterliche Abgrund die an ein Brett befeſtig⸗ 
ten Fackeln fol verſchlucket haben, fo man zuruͤck⸗ 
gelaſſen hatte, als Franz der I. hinunter⸗ 
feigen wolte, ift vetſchwunden, und hat fidh in 
rn ar Bach verwandelt, der öfters ausge⸗ 


er Weinquelle (Fontaine vi- 
a en ift der Brunn von St. 
d Argenſon, einem Dorfe in dem Gar 

— Gebiete. Er fuͤhret ein mineraliſches 
„ welches ein bewaͤhrtes Mittel wider das 

fen fol, Man muß ſehr von dieſem 


Weingeſchmack daran bemerken will. Das Waſ⸗ 
fer von St. Peter d Argenſon ift mit viel Ci 
ſentheilchen vermiſcht; der Geſchmack, welchen 
fie von den Eiſenminen, durch welche ſie hins 
lauft, angenommen, hat fie in eine Weinquelle, 
und folglich auch in ein Wunderwerk verwandelt. 
Sehr viele andere Quellen, und ſonderlich dieje⸗ 
nigen, welche man in der e 
in Auvergne antrift, haben dieſen Geſchmack 
— Dieſe letzteren haben noch ganz 

beſondere Eigenſchaft, welche die Geſchicht⸗ 
1 des Delphinats, wenn ſie an einer 
Quelle in ihrem Lande wäre bemerkt worden, fehr 
wuͤrden erhoben haben. Ich meyne die Eigen⸗ 


ſchaft, die hineingeworfenen Körper zu verſtei⸗ 


nern, oder vielmehr mit einer ſteinartigen Rinde 
zu überziehen. Unter allen dieſen Quellen, welche 
in. in 
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in der Cegend en E mon, und . 
bey dem Flecken St. Allire bervorbrechen; iſt 
ohnſtreitig die berüͤhmteſte und merkwürdigſte, ſo 
die Brücke gemacht hat, derer fo viel G! aae 
ſchreiber in ihren Schriften gedenken. 
ſchreibung des P. Kircher würde viel Bon 
ſeyn, wum er fie ſelbſt hatte unterfuchen können. 
Es iſt eine Art von einem’ Selen; der aus ver⸗ 
ſchiedenen Schichten ſo dieſes Waſſer feit: vielen 
Jahren daſelbſt gemacht hat, entſtanden iſt. 
Man bemerket mt: diefe ſehr harten und dichten 
Felſen nicht eber eine lung oder Schwibbogen, 
bis man wohl 60 Schritte hineinge angen und zu 
einem kleinen Bach kommt, der Tiretaine ge⸗ 
nennet wird. Dieſe en ſtark genug, ſich einen 
kn er au erhalten. Denn die Quelle, 
ein wiel erhobene Erdreich füt, als 
+ des Bachs iſt, hat unaufhörlich etwas 
von der einigten Malie angeht, und endlich 
durch die Länge der Zeit aus ſelbiger einen Bo⸗ 
gen, aufgeführet, unter welchen der Tiretaine 
Ba re eine Nach dieſen fiel 
das Waſſer von der ‚Quelle, wieder ordentlich her⸗ 
unter und da entſtund ein neuer Stein, welcher 
einen Pfeiler abgab. Dieſe beſondere Wirkung 
batte den. Ei dohnern dieſer Gegend ſo ſehr ge⸗ 
fallen, daß ſie auf den Einfall kamen die Baͤnke 
zn verlängern. Sie leiteten den Bach aus feinen 
— — er ng nur Lauf — 
en dem hinnehmen muß. Die ç 
Geogr. Leſeb. 1. B. e 
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führte hierauf, auf eben die Weiſe, wie ich ſchon 
etzaͤhlet habe, einen andern Bogen auf, Und 
es würden auf ſolche Art, ſo viel Bogen und 
Pfeiler, als man mur gewöllt hätte) haben tön 
nen erbauet werden. Da aber den Benedieti⸗ 
nern von St. Allire der ſtarke Zuspruch, von 
ſo viel beuten, die 3 Kunſtſtück der Nas 
tur zu betrachten taglich daſelbſt einfanden) Der 
A ſtel, ſo ſüchten fie dieſe wunderbare 
ff dieſer Quelle zu verringern, und lei⸗ 
teten ſie in vetſchiedene ernte ab. Sie haben 
auch ihren Endzwweck glücklich erreichet, und die 
verſteinernde Kraft der Quelle dergeſtalt vermin⸗ 
dert, daß fie nunmehr nur Diejenigen Körpet mit 
Si Arten Steinrinde uͤberziehet, auf wel⸗ 
Nn herunter fällt, en 
jenigen, úber welche fie ihren 
es Peer nichts mehr gewahr. 
Sonft iſt das Waſſer dieſer verjteinerhden Quelle / 
denen perſonen, die ſolches krinken, nicht ſchäd⸗ 
. 277 P., Kircher ſolches vorgiebt. 
Erfahrung lehvet uns das Gegentheil täͤg⸗ 
m Der ganze Flecken St. Allire bedient ſich 
keines andern Waſſers, als desjenigen, ſo von 
dieſer Quelle kommt. Doch ich mug noch von 
dem Bach bey Barberon (Ruiſſeau de Barbe 
ron) in la Valoire reden. Wenn man dem 
Aimar von Falcoz, und dem Boißien glau⸗ 
ben bach, ſo foll er, durch die Menge des Waſſers, 
die 2 BR Raiena Es wuͤrde 
0% CEROT 1809 cht 
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nicht ſchwer fallen / eine phyſikaliſche Urſach auszu⸗ 
ſpuͤren, nach welcher man aus den Ueberſchwem⸗ 
mungen gewiſſer Bäche eine gute Erndte vorher⸗ 
fagen kann. Die natürlichen Waſſerbehaͤltniſſe 
ergieſſen ſich nicht eher, als wenn die innern 
Theile der Erde mit genugſamen Waſſern verſe⸗ 
hen ſind, da fie denn nur das Ueberſlͤͤßige aus⸗ 
werfen. Ich will mich aber in dieſe Unterſu⸗ 
chung nicht einlaſſen, ich will nur ſo viel ſagen, 
daß der Bach von Barberon wenn er auch 
die ihm zugeſchriebene Eigenſchaft wirklich haben 
ſollte, dennoch nicht verdiene, unter die Wuna 
dertwerke gerechnet zu werden. Ja ich glaube 
gar, daß man der Sache nicht zu viel thun wird, 
wenn man fie in Zweifel ziehet. Er iſt nicht der 
einzige Bach in dieſer Provinz, an welchem man 
diefe vorgegebene Eigenſchaft will bemerket ha⸗ 
ben; es giebt deren noch mehrere, denen das 
gemeine Volk dieſe Ehre erweiſet, und ſie ſind 
noch viel beträchtlicher als der bey Barberon. 
Der Oron und la Veuze oder Veouze haben, 
auſſer dem vorgegebenen Vortheil, die guten und 
ſchlimmen Jahre vorherzuſagen, noch viel merke 
wuͤrdigere Eigenſchaften, welche ihnen vor dem 
kleinen Barberon einen groſſen Vorzug erthei⸗ 
len. Dieſe beiden Fluͤſſe, davon der eine bey 
Moras, der andere bey Beaurepaire in Vi⸗ 
ennois vorbeyftieſſet, entſpringen aus einer 
Quelle. Sie verlieren ſich beide im Sande, und 
kommen beide nach einiger Zeit wieder zum Vors 
A -e 62 ſchein. 
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Wi. kamen auf — groſſen Markt, eine ball 
Stunde nach drey Uhr Nachmittags an, und 
fanden dieſen groffen Mag ganz enge E 
Menfehen, alle Balkons mit bielf eeik. 
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Zuerſt a 4 Kuiſchen der Kampftiter 
von einer oltghfeifhen und beſondern Geſtalt, 
mit Glaͤſern an den Enden, und an beiden Sei⸗ 
ten ganz offen auf den 2. Die Ritter ſaſſen 
an 
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an den Schlaͤgen ihrer Kutſchen, und gruͤßten im 
Fahren das Volk und die Balkons. Vor dem 
Koͤniglichen Hauſe gieng eine Compagnie Helle⸗ 
bardirer, und darauf kamen 7⸗ 8 Königliche Kutz 
ſchen, vor des Königs leerem Staatswagen 
(Caroſſe de Reſpect), welcher auſſerordentlich 
praͤchtig mit roth und goldnen Zierathen und herr 

n Gemahlden gezieret war. Auf dieſen 
Kale eine andere Kutſche mit einigen der größten 


Staats bedienten, die unmittelbar vor dem Koͤ⸗ 


nig herfahten, und hinter ihnen der König mit 
der Königin in einem koſtbaren Wagen mit Zie⸗ 
rathen von gediegenem Silber und einer Krone 
auf dem Deckel. Das Pferdegeſchirr war gleich; 
falls von Silber mit groſſen weiſſen Federbüſchen. 

Nach ihnen fuhren die Wagen der Prinzen von 
Aſturien, der zwo Infantinnen und des Don 
Louis, mit ihrer Begleitung. 

Jyro Majeftäten nahmen ihren Platz auf 
einem verguͤldeten Balkon, der mit einem Him⸗ 
mel und Vorhaͤngen von roth und Golde bedeckt 
war, gerade gegen uns uͤber. Zur Rechten von 
dem Königlichen Balkon ſtand die übrige Kd- 
nigliche Familie, und zur Linfen die Kammerjun⸗ 
ker in einer Reihe, alle in einer Uniform von 
blau und roth, reich mit Golde beſetzt. Die 
Hellebarderer giengen darauf von des Koͤnigs 
Balkon, der gerade in der Mitte der einen Seite 
ſtand, weg, formirten zwo Linien, wendeten 
fih nach verſchiedenen Gegenden, und reinigten 

ſo⸗ 
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ſogleich den Platz von der Menge des Volkes, 
welches ſich auf die vor daſſelbe rings umher 
errichtete Buͤhne begab, worauf ſich die Helle⸗ 
bardirer wieder in eine Linie vor das Gerüͤſte unz 
ter dem Königlichen Balkon ſtelleten. Alsdenn 
erſchienen zwo Compagnien junger Leute einför⸗ 
mig in Cappen mit roth taffeten Waͤmſern geklei⸗ 
det, welche ſich zur Rechten und Linken des Pla⸗ 
hes ſtelleten, und mit einem Eimer Waſſer in den 
Haͤnden von einer Seite zur andern gingen und 
den Kampfplatz wäſſerten. Als dieſes geſchehen 
war, kamen die ſechs erſten Alguazils, oder 
vornehmſten Gerichtsbedienten der Stadt, in al 
ter Spaniſcher Tracht, ſchwarz mit zerſchnittenen 
Aermeln, groſſen weißen fliegenden Perücken und 
Huͤthen, mit vielfarbigen Federn gekleidet, auf 
ſchöͤnen wohlgeputzten Pferden, und ſtelleten fid) 
unter den Königlichen Balkon, unter welchem fie 
die ganze Zeit halten mußten, um feine Befehle 
zu erwarten. Nur, wenn ſie von den Stieren 
angefallen, mußten ſie ſich mit der Flucht retten, 
weil ſie ganz ohne Waffen und wehrlos waren. 
Nachdem nun der König ſeine Erlaubniß zum 
Stiergefechte ertheilet hatte, ſo kamen die Leute 
herein, die den Rittern gehoͤrten. Es waren 
ihrer vier ſtarke Compagnien in Mauriſcher Tracht 
von Seide, koſtbar und herrlich mit Borden und 
Stikerey gezieret. Dieſe gingen zuerſt vor den 
Balkon des Königs, dem ſie ihre Ehrerbietung 
igten, und denn zogen fie rings um den Platz. 
. 6 4 Die 
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teh gelleidet, mit Mäntel von eben der 

Men begleitet, welche niemals von hr 

Seite gehen und in der That ſeine ſtaͤrkſte 

theidigung ſind. Nachdeit dieſe Ritter dem Kö⸗ 


nig auch ihre ak Berger e Al 


ganzen Kampfplag. i 
f 0 Angriff, und der erſte ftelfete 85 
Thor des Ortes gegen Aber, wo die Stiere ber⸗ 
wahret wurden, der ER ein wenig hinter ihm, 
und ß auch die beiden übrigen. 
i er Kata: gas HEKE das Zeichen, daß 
das ri eröffnet werden ſollte, und der Stier erz 
ſchien unter dem Schalle einer ed Kift 
und dem Froh des Volks . übe. 
Als er fah, daß einer von den Begleitech i $ d, 
fien Ritters fernen Mantel ook ihm attsb 
rennete er gerade auf ihn zu, allein der Mensch 
entite ihm ach, und gab dadurch 923 — 
errn 


Stieroefechte in Madrid. 05 
Herrn eine Gelegenheit, ſeine Lanze in dem Na⸗ 
cken des Stiers zu brechen. Auf gleiche Weife 
ſuchte derſelbe die andern Ritter anzufallen , abet 
allemal mit gleichem Erfolg, bis er endlich, nach⸗ 


dem ei den Lanzen viele Ehrenwunden ent 
. von den ler paratam i ien 
10 ertig⸗ 
t ſo lan e un aun 
er en, und den kuſtkampf ganz leicht 
wart ‚fie dem Stier entweder einen 
— 5 Hels, oder in der Seite beybrach⸗ 
„ welches ihn . er ah dann 
15 einen Delch, die Spitze 


hinter den Hörnern in — . w 

ches allemal ſchleuniger den Tod verur 

9 wurde he ma on, 

— „ die zu dem Ende geputzt und, 
s Aim te and 


7 et 12 ha 15 


ter Fache . Stoſſe gar leicht ausweichen 
konnen. Auſſerdem find ihrer viele, von denen 
einet dem andern beyſtehet, ſo daß fie allemal 
den Stier dahin locken können, wohin fie wollen, 
und im ſchlimſten Falle retten fie fih durch ei 
nen Sprung auf das Gerüſte. > 
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Die Ritter find in groͤſſerer Gefahr, weil ihe 
re Pferde viel zu feurig ſind, als daß man ſie 
ſo genau lenken konnte, als es noͤthig zu ſeyn 
ſcheinet. Sie ſind daher dem Unfall leicht auss 
geſetzt, alle Augenblicke mit ihren Pferden uͤber — 
den Haufen geſtoſſen zu werden, wenn ihnen ihre 
Begleiter zu beiden Seiten nicht beyſtehen. Wir 
ſahen gleichwol zwey der ſchoͤnten Pferde zu Bor 
den ſtoſſen. Das eine ſtuͤrzte mit ſeinem Ritter 
nieder, aber ohne Schaden. Der Muth dieſer 
Pferde iſt ſo groß, daß man fie öfters noch gegen 
den Stier hat zurennen ſehen, wenn ihnen ſchon 
die Gedaͤrme aus dem Leibe hingen. 

Nachdem fich nun die Nitter bey dieſem 
Kampfe wacker herum getummelt hatten, gab ih⸗ 
nen der König, Erlaubniß, fidh zurückzuziehen 
und auszuruhen. Man ließ aber nach und nach 
noch zehn dergleichen weit wuͤtendere Stiere, zu 
einem andern Thore, jedoch nur einen auf einmal 
heraus, mit dieſen balgten fich nur die Fußgaͤn⸗ 
ger herum, die fich fo wenig vor ihrer Wuth 
fürchteten, daß fie vielmehr alle Mühe anwende⸗ 
ten, fie noch mehr zum Grimm zu reißen, indem 
fie ihnen zackigte Wurfpfeile, mit Buͤſcheln von 
Papier gezieret, auf den Hals, oder ſonſt auf den 
Leib warfen. Einige waren mit Schießpulver 
angefuͤllet, und brennend, daß fie, fo bald fie 
im Stier hingen, wie Racketen oder Schwaͤr⸗ 
mer zerplatzten. Nichts kann ſchmerzlicher ſeyn, 
als diefe Wurfpfeile, die ſich immer tiefer ein- 

$ 70 druͤ⸗ 
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drücken und niemals losgehen. Allein die Herz⸗ 
haftigkeit und die erſtaunliche Geſchicklichkeit, mit 
der fie geworfen werden, machet, daß man der 
Grauſamkeit dabey vergiſſet. Man hat noch 
eine andere Art, mit der Wuth dieſer Stiere 
ihren Spott zu treiben, indem ſie aus Ziegen⸗ 
fellen allerhand Figuren bilden, fie mit Wind 
aufblaſen und vor ſich ſtellen, welches das laͤcher⸗ 
lichſte Schauſpiel ift. ig ub 

Viele Stiere twollen jedoch nicht angreifen, 
und einer von den grümmigſten, der es that, ſchien 
mehr Furcht bey dem Angriff der ſtandhaftigſten 
zu bezeigen. So ſehr ſcheuen ſie ſich vor einem 
Vorwurf, der nur feft ſtehet , und fich von ihrer 
Annaͤherung nicht erſchrecken laͤſet. Man bes 
dient ſich auch eines groſſen Speers, den ein 
Mann ſchief und mit dem Ende auf dem Boden 
hält, die Spitze aber gegen das Thor, wo der 
Stier herauskommt, richtet. Dieſer ermangelt 
niemals darauf loszligehen, und mit groſſer Ges 
fahr fur den Mann, der allezeit zu Boden gez 
worfen wird, aber mit noch groͤſſerer Beſorgniß 
Für fich ſelbſt, denn gemeiniglich rennet er ſich die 
Spitze in den Kopf, oder in das Genicke, und 
das mit ſolcher Gewalt, daß wir einen Speer 
haben zerſplittern ſehen, der weit dicker als mein 
Arm war. Man hetzte auch einen Stier mit 
Hunden, die ſo viel Muth und hartnaͤckige Stand⸗ 
haftigkeit bezeigten, als die von der beſten Zucht 
in e 
è Die 
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Dieſes Büſtgeſechte iſt wirklich un 198 
ſchoͤnſten Schauspiele in der Welt, man 00 
nun als eine bloſſe Angenbelu Yan) 1 5 
eine Uebung der Tapferkeit v relb⸗ 
lichen Geſchicklichkeit der 
Die Spanier ſind dergestalt v 
jedes Weibesbild ihren letzten Einen de 
wird, um es zu ſehen, und man hat 9 
chert daß einige dieſer Balkons nicht ae 
als roo Piſtolen fht einen Nachmittag koſteten. 
Ein solches feyerliches Stergefechte auf dem 
groſſen Markte wird blos bey den böten 
legenheiten, wie die Vermaͤhlüngen, der 
Antritt der Regierung ihrer Könige iſt, auger 
fellet, denn es kaun micht ohne ſehr gro 9 
ſten ſo wol — N 
schehen. Aber N 
ift zu dem Ende ein S. allet, 3 
14 Tage dergleichen Stiergefechte angeſtelhek 
werden, welche die Kenner der Künſt denen. 
feyerlichen weit vortzehen, well die Stiete viel 
wütender und die Kämpfer in w eit gt 
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fügte ſich — nach — 
weiſſenburg, zwo er an dem zur Krönung be 


ermahnte er es zum Gehorſam, 

—— Kandidaten, und las 

Unterthanen vor; 

welche dienen ede Beteäftätt, Ben 
dann gekroͤnet ward. 

SGegenwürtig iſt es weg, vag de ii 
. Landtage berufenen Stände ſich an einem 
beſtinunten Tage zu Presburg N und 
aus e eine Deputlfen nach 


N 


110 Kroͤnungsfeyerlichkeiten 


Wien ernennen) welche dem zu krönenden Priit 
zen die Verſammlung der Staͤnde bekanntmacht, 
und ihn zum ee. einladet. — An dem zum 
zuge beſti Tage ſelbſt fi- verſammlen fih 
ſaͤmtlichen fände an der Gränze des Könige 
reichs, wo ein prächtiges Zelt aufgeſchlagen iſt. 
Von dannen wird dem Prinzen, welcher entrer 
der zu Petroval, oder Wolfsthal verwei 
durch eine besondere Deputation angezeigt, 
die ſaͤmtlichen Stände feine Ankunft an der — 
ze erwarten. Sobald er 3 
er in das Zelt geführet, durch den 
Königreichs, oder in deſſen Ertenigung — den 
Erzbiſchof vou Kolotza, mit einer Rede empfan⸗ 
gen, und wenn dieſe beantwortet ift , werden die 
Stände zum Handkuſſe gelaſſen. — Darauf 
geht der Zug unter Abfeurung der Kanonen aus 
dem Presburger Schloſſe dahin. Vorher wird 
der zu krönende Prinz bey dem ehemaligen Weds 
rizerthore von dem Stadtmagiſtrate mit einer 
ede empfangen, ihm die Schläffel der Stadt 
auf einem ſammienen Polfter übergeben, ud 
von demſelben unter Paradirung der Bürgerſchaft 
in das koͤnigliche Schloß begleitet. In dem 
Schloſſe ſelbſt wird er von der Kleriſey und den 
Magnaten empfangen, in die Schloßkapelle ge 
führt, und daſelbſt das De Deum Laudamus ind 
den Primas angeſtimmet ). 
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Dkey Tage vor der Krbnüng wird die Kiſte, 
i welcher ſich die Krone und die andern Kleino⸗ 
dien befinden, durch die Kronhüter, und zwey 
von dem Könige ernannte Noniin in Ge⸗ 
genwart der Deputitten ton den Ständen, aus 
dem Schloßthurme, wo die Inſignien gewöhn⸗ 
lich verwahrt ee r. königlichen Zimmer 
gebracht, baſelbſt nach geſcheheßer Uncerſuchung 
der Siegel (welche allezeit nach der . 
durch die dazu verordnete Kommiſſatten dat 
See et die Krone und andere 
Kleinodien Heransgen t einen ——— 
eee zu 3 Perſer freches 
zu machen. : 
Gm Den ug en ebe Besiebt ſch der 
Palatin, nebſt den Kronhütern und den dazu er⸗ 
nalinten Ständen in das königliche Schloß, wo 
ſelbſt die Krone und andere Inſignlen in die er⸗ 
wähnte Kiſte, dieſe aber en die Mitte eines könig⸗ 
lichen Wagens geſetzet wird, in welchem oben 
zween wirkliche ‚geheime Räte, ruͤckwaͤrts aber 
% (h ene eee e die 
tuin ipisna niitoe D ke 
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die zween Kr dieſem Wage: 
— — 
er ein Kommans 
ungarischen Kronwache, nach demſelben 


da der 

Bert Deputicten zu Pferde. Der Stade⸗ 

magiſtrat erwartet dieſelbe an dem Michaelis⸗ 

1 — 

der Bͤrgerſchaft ſolche bi, ue fenace 
oſelbſt die Kiſte in die Salriſtey gebracht wird. 

— en ep wird w die Thöre aber 
ich den — eh, jè Kron ie 

N Lester nehmen die Schläfel) ý 2 = 

von der Kronwache — Bernmianeg 

fo wie die Kirche, deren Schlüffel dem Kuſtos des 

Presburger Dı a ae er⸗ 


den, von der! e heſetzet wird⸗ 

Am Lage der Krbaungaungefäbe um 10 Uhr 

Morgens, kommen die Kronhüter mit den Kom ⸗ 

miſſarien in die Sakriſten eröffnen die Kifte, 

— die Krone mit den Inſignien auf einen be⸗ 

rn Liſch, emfelben bis zu 

der — des der aber) die 

— Sandalien, werden. — 

ta * 2 „Diſch 

; .— ich die 
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dannen log, 
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ihnen folgt der Palatin der Herold mit 
dem Stabe, der bare‘ taffmeifter mit bloſſem 
Schwerdte, endlich aber der 2 krönende Prinz 
felbfty mit ſeinem Gefolge. Der Stadtmagiftrat 
begleitet ihn wieder von dem Michaelisthore an, 
zwischen der paraditenden 3 8 bis te 
die Kirche.. e 
Bey der groifen hure derſeben PER ihm 
die infulirte Kleriſey, der Primas reicher ihm 
das Weyhwaſſer, und nebſt dem Erzbiſchofe von 
Koloeza führt er ihn unter dem Schalle der Drome 
peten und Pauken in die Sakriſtey, wohin die 
Kleriſey ausgegangen iſt. Unterdeſſen nehmen 
die Miniſter, Nitter des goldnen Vlieſſes, die 
Damen und die Stände ihre angewieſenen Pläge 
ein. Aus der Sakriſtey erbffnen den Zug, die 
durch den Palatin aus den Magnaten ernannten 
jehn Fahnenträger 5), dieſen folgen der Herold, 
die Kronhüter, und dann dieſenigen, welche die 
Reichsinſſ nien tragen, namlich: der Oberſt⸗ 
kammerer mit dem Kreuze, der Oberſtmund⸗ 
3 


Me 


Geogr. Leſeb. 1. B. 


j 


114 Krdnungsſeperlichkeiten 


Oberſtſtallmeiſter mit bloſſem Schwerdte. Hiers 
emf kömmt der Prinz gwiſchen den beyden Erz⸗ 
biſchofen, hernach aber der Oberſthofmeiſter. 
Bey dem Hochaltace fellen ſich diejenigen, welche 
die Reichs inſignien getragen, mit fünf Fahnen⸗ 
truͤgern Seite des Altars, 


zur rechten die andern 
fünfe aber zur Anken deſſelben. Der Kandidat 
befteiget darauf den dort in der Mitte errichteten 
Thron, der Primas fbernimunt ſodann die Rache; 
inſitnien, und ſtellet fie auf den Hochaltar. So⸗ 
gleich kniet die hohe Perſon auf ein Kiffen nieder, 
—— das Kreuz zu küſſen, 
und wird von ihm ermahnt löblich zu regieren. 
Der Kandidat legt ſodann zwey Finger auf das 
aufgeſchlagene Evaugelienbuch, und ſchwöret den 
Eid, worauf er zur Salbung geführt wird. So bald 
dieſe geſchehen iſt, wird ihm der Mantel des hei⸗ 
ligen Stephans umgegeben, und das Schwerdt 
deſſelben angegürtet, mit welchem er drey Strei⸗ 
che thut; nach dieſem wird es gleich wieder ab⸗ 
genommen, und dem oberſten Mundſchenk uͤber⸗ 
geben. Und nun wird ihm durch den Primas 

die Krone aufgeſetzet, der Zepter in die rechte, 
der Neichsapfel aber zn die linte Hand gegeben z 
; Sena ate Pal imer Löſung der Ras 
ga, Y dem Schalle der . 3 Sram, 


; —— 
we ae = T 
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Franziſkanerkirche, hber die mit Brettern belege 
ten, meme rech, mne een ue Dee 


woſelbſt i 
mit beyden dem Palatine, und den 
ubrigen Reichsbaronen, auf eine daſelbſt befinde 
liche Bühne begiebt, und den von dem Primas 
vorgeleſenen Eid, die Freiheiten der Stände und 
vie Landesverfaſſungen zu handhaben, ablegt. — 
Von da aber geht man zu dem Königsberg, auf 
welchen der König in vollem Galope reitet, un 
mit dem Schwerdte des heiligen Stephans g 
die vier Welttheile eben fo viel Kreuzſtreiche fühe 
ret, und hiedurch anzeigt, daß er das Land wider 
alle Feinde ſchuͤtzen und vertheidigen wolle. 
Endlich geht der Zug in das königliche 
Hloh. Diejenigen; welche die Infiguien ge 
tragen haben, begleiten den König in die Kam⸗ 
mer, und legen dieſelben auf einen Tiſch. Bald 
hernach ſetzt ſich der A7 mit der Krone auf 
’ 2 dem 
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dem Haupte zur Tafel, welche ihm der Palatin 
abnimmt, und in ein goldenes Becken auf einen 
Nebentiſch ſtellet. An der königlichen Tafel ſitzen 
auch die zween Erzbiſchöfe, der pähtliche Nun⸗ 
tus und der venezianiſche Bothſchafter. Die Tas 
fel wird durch die Magnaten bedienet, die Neichs⸗ 
beamte verrichten ihre Dienſte, und der oberſte 
Truchſeß bringet ein Stuͤck von dem ganz gebras 
tenen Ochſen, welcher ſodann dem Volke Preis 
gegeben wird. — Die übrigen Magnaten und 
eiſen an verfchiedenen Tafeln. 
Den folgenden Tag wird die Krone ſowohl, 
als die Reichskleinodien in ihre Kiſte gelegt, diefe 
durch die königlichen Kommuſſatien, den Palatin 
und die Kronhüter verfiegelt; und wieder in den 
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* 
Dee Ranat, der an und für fih ſelbſt be 
trachtet, nur ein Kanalarm genannt werden kann, 
hat dennoch die Ehre, daß er der erſte geweſen, 
welcher von dieſer Art in England angelegt wor; 
den, und uͤberdies Gelegenheit zu der jetzt durch 
ganz England befindlichen inlaͤndiſchen Schiff ⸗ 
fahrt gegeben hatz folglich hat er den erſten 
Grund zu den davon zu erwartenden groſſen Vor / 
theilen geleget. Der erſte Entwurf des Herzogs 
hatte nur die Abſicht, den Kohlen und Quadern, 
welche er in der Gegend von Worsley- Mühle 
beſaß, mehrern Abſatz zu verſchaffen, und fie nach 
Marcheſter und Liverpool zu Wafer fortzu⸗ 
bringen. Die erſte Parlamentsacte von 1758. 
enthielt deswegen auch nur die Erlaubniß, von 
Worsley⸗Muͤhle einen ſchiffbaren Kanal nach 
Mancheſter und nach Holling⸗ Ferry, an der 
Werſey, zu ziehen. Kaum aber war mit dieſet 
Arbeit der rafon gemacht worden, als der Herr 
dog * einſahe, daß 2 zu Erreichung ſeiner 


und 
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und des Publikums Abſicht, vortheilhafter fen 
wuͤrde, den Kanal bey Barton⸗Brücke über die 

Irwell zu führen, und ſolchen durch das Trafford⸗ 

kt bis nach LohäfotdsBräde, und don da 

ancheſter fortzuſezen. Nach der 1759. 

* vom Parlament erhaltenen Erlaubniß wur 


ten Fortgang deſſelben, unter der Anordnung und 
Aufſicht des Hrn. Brindley, fahe, wurde durch 
die ſchon glücklich überſtiegene, den mehrſten 
unüberwindlich ſcheinende Hinderniſſe, nur noch 
ſtaͤrker angefeuert, dieſes angefangene Werk volle 
kommen zu machen, ſich allen Hinderniffen ent⸗ 


Schifffahrt auf der Merſey und Irwell, in den 
Weg legten, und ſich einen eben ſo freyen Weg 
nach Liverpool, als nach Mancheſter zu bahnen. 
Er ließ deswegen durch Hrn. Brindley die Ger 
gend, am linken Ufer des Merſeny, zwiſchen Long⸗ 
ford Brücke und Runcorn, genau unterſuchen 
und abwägen z und nachdem befunden worden, 
daß es nicht allein möglich ſey, durch diefe 
Gegend einen ſchiffbaren Kanal zu ziehen, der 
bey den Hempſtones fich mit der Merſey verei⸗ 
nigte, ſondern daß ſolcher auch fo wohl dem 
Staate als dem Eigenthümer von groſſem Nur 
zen ſeyn würde: fo ſuchte der Herzog beym 
ie Etlaubniß 
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gefangenen Kanal: bis dahin ausdehnen zu dhr? 
fen, und erhielt ſolche auch unter der Bedingung, 
nicht wehr, als die, duch die erſte, Mete ihm be⸗ 
willigte Abgabe, nemlich 23 Schilling, = 
der Lonne èfi die. Befahrung.-feines; Ri 
Bisher 2 aF N Hh 

es it gen verbin gefagt worden, daß d. ber 
Kanal zwiſchen der Merſey und e der erſte 
gewesen, der dem Kanal des Herzogs im. Ent 
d und in der Aus 


wuft und in! a daß 
beyde Theile, red 
— n 

a 
dürfen, und vermittelt der Schleufen Fi 


corn in die Merſey herunter zu gehen. In dieſor 
Abſicht wurde dem Kanal des Herzogs eine an 
dere Nichtung ) nach erwähnten Preſtonbroock, 
gegeben. Ehe dieje Veränderung vorgenommen 
wurde, hatte der Herzog die Abſicht, bey den 
Hemwpſtoues, Aber die Merſey, wo ſolche nur 4 
bis 500 Fuß breit iſt, vermittelſt einer bebrück⸗ 
ten Waſſerleitung zu gehen, um Lioerpool durch 
einen fortgeſetten, Kanal zu erreichen, da⸗ 
mit die Schiffahrt, e —8 der Ebbe 
‚on de, vicht. aufgeha . 
„Die etſte Abſicht des; H 2 ar, feine 
Kohlen und Quader, die er zu Worsley in 
groſſer Wenge beſaß, nach Maucheſter, wo⸗ 
him ſolche auf Pferden und Eſeln bisher ger 
** wurden, auf Ey beguemert und an 
jere 
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feilere Art zu bringen. Und dieſer beſonders 
für die Fabrikanten und armen Leute ſo wohl⸗ 
thaͤtige Endzweck ift auch dermaſſen vollig ers 
reicht, daß fie jetzt roo Pfund Steinkohlen 
fe 33 Penny kaufen, die fie fonft mit 9 bezah⸗ 
len muſten. Die gaͤnzliche Vollendung des Kas 
nals aber hat nicht allein der Stadt Liverpool, 
in Anſehung der Steinkohlen und Quader, einen 
gleichen Vortheil verſchaffet, ſondern auch den 
groſſen Verkehr vermehret, den ſolche von jeher 
mit Mancheſter gehabt, indem zwiſchen dieſen 
beiden Staͤdten eine bequeme, ſichere und ge⸗ 
ſchwinde Gemeinſchaft eröffnet: iſt, auch der 
Frachtpreis dergeſtalt herunter geſetzt worden, 
daß, fatt der ſonſt für jede Tonne bezahlten 
Landfracht, von 30 bis 40 Schilling, oder der 
auf der ſchiffbar gemachten Merſey und Irwell 
zu erlegenden 12 Schillinge, vorjetzt auf der 
neuen Fahrt diefe Fracht mit Inbegriff aller 
nur auf 6 Schillinge zu ſtehen 

kommt. Ein Vortheil, der den wohlthätigſten 
Einfluß auf das Land, die Handlung und Fa⸗ 
briken haben muß, und die glüsflichften Folgen 


Der Anfang dieses Kanals fält bey Nune 
corn durch 5 doppelte Kaſtenſchleuſen *), als die 


ein⸗ 
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einzigen, die auf dieſem ganzen Kanale liegen, 
79 Fußß, bis auf die niedrigſte Ebbe der Merſey, 
herunter. Von hier iſt derſelbe unter Halton⸗ 
caſtle an den Bergen herausgefuͤhret, und, nade 
dem der von der Trent kommende Kanal in ſel⸗ 
bigen eingetreten iſt, gehet er, am obern Ende 
eines Grundes, über den aus dem Preſtonbrock 
herunterflieſſenden Bach, verfolget feinen Weg 
an der Höhe heraus, gehet noch über verſchie⸗ 
dene Gründe, kleine Baͤche und Fahrwege, 
und lauft unter vielen Brücken durch, bis an die 
12 Engl. Meilen von Runcorn 4 Bruͤcke 
von Warington. Auf dieſer Fahrt genießt man 
der herrlichſten Ausſicht uͤber den Ausfluß der 
Merſey, und über das reizende Thal, durch wel 
ches fich dieſer Fluß in groſſen Krummen ſchlaͤn⸗ 
9 5 gelt, 
Erſordern auch mehrere Schiffe darinnen liegen 
können, ud 25 onen yie WA iR, 1170 dr 2.17 ¢ 
Kanale ne en ran Mauer des Falles abe 
peant die quer durch die Schleufe set. Auf 
455 Mauer aa ſich das obere Paar Türme, 
das Waſſer zurückhalten, fò wie die am untern 
A des Kaſtens befindliche Thüren gleichen 
1 LLA wenn die Schleuſe voll Waller ge⸗ 
ihr ee mit dem, vom obern Kanale, 
eht. Dide Kafienfchleufen 


1 ; der 100 lichſten e . Sie find et, 
bare 
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gelt, und uberſiehr Heiny Eütfernung die an⸗ 
er ee die vielen Linnen 
è el tteibet Ferner gehet der Kanal von 
ee, Sacre ede een 
m e fort) pagi 
Urpi Bec Fuß; bermitelſt einer hand 
Kicpen"Waffebteitinng von 2 groſſen Bögen, und 
gehet über die an belden Seiten dieſes Fluſſes 
genen Wiesen, deren Boden bis zum Horizont 
ves Kleis krhdhet iſt / wo das Waſſer, durch 
de beiden Seitzn aufgeführten ſtarken Dum 
me, eingefaſſet wird! Nach dieſem gehet er in 
einiger Eulfernutig bey Alkringham borben, ich 
ſelbſt bey der Brücke ein geoffer Werft, ein Nieder: 
Tage: Haus und Krahn angelegt iſt, gerade durch 
das Sale Moor, deffen Boden — — erh? 
het, und mit Dämmen eingefaſſet ift, papiret 
den jey + Fluß vermittelt einer aus einem 
70 Foy breiten Bogen bestehenden Waſſerlel⸗ 
kung, und läuft bey Stratford vorbey, nach 
Longford⸗ Br cke. Jenſeits der ſelben theilet er 
i in zwey Arme, wohn der eine nach Wors- 
„Mühle, det ändere aber noch Mancheſter 
dee 
Trofford⸗ Moor, / paßßiret bey 
ton- Brücke die papiffbare Jewell, aber eine aus 
3 Bogen beſteheude Wafer leitung, und gehet 
faf beſtäßvig an Albange des Berzes heraus, 
bis nach Worsleh⸗Wuße/ und unter der Erde 
fort nach den W nenn Dee 
aber 
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aber läuft von; Longford -Bridfe ab; durch vere 
ſchiedene en e Höhen, längſt der 


ſchen Runeron aind Mi 
liſche Meilen; 1 N 


iffe bis go 

lang und 14 bis 25 bre, zum Theil oben ge 
deckt, und durchgehends mit Maſten und Segeln 
verſehen, weil fic öfters, nicht bis Aver⸗ 
pool, fondern noch weiter an, der Küſte heraus 
gehen. Sie tragen 50, 60 bis 80 Tonnen, 
(jede zu 2000 Pfund oder 20 Centner) werden bes 
laden von 2 Pferden fortgezogen, und legen alle 
Stunden 3 bis 4 Engliſche Meilen zurück. 

Zur Bequemlichkeit der Neiſenden gehet eine 
bedeckte Barke, die den hollaͤndiſchen Treck⸗ 
ſchuiten ahnlich iſt, wöchentlich 2 mal, von 
Nuncoen nach Mancheſter, hin und her. Eine 
andere gehet taglich, von der Brücke auf dem 
Wege von Waringtem nach Mancheſter, dahin ab, 
und kommt den andern Tag von da zurück. Ein 


den 2 Stationen, wo die pferde, die in dazu er er 
baueten-Ställen bereit ſtehen, 
danch dat Sandee üer d w 
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cheſter fuͤhrt. Angenehmer, bequemer und wohl⸗ 
feiler, als in dieſen Barken, kann man nicht rei⸗ 
ſen. Die Perfon mit gewoͤhnlichem Reiſegeraͤthe 
bezahlet in dem gemeinen Raum 24 Schilling, 
in dem beſondern aber 33 Schilling für dieſe 
ganze Tour. 


Ohnweit der Knottmills Brücke gehet ein 
in den Felſen eingehauener Kanal bis unterhalb 
Caſtle⸗Fields, und faſt am Ende deſſelben findet 
ſich ein oben zu Tage herausgehender runder 
Schacht, uͤber welchem ein Krahn ſtand, der, 
wenn er unten durch ein Waſſerrad in Bewegung 
geſetzt wurde, die Kohlen aus denen unter dieſen 
Schacht geführten Schiffen in Kaften, die goo 
Pfund enthielten, aufzog, und den Vortheil ver⸗ 
ſchaffte, daß ſolche von da ab auf der Ebene nach 
der Stadt gefahren werden konnten, anſtatt daß 
ſie ſonſt mit nicht geringer Beſchwerde und Ko⸗ 
ſten den Berg herauf gebracht werden muſten. 
Am Eingange des Kanals liegt eine Schleuſe, 
womit er geſchloſſen und ins trockene geſetzt mers 
den kan. Das Waſſer, welches das Rad ge⸗ 
trieben hat, wird durch einen hier punctirten un⸗ 

terirdiſchen Abzug in den Medlock geleitet; und 
damit ſo wohl dieſer, als auch der von dem Brun⸗ 
nen abgehende unterirdiſche Kanal vom Schlams 
me gereiniget werden könne, find in dem Waſſer⸗ 
behaͤltniß kleine mit Klappen verſchloſſene Brun⸗ 
nen 3 durch welche das Wafer ſtürzet, 


und 
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und vermittelſt feines raſchen Abfluſſes die ver⸗ 
langte Würkung hervorbringet. 


Noch liegt hier am Kanale eine Kalkbren⸗ 
nerey, nach welcher ein kleiner Arm gezogen ifta 
der werfchloffen werden kann. Die Kalkſteine 
und Steinkohlen werden durch eine Maſchine in 
Kaſten auf einer ſchruͤg liegenden Fläche herauf 
gewunden, erſtere zerſchlagen, und beide von 
oben in den Ofen geworfen. Dieſe M. aſchine 
wird durch ein Pferd in ung, gefeßt, web, 
ches an einer Deichſel herum ge et, und 255 a 
hende Welle mit ihrer Tron 
das an dem, Kaften: befeſtigte und ü er „> 
Rollen gehende Tau ſich auf selbige winde, und 
die Ladung bis oben herauf ziehe. Der Boden 
des Kaſtens beſtehet aus 2 Brettern, die mit Gen 
yo an den Seitenbrettern hangen, und durch 

1 5 durchgezogene, und an der andern Seite 
. 

ten werden, damit, wenn dieſe gelbſet wird, 
Wen elbf herausfa le. 
Am — — des of ee — fü 158 
Penn — an rA e 
und hier fängt ſich der in den Felſen ausgehauene 
een Kanal an, —2. den Kehlen 
— hret: Er gehet ‚000 

in Form eines oben Ko 58 8 
SF Gup a es e begti oer ef 

ti 
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tiefe 74 Fuß hoch iſt, im W. des geoffen 
Kanals, in den an einigen Stellen 111 Fuß 
über ihn liegenden! und hat hin und wieder 
Brenn seh Breit find, daß 2 Saif, 

(aider 

let fich der! in 2 Atme, die an 10 856 
breit und hoch ſind. Der eine gehet noch 
2, 250 Fuß in voriger Richtung fort, ſoll noch 


sstrocknung eines 
e dem Herzog ae 
digen Sumpfs gebraucht werden. Der andere 
Mem aber gehet in einer Länge von 900 Fuß 
Anke, nach den Kohlengruben ab, “nn Dr 
ber, gi eils aber tiefer liegen, fo duß eine 
verſelben fih 120 Fuß unter dee Mafferfläche, 
des Kanals befinden fol: ` Zu Echallung des 
25 find etliche Schächte zu Tage" Bun, 
gebrochen. Damit aber auch bey ſtͤͤrmiſchem 

Wetter der zu starte Luftzug vermindert werde, 


Wale dend e — niedeigen Mir 
ven 8 Lund auf kleinen m 


en Bbte gebracht" ſind 47 80 

„ 44 Fuß bre, Sehen beladen 2 Fuß 
sy 2 Zoll tief im Woſſer, und tragen 6 bis 
e we di ee dak weden ges 
Pi ander, 
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ander gekettet, und Lichtern, 
minelſt der an den * 
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Der Pallaſt, wo der König von Jemen f 
nen Hof hält, wird der Pallaſt der Geſchen⸗ 
ke und Gnaden genennt: und weder der Kaiſer 
oder König von Ethiopien, noch der don Mas 
tocco, noch auch die Abeigen Mächte in Afrika, 
haben jemals‘ ihrem Hofe den Namen Pforte 
gegeben. 

Das Wort Pforte, welches die Araber 
Bab, die Türken Capi, und die Perſianer 
Der nennen, bedeutet, auffer feinem eigentli⸗ 
chen Verſtande, im ganzen Oriente faſt nichts 
anders, als einen Eingang, eine Durchgang, 
oder Paß, eine Meerenge und eine Oeffuung. 
In dieſer Bedentung nennen die erſten die Meers 
enge des rothen Meeres Bab al Mondrub, die 
Bar é der Thränen; und die Türken nennen 
jung des Gebirges Caucaſus am Ufer 
855 caſpiſchen Meeres, Demir Capi, die eiz 
ferne 7 5 die Perfianer geben derfelßen den 
erb ent, welches eine au entachte 
te, oder w . Pag, bedenen ia 
dieſes eben das 3 5 den 
die caſpiſche Pforte nennen. 
ſey wie ihm wolle, * if es inben ge⸗ 

„ Mk einmal der Gebrauch ijt, den Hof 

a rapran gai zu nennen, ohne 

die Urſache davon zu wiſſen, und daß 
Kb ebrauch von den Türken auf uns gekom⸗ 
men ift, welche den Hof ihres Kaisers alſo bes 
dennen, da fich die Sultane ſelbſt 4 
i 9 


— 


Die Ottomanniſche Pforte 129, 


drucks in den wichtigſten Ausfertigungen bedier 
nen, und vornehmlich in denen Schreiben, die 
in ihrem Namen an andere Mächte, e 
werden. 
Es koͤmmt alfo nur darauf an, den Urfprum 
dieſer Redensart zu finden. Wenn man dem Pit⸗ 
ton von Tournefort, einem bekannten Reifenden, 
glauben will, fo hat das ottomanniſche Reich 
ſeinen Namen von der Pforte bekommen, welche 
den Haupteingang in das Serail zu Conſtantino⸗ 
pel ausmacht. Man muß fih aber um fo vi 
mehr wundern, daß ſich ein Mann von ſo vieler 
Einficht hierinnen hat teren können, da er ſelbſt 
nach der Beſchreibung des Haupteingangs, ven) 
ſichert, daß er vielmehr einer Hauptwache, als 
dem Eingange des vornehmſten Pallaſts eines der 
größten Fürften der Welt ähnlich ſieht. Ein an 
derer Reiſender, der auch einen Abriß von eben 
dieſer groſſen Pforte des Serails mitgetheilet hat / 
hatte ſchon vorher geſagt: diefe Pforte ift ein 
groſſer viereckigter Pavillon, an welchem einige 
Fenſter ſind, und der dem Eingange eines alten 
Kloſters, fo entfernt von der Stadt liegt, Pi 
unähnlich ſieht. 1 
Einige Reifende haben, wiewohl mit — 
gem Grunde, behauptet, daß in dem Innerſten 
des Serails eine gewiſſe Pforte ift; wo man 
ſtehen bleibt, um die Bittſchriften zu überreichen, 
und wo Antwort darauf ertheilet wird; und daß 
von dieſer Pforte > ganje nog oder der 
Geogr Leſeb. z. B. 3 Hof 
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Hof des Sultans, die Benennung erhalten 
hat: allein die beſten Nachrichten von Conſtan⸗ 
tinopel, und die am beſten vom Serail han? 
deln, erwaͤhnen nichts von dieſer Pforte; und 
auſſerdem iſt es bekannt, daß die Bittſchriften 
auf zwenerley Art überreicht werden, entweder 
dem Sultan ſelbſt, wenn er ſich öffentlich zeiget, 
vornehmlich am Freytage, wenn er in die Mo⸗ 
ſchee gehet, oder denen Miniſtern, aus welchen 
der Divan beſtehet, wo taglich Gericht gehalten 
wird. 

Nach dieſen vorausgeſetzten Bemerkungen 
kann man ‚folgendes mit einigem Grunde muth⸗ 
maffen, 


Jedermann meig, zu welchem Grade ber 
Groͤſſe und der Macht die Caliphen *), Nach⸗ 
folger des Mohammeds, ihre Herrſchaft gebracht 
haben, und wie groß der Umfang ihres Reichs 
geweſen iſtz es iſt eben fo bekannt, wie weit der 
Stolz der meiſten dieſer Monarchen gegangen ift, 
welche in ihrer Perſon die doppelte Würde der 
oberſten Prieſter und der Kaifer. vereinigten, oder 
die zugleich unumſchraͤnkte Häupter der Religion, 
und des Reiches der Muſelmaͤnner waren, wel 
ches machte, daß fih die ihnen unterworfenen 
Volker fuͤr verpflichtet hielten, denenſelben eine 
e e in erweiſen. 2 


119) Cape bedeute in der Sprache der. 
A lt 7 2 
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Staatsklugheit dieſer Fürften fand hiebey ihre 
Rechnung, ſich von ihren Unterthanen, ſo zu ſa⸗ 
gen, angebetet zu ſehen, und glaubte, daß ſie 
hierinnen niemals zu weit gehen könnte. 
Moſtadhem, oder Moſtazem, der letzte 
Caliphe aus dem Geſchlechte der Abaßiden, 


von der erften Dynaſtie, übertraf fie hierinnen 


alle; er war der reichſte, der mächtigfte, und 
der geehrteſte von allen Caliphen feines Hauſese 
obgleich fein Ende Höchft traurig geweſen ifte 
Die morgenländifchen Geſchichtſchreiber melden, 
daß dieſer Prinz, wenn er aus ſeinem Pallaſte 
zu Bagdad, wo der Sitz ſeines Reiches war, 
ausgieng, einen Schleyer vor ſeinem Geſichte 
trug, um fich eine deſto groͤſſere Ehrerbietung 
bey dem Volke dadurch zuwege zu bringen, wel⸗ 
ches er nicht für wuͤrdig hielt ihn anzuſchauen. 
Oft war das Gedraͤnge ſo groß, daß die Straſſen 
und Plaͤtze zu enge waren, ſo daß man die Fen⸗ 
fier und Erker in den Haͤuſern, welche auf den 
Weg giengen, wo er durchkam, ſehr theuer ver⸗ 
miethete. Dieſe Schriftſteller ſetzen noch hinzu, 
daß er auf der Schwelle des vornehmſten Ein⸗ 
gangs dieſes Pallaſts ein Stück von dem berühm⸗ 
ten ſchwarzen Steine ), der in dieſem Tempel 
N "Rz 5 

) Diefer Stein if, a dem e der Mobams 
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zu Mecca iſt, einfügen laffenz um dieſen Eins 
gang feinen Unterthanen deſto mehr verehrungs⸗ 
wuͤrdig zu machen. Dieſe Schwelle war etwas 
erhaben, und man gieng niemals anders, als auf 
den Knien, oder ganz auf der Erde liegend, uͤber 
dieſelbe, nachdem man verſchiedenemal mit der 
Stirne und mit dem Munde dieſen vermeynten 
geheiligten Stein berührt hatte. 


Ueberdieſes hieng an dem Fronton, oder 
oberſten Theile dieſes Thores, ein Stück ſchwar⸗ 
zer Sammet, welcher beynahe bis auf die Erde 
herunter reichte. Dieſem erwieſen die Mächtige 
ſten des Reichs und alle Hofleute täglich eben fo 
viel Ehre als dem ſchwarzen Steine, indem ſie 
fich an beiden die Angen rieben, und fie mit der 
tiefſten Ehrerbietung küſſeten; und wenn man 
auch keine Gefchäfte im Pallaſt hatte, gieng man 
blos deswegen an dieſes Thor, um die eben er⸗ 
waͤhnten Ehrenbezeugungen abzuftatten, und hier 
bey dem Caliphen die Aufwartung zu ee 
Dieſes Thor hieß das Thor des Caliphen, und 

das Stück Sammet hatte keinen andern Namen 
=» der Ermel: des Caliphen. 


Es if i fehe wahrscheinlich, daß eine fo hiy 
wuͤrdige Pforte, der man fo viele Ehrenbezeu⸗ 
gungen erwies, in einem vorzüglichen Verſtande 
die Pforte genennt wurde, und in der Folge der 
bloſſe Name derſelben, im gemeinen Leben, den 
1 den Hof, die We desjenigen Gür- 


N fien 
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ſten anzeigte, dem zu Ehren alle dieſe Gebräuche 
beobachtet wurden. 

Eben ſo wenig darf man zweifeln, daß ane 
dere Mohammedaniſche Fuͤrſten, die zwar in An⸗ 
ſehung ihrer Würde und Macht geringer als die 
Caliphen, ſonſt aber eben ſo ſtolz als dieſe wa⸗ 
ren, nicht eben dieſen Ausdruck und dieſe Ge⸗ 
wohnheit hätten nachahmen follen, wenn fie von 
ihrem Pallaſte, oder von ihrem Hofe redeten. 
Von den türkiſchen Sultanen ift dieſes wenig⸗ 
ſtens ausgemacht, da ſie nach einem ganz gerin⸗ 
gen Anfange, der von einem gluͤcklichen Erfolge 
begleitet wurde, diefe Monarchen, die zugleich 
die oberſten Prieſter waren, endlich vom Throne 
ſtieſſen, ihnen in ihrem mächtigen Anſehn in geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Angelegenheiten folgten, und 
aus den Trümmern des Reichs der Caliphen, 
insbeſondre nach der Zerſtoͤrung des roͤmiſchen 
Reichs im Oriente, ein ſo groſſes und maͤchtiges 
Reich ſtifteten. Dieſe Nachfolge iſt eigentlich 
erſt unter denen Kaiſern aus dem Ottomanni⸗ 
ſchen Haufe geſchehen, zu der Zeit, da Selim 
der Erſte, der Vater des groſſen Solimanns, 
(nachdem er der Macht der perſiſchen Koͤnlge ein 

nen harten Stoß beygebracht, und der Herr⸗ 

ſchaft der Sultane in Aegypten und Syrien 

durch die Eroberung dieſer Reiche ein Ende gu 

macht hatte,) ſiegreich in Conſtantinopel im 

Jahre 1516 einzog, und den letzten Caliphen 
mit Ael führete, welcher feinen Sitz zu Groß⸗ 
33 ` cairo 


134 Die Ottomanniſche Pforte. 


cairo hatte, woſelbſt ihm ſchon die Aegyptiſchen 
Sultane nur einen Schatten der weltlichen Macht 
uͤberlieſſen, indem ſie ihn blos für das oberſte 
Haupt der muſelmaͤnniſchen Religion erkenneten. 
Dieſen letzteren ſo erhabenen Titel, welcher bey 
den Mohammedanern in ſo groſſer Verehrung 
ſteht, und mit einer weit ausgebreiteten weltli⸗ 
chen Macht verknüpft ift, haben fid) die Otto⸗ 
manniſchen Sultane feit dem beftändig angemaſ⸗ 
ſet, und er iſt ihnen auch von allen Mohamme⸗ 
danern, welche Sunniten *) genennet und für 
Rechtglaͤubige gehalten werden, zugeſtanden 
wird. Dieſer Titel hat nur den Stolz der Sul⸗ 
tane vermehret, die in ihren Gebraͤuchen und vorz 
nehmlich in den Ausdrucken, welche ihre Perſon 
und ihren Pallaft betreffen, es denen Caliphen, 
deren Wuͤrde und Anſehn fe Be s nads 
thun wollten. 


Im übrigen aber find die tüͤrkiſchen Kaifer 
nicht die einzigen morgenländifchen Monarchen, 
welche, nach dem iel der Caliphen, ihrem 
Hofe den Namen rte gegeben haben; die 
Könige von Perſien bedienen fid) gleichfals dieſer 
Redensart in eben derſelben Bedeutung. Es iſt 
bekannt, hee Monarchie auch einen betracht 

lichen 
m. 
ee 
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lichen Theil des Reichs der Caliphen ausmachet, 
deren Nachfolger ſie auch in Anſehung ihrer 
Wurde zu ſeyn behaupten, und zwar mit beſſerm 
Rechte, als die tuͤrkiſchen Sultane, welche von 
ihnen für unrechtmaͤßzige Beſiter deffelben gehal- 

ten werden, da ſie nicht aus dem Hauſe ihres 
Propbeten entfproffen find. > 
Es findet fih uͤberdis, ziemlich nahe bey 
dem Pallafte dieſer Könige zu Iſpahan, eine 
berühmte Pforte, welche die Pforte des Aly 
genennt wird, und zu dieſem Gebrauche kann 
Anlaß gegeben haben. Nach Thevenots Be⸗ 
richte hat es mit dieſer Pforte folgende Bewandt⸗ 
niß: 1 
Ein wenig weiter hin, ſagt er in der Be⸗ 
ſchreibung von Iſpahan, „iſt die Pforte des 
Aly, Aly Capy genannt, welche weiter nichts 
als ein groſſer Eingang iſt, über welcher ſich 
ein ſchoͤner Divan befindet. Wenn man durch 
dieſe Pforte gegangen iſt, kommt man durch ei⸗ 
nen langen Gang zu einer andern groſſen Pforte, 
deren Schwelle ein ſteinerner Tritt iſt, welchem 
die Perſianer groſſe Ehrerbietung erweiſen, und 
dieſe wird eigentlich die Pforte des Aly ge⸗ 
nannt. Jeder Verbrecher, der ſich in einen 
Hof, der jenſeits derſelben iſt, mit der Flucht 
retten kann, iſt in einem ſichern und geheiligten 
Schutzorte. Niemand würde ſich unterſtehen, 
dieſen Tritt, den fehe viele aus Andacht Efer, 
zu betreten. Dieſe Pforte wird von den So⸗ 
54 phis, 
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phis, oder Perſianiſchen Ordensgeiſtlichen, bes 
wachet, davon man an dieſem Orte jederzeit eine 
groſſe Anzahl findet. Man kommt durch den 
Hof, der jenſeits derſelben ift) zu der Wohn 

des Königs u. ſ. w. nua, 


Es ift bekannt, daß alle Perfianer überhaupt. 
Anhänger des Aly, des Vetters und Schwie⸗ 
gerſohns Mohameds ſind, daß ſie demſelben 
faſt göttliche Ehre erweiſen, und von den uͤbri⸗ 
gen Mohammedanern, welche fih für Recht⸗ 
gläubige ausgeben, für Abtrünnige und Ketzer 
gehalten werden. Eben deswegen muß diefe bes 
rühmte Pforte den Perſianern um ſo viel vereh⸗ 
tungs würdiger ſehn, da die Koͤnigl. Familie, 
welche eine Zeitlang in Perſien regierte, in geras 
der Linie von dem Schach Iſmael, mit dem 
Beynamen Sefi oder Sophi *), abſtammet, wel⸗ 
cher von dem Aly, durch die Linie des Huſſein, 
ſeines aten Sohnes, abftammte, der, nebſt ſei⸗ 
nem altern Bruder dem Haſſan, die Fatime, 
die einzige Tochter des Mohammeds und der 
Aiſchah, zur Mutter hatte. 

u Es 
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Es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß dieſe Pforte 
erft unter den Koͤnigen aus der Dynaſtie, von 
welcher Schach⸗Iſmael der Stifter ift, er 
bauet, und alfo genennt worden, um das Ans 
denken des berühmten Aly, ihres Urvaters, zu 
ehren, oder um fie dem übertriebenen Stolze der 
Caliphen aus der Dynaſtie der Abaßiden ente 
gegenzuſtellen, deren Nachfolge und Macht die 
Perſianer jederzeit ſtreitig gemacht haben; denn 
fie erkennen, auſſer dem Haufe des Aly, keine 
für rechtmäßig. Eben diefe Caliphen aber lief 
fen den Pforten ihrer Palläfte ganz auſſerordent⸗ 
liche Ehrenbezeigungen erweiſen, wie zuvor be⸗ 
merkt worden. Man hat noch ein Schreiben vom 
Schach⸗Iſmael, Könige von Perfien, an Lu⸗ 
dewig den Vierzehnten, König in Frankreich, 
welches alles beftätiget, was hier von den Per⸗ 
ſianern geſagt iſt. In dieſem Briefe nennt der 
Koͤnig von Wr tas Hof allemal die 
Sree 9. 

Noch eines beſondern Ausdrucks Bine man 

im Morgenlande, um den pallaſt eines ge⸗ 
kingern Fuͤrſten, oder einer Perſon vom Stande 
anzudeuten. Die Niedrigen, welche mit ihnen 
Br oder an fie ſchreiben, müffen fagen: Ich 

in zu eurem Steigbügel gekommen, um euch 
meine Ehrerbietung zu bezeigen; um mir dieſe 
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oder jene Gnade auszubitten, oder dieſes oder 
jenes Gefchäftes wegen ıc. . 55 85 
Dieſe Redensart wird durch die zwey Worte, 
Ricab Humaju, ausgedruckt. Nicab iſt ein 
arabiſches Wort, das nicht allein einen Steig⸗ 
bügel, ſondern auch einen ſteinernen Schemmel 
bedeutet, oder ſonſt etwas, deffen man fid) bes 
dienet, bequem aufs Pferd zu ſteigen, dergleichen 
man allemal an der Thur der Palläfte, und der 
mehreſten angeſehenen Häufer, in den Morgens 
ländern anzutreffen pfleget. ‘ ö 


17. i 
Von den Leibesübungen und Spielen 
+ der Perser. 


De erfte Befchäftigung der jungen Perfer bes 
ſtehet darinnen, daß fic lernen mit dem Bogen 
ſchieſſen. Hierzu wird erfordert, daß fie ſolchen 
recht ſpannen, und die Sehne geſchickt fahren 
laſſen, ohne daß die linke Hand, mit welcher 
man den Bogen hält, noch die rechte, womit 
man die Sehne angezogen hat, fich im geringſten 
bewege. Im Anfange giebt man den Jüͤnglin⸗ 
gen ſolche Bogen, welche leicht zu fpannen find, 
hernach Stufenweis immer ſtaͤrkere, zu deren 
Spannung mehr Kraft und Geſchicklichkeit erfor⸗ 
deer: 
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dert wird. Die Meiſter in dieſer Kunſt beſitzen 
die Geſchicklichkeit, den Bogen in tauſenderlen 
Stellungen zu ſpannen, vorwaͤrts, ruͤckwaͤrts, 
auf der Seite, in die Höhe, in die Tiefe, und 
das allemal mit gleicher Geſchwindigkeit und 
Leichtigkeit. Sie haben Boͤgen, welche ſehr 
ſchwer zu ſpannen ſind. Um ihre Stärke zu vers 
ſuchen, haͤngen ſie ſie an eine Mauer, an einen 
Nagel; ſodann haͤngen ſie an die Sehne, an 
den Ort, wo man den Pfeil anzuſetzen pflegt, 
Gewichte, und vermehren ſolche ſo lange, bis 
der Bogen feine gehoͤrige Spannung hat: und 
hieraus nehmen fie ab, wie viel Kraft noͤthig ſey, 
einen ſolchen Bogen zu ſpannen. Die ſtaͤrkſten 
erfordern bey fünfhundert Gewichte, ehe ſie ihre 
rechte Spannung bekommen. So bald die jun⸗ 
gen Perſer einen gewöhnlichen Bogen haben ſpan⸗ 
nen lernen, fo giebt man ihnen einen ftärkernz 
und um dieſem mehrere Schwere zu geben, ſteckt 
man mehrere eiſerne Ringe an die Sehne. Es 
giebt Bogen, welche Aber hundert Pfund wiegen. 
Wenn ſie ihn fuͤhren, ſpannen oder ablaſſen, fo 
thun ſie ſolches, wie ich ſchon geſagt habe, in 
allerhand Stellungen, im Springen, im Herum⸗ 
drehen, bald im Laufen, u. ſ. f. Durch das 
Anſtoſſen der eiſernen Ringe entſteht ein unange⸗ 
nehmes Getoͤſe. Alle dieſe Uebungen zielen da⸗ 
hin ab, daß die jungen Leute Stärke bekommen 
ſollen. Die Meiſter in der Kunſt urtheilen dar⸗ 
M daß einer feine Sache wohl gelernet habe, 

wenn 
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wenn er den Bogen mit der linken Hand, ohne 
zu wanken, ſteif und feſt halten, und mit dem 
Daumen der rechten Hand die Sehne bis an das 
Ohr ſo nahe ziehen kann, als wenn er ſolches 
daran hängen wollte. Um ſich dieſe Arbeit zu 
erleichtern, haben ſie an dem Daumen der rech⸗ 
ten Hand einen Ring, welcher inwendig einen 
Zoll, auſſen aber halb fo breit ift, mit welcher 
fie die Sehne halten. Dieſer Ring ift gewoͤhn⸗ 
lich von Horn, oder Elfenbein, oder Jadde, 
welches eine Art von gruͤnlichtem Edelſtein iſt. 
Der König hat einen von einem harten und leich⸗ 
ten Knochen, der mit gelb und roth untermiſcht 
ift, welcher, wie man ſagt, von einem groß 
fen Vogel, auf der Inſel Ceilon, ſoll genoms 
men werden. Wenn ſie nun mit dem Bo⸗ 
gen gut umzugehen wiſſen, ſo fangen ſie an, 
Pfeile zu ſchieſſen. Die erſte Uebung iſt, daß 
ſie ſolche ſo hoch in die Luft ſchieſſen, als ſie 
konnen. Man hält einen Bogenſchützen für ges 
ſchickt, wenn er den Bogen in einer Höhe von 
fünf und vierzig Graden abſchießt, als welches 
die aͤuſſerſte Höhe ift, wohin man mit dem Boz 
gen reichen kann. Hierauf uͤbt man die Jugend 
nach der Scheibe zu ſchieſſen. Hier ift es nicht 
genug, daß man die Scheibe an dem beſtimmten 
Ziel treffe, ſondern der Pfeil muß gerade und 
ſtet, ohne zu wanken, hineinfahren. Wenn ſie 
hierinnen Geſchicklichkeit genug haben, fo müſſen 
fie eben dieſes mit dem ſchweren Bogen, und mit 
5 meh⸗ 


und Spiele. 14 


mehrerem Nachdruck, verrichten. Sie üben 
fich. hierinnen auf folgende Art: Man richtet 
ohngefaͤhr vier Fuß hoch von der Erde eine Art 
von Rahmen auf, welche zwey Fuß im Durch⸗ 
ſchnitt, und fünf bis ſechs Fuß in der Tiefe har 
ben, welche abhängig aufgeſtellt und wie die Fors 
men der Rotbgieſſer mit dünnem und feuchtem 
Sande angefüllet find. Man nimmt darauf 
Bogen und Pfeil, und wenn man fertig iſt zu 
ſchieſſen, ſo kommt ein Knecht mit einem Stein 
in der Hand, und thut damit einen ſtarken Schlag 
mitten auf die mit Sand angefullte Nahmez 
er thut dieſes nicht ſowol in der Abſicht, um den 
Ort zu bemerken, wo man mit dem Pfeil hin⸗ 
zielen ſoll, als vielmehr den Sand feft zuſammen 
zu ſchlagen und hart zu machen. Hieher ſchießt 
man mit aller Kraft, und gemeiniglich faͤhrt der 
Pfeil die Hälfte hinein. Man zieht ihn alsdenn 
wieder heraus, und ſchießt ihn aufs neue an eben 
dieſen Ort, und dieſe Uebung ſetzt man ſo lange 
fort, bis der Pfeil ganz hinein faͤhrt. In je 
wenigern Schäffen man nun den Pfeil ganz hins 
ein treibt, deſto gröffer ift die Kunſt, und dieſes 
geſchiehet alsdenn am allerleichteſten, wenn man 
immer in gerader Linie mit ſteter Hand den neme 
lichen Ort, den man vorher getroffen hat, wier 
der trift. Durch diefe Uebung erlangen ſie eine 
Geſchicklichkeit, in einer gewiſſen Weite zu tref⸗ 
fen, ſo daß der Pfeil gerade da, wo man 
ingielty einfaͤhrt. Wenn fie, den letzten 12 
a} un, 
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thun, fo pflegen fie zu fagen: Dir a ker debil 
Omar, das ift, der letzte Pfeilſchuß fahre den 
Omar ins Herz. Sie gewöhnen ihre Jugend 
aus der Urſache an dieſen Ausſpruch, um ſie be⸗ 
frändig in einer Abneigung gegen die Religion der 
Türken zu erhalten, bey denen Omar, der zte 
Prieſter nach dem Mahomed iſt, da im Gegen⸗ 
theil die Perſer den Ali davor erkennen. Die⸗ 
jenigen Pfeile, deren fie ſich zur Uebung bedienen, 
haben vorne ein rundes, dünnes und ſtumpfes 

Eiſen; diejenigen aber, deren man ſich im Ernſte 
bedient, haben vorne eine Spitze, wie unſre => 
certen, 

Die zweyte Uebung befteht in der Kunſt Bir 
Saͤbel zu führen. Dieſe erfordert fo wohl StaͤFr⸗ 
ke als auch Gelenkſamkeit in der Fauſt. Zu dem 
Ende gewöhnt man die Jugend, mit Gewichten 
an der Hand den Saͤbel zu führen, fo daß fie fie 
mit Geſchwindigkeit und Staͤrke auf allen Seiten, 
ober ⸗ und unterwaͤrts, vor- und ruͤckwaͤrts, ge⸗ 
ſchwind herumdrehen konnen. Um nun ihre 
Glieder gelenkſamer und ihre Nerven deſto ftärz 
ker zu machen, fo legt man ihnen während dieſer 
Uebung zwey andere Gewichte, welche wie Huf⸗ 
tifen geſtaltet find, fiber die Schultern, ohne daß 
ihre Bewegung dadurch gehindert werden darf. 
Dieſes dient fo wohl fie zur Führung des Saͤbels, 
als auch zum Ningen geſchickt zu machen. d 

Die dritte Art der Leibesübungen betrift das 
DR Hier beſteht die Kunſt darinnen, dag 

ſie 
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fie gut zu Pferde figen, mit verhängten Zügeln, 
ohne zu wanken, im ſtaͤrkſten Gallopp reiten, und 
auf einmal, ohne aus dem Gleichgewicht zu kom⸗ 
men, wieder ſtille halten. Es giebt Perſonen 
iu Perſien, die fidh fo feft auf dem Pferde halten 
Ennen, daß fie gerade mit beiden Fuͤſſen auf 
dem Sattel ſtehen, und in vollem Lauf davon 
reiten können. Die Perſer figen etwas ſeitwaͤrts 
zu Pferde, weil ſie fid) bey ihren Uebungen zu 
Pferde auf die Seite hängen müſſen. Dieſe find 
von dreyerley Art, nemlich das Mailſchlagen, 
mit dem Bogen zu ſchieſſen, und Wurfpfeile zu 
werfen. Das Mailſpiel geſchiehet auf einem 
groſſen Plage; an Beffen Ende zwey Säulen nahe 
an einander ſtehen, zwiſchen welchen die Mail⸗ 
kugel durchgetrieben wird. Man wirft die Ku⸗ 
gel mitten auf den Platz, und die Spieler reiten, 
mit dem Kolben in der Hand, in vollem Gal⸗ 
lopp, ſolche zu ſchlagen. Da nun der Kolbe fehe 
kurz iſt, ſo mifen fie fich bis unter den Sattel; 
knopf herunter båden, um die Kugel zu errei⸗ 
chen; und die Regel des Spiels erfordert, daß 
fie ſolche in vollem Gallopp treffen. Wenn man 
die Kugel durch die fo eben genannten Säulen 
durchtreibt / ſo hat man das Spiel gewonnen. 
Diefes Spiel wird Parthienweis, von funfzehn 
bis zwanzig Perſonen gegen eben ſo viel von der 
andern Seite, geſpielt. Die Uebung mit dem 
Bogen zu Pferd beſtehet darinnen, daß man 
sites nach einer Schaale ſchießt, die Be 
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auf einer hundert und zwanzig Fuß hoch nach Urt 
eines Maſtbaums aufgerichteten Stange ſteht; 
auf dieſe Stange ſteigt man auf hoͤlzernen Trit⸗ 
ten, welche an dieſelbe angenagelt ſind. 

Reuter reitet mit Pfeil und Bogen in der Hand 
auf dieſe Stange zu, und wenn er vorbey iſt, 
fo dreht er ſich rechts und links ruͤckwaͤrts, und 
schießt feinen Pfeil nach der Schaale auf den 
Stange. Dieſes Spiel trift man in allen Städe 


auſſerordentliche Geſchicklichteit darinnen. Et 
ſchoß allezeit mit dem erften oder zweyten Schuß 
die Schaale herunter. Der König Abas, ſein 
Sohn, brachte es auch in kurzer Zeit zu einer 
groſſen Fertigkeit hierinnen, fo wie auch der fols 
gende König Solimann. Das dritte Spiel 
von der Art iſt das Werfen des Wurfpfeils, den 
man in Perſien Tſcherid, d. i. Palmzweig, nennt, 
weil er von den trockenen Aeſten des Palms 
baums gemacht wird. Dieſer Tſcherid ift låne 
ger als eine gewohnliche Partiſane, und ſehr 
ſchwer; und es wird viel Stärke des Arms dazu 
erfordert, wenn man ihn werfen will. Sie ver⸗ 
folgen ſich in vollem Gallopp mit einem ſolchen 
Stock, und werfen ihn einander fo treuherzig zu, 
daß, wenn fie fid nicht in Acht nehmen, oft Ars 
me und Beine in Gefahr ſind. Sie machen 
auch allerhand Wendungen damit. Ich habe 
bereits oben ſchon von dieſer Ast pon Suftbarfeis 
ten 
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ten geredet; deswegen wil dc hier nike nichts 
davon ſagen 
Das Ringen it eine Befpäftigung derbe 
Perſonen, ja es giebt ſich faſt niemand damit ab, 
als nichtswürdige keute. Den Ort, wo man 
das Ningen lehrt, nennen die Perſer in ihrer 
Sprache Zur Kun, oder auch Surchone, d. 1. 
das Haus der Stärke, In allen Palläften der 
vornehmen Herrn, und beſonders det Statthal⸗ 
ter in den e find dergleichen Haͤuſer, 
wo ihre Leute im Ringen unterrichtet wer⸗ 
den. In ie ja Ses iR eie Due. 
gehalten 


8 re "Beinffeider. mit einem lei⸗ 


ſie ihr Gegner nicht anpacken kann. n er ſie 
an den Kleidern anfaſſen wollte fo wurden ihm 
ſolche wegen ihrer Schlupfrigkeit leicht aus den 
Haͤnden glitſchen, und et alle Stärke verlieren. 
Die beiden Kämpfer fielen fich. alsdenn auf einen 
Platz, der mit Sand beſttreuet iſt, gegen Anane 


Trommel gegeben, wic ſch amh während des 
a Maní —.— — — die Streitenden 
. einam 
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der mit vielen Rodomontaden heraus zufordern 
jeder ruͤhmt feine Geſchicküchteit, und erzaͤhlt feiz 
ne herrliche Thaten. Sie geben hierauf ein⸗ 
ander die Hände, É mi besprachen einander, 
daß ſie nach den Regeln ihrer Kunſt treu und 
ohne Gefahr mit einander umgehen wollen. 
Wenn dieſes vorbey iſt, fo ſchlagen fie einander 
nach dem Takt auf die Hinterbacken, „Schenkel 
und dicke Beine, und geben ſich wieder die 
Haͤnde. Dieſes wiederholen fie zu dreyen⸗ 
malen; und das tft gleichſam die Empfehlung / 
und geſchieht um ſich Muth zu machen. Nun⸗ 
mehr geht der Kampf ſelbſten an: Mit einent 
groſſen Geſchrey ſucht einer den andern anzupa⸗ 
cken, und uͤber den Haufen zu werfen. Des Se 
beſteht darinnen, daß man ſeinen — 
ge lang auf den Bauch hiulegt; geſchteht 
nicht ſo kann man ſich des — 
e sadna e abe IN eee ana 


gr Es iſt auch in Perſten üblich, daß ſich an⸗ 


Morgens viele Perſonen einfinden, um ſich auf 
dieſe Art eine Bewegung zu machen. Dieſe Ge⸗ 
baͤude find klein, aber doch hoch und ſtark ge⸗ 
bauet. An den Seiten ſind offene Kammern, 
aber in der Mitte iſt ein freyer offener Plag, 
— fih leni aa * En po oc 

machen 
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machen wollen, üben können. Hier verſammeln 
ſich Leute von allerhand Stande; man raucht 
eine Pfeife Tobak, und kann, wenn man will, 
auch Eüffee bekommen. Es find auch Muſikan⸗ 
ten hier, welche auf der Either ſpielen, wozu ein 
anderer die Pauke ſchlaͤgt, und ein dritter ſingt. 
Diejenigen, die ſich hier üben wollen, entkleiden 
ſich bis auf ein Paar enge Beinkleider. Hier giebt 
es nun allerhand Figuren. Iſt einer ſchon ge⸗ 
übt, fo ſtellt er fih auf die Hände, und ſtreckt 
die Füſſe in die Höhe. Andere ſtellen ſich auf 
Hände und Füſſe, und je mehr fie geübt ſind, 
deſto weiter ſtrecken fie Hände und Füͤſſe aus, 
doch dürfen ſie mit dem Bauch die Erde nicht bes 
rühren. Sie fahren darauf etlichemal mit dem 
Kopf gleichſam in einem Zirkel herum, jedoch ohne 


welches ſchreg an die Wand geſtellet iſt. Einige 
ſetzen ſich in eine don den Nebenkammern, und 
laſſen ſich reiben; auch dieſes geſchieht nach dem 
Takt. Der Bediente, unter deffen Hände jemand 
ſich begiebt, giebt ihm zuweilen einen tüchtigen 
Streich mit der ſtachen Hand auf dem Ruͤcken. 
Nachher reibt und renkt er ihm alle Glieder. 
Noch andere legen ſich 1 
nun 2 ben 
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ben mit beiden Händen etliche dicke und ſchwere 
Stuͤcke Holz nach dem Takt in die Hoͤhe; ande⸗ 
rer Stellungen zu geſchweigen. Diejenigen, wel⸗ 
che ihre Kunſt im Ringen wollen ſehen laffen, haz 
ben auch hier Gelegenheit dazu. Niebuhr be⸗ 
ſchreibt fie auf folgende Art: „Aufäͤnglich ſchlu⸗ 
gen zwey ihre Hände zuſammen, und legten fie 
kreulweis vor die Stirne; dann ſetzten fie fidh 
gegen einander auf die Erde. Jeder ſuchte, wie 
er feinen. Gegner am leichteſten greifen konnte z 
an fie erſt haudgemein wurden, ſo rungen fie 
fo lange herum, bald auf den Knien, bald auf 
den Fuͤſſen, bis einer von ihnen auf der Erde lag: 
dann küßte der Ueberwundne ſeinem Sieger ganz 
ehrerbietig die Hände. Schlage und Stbſſe 
gab es hier nicht. Diejenigen, welche aus dem 
Ringen ein Gewerbe machen, fordern andere 
heraus, und laffen ſich denn von den Zuſchauern 
Geld geben. Hat einer in einer Hauptſtadt die 
Staͤrkſten aufgefordert, und hat ſich keiner ge⸗ 
funden, der ihn zu Boden geworfen, ſo darf 
er fepzeinen Shoma ſeinem Grabſtein fegen, 
Denen un 
des Gehen gender in Perſien auch unter 
die Öffentlichen Schaufpiele, die zur Luft und zum 
Vergnügen gehalten werden. So bald die Fech⸗ 
ter auf den Kampfplatz gegen einander getreten 
ſind, ſo legen ſie ihre Waffen auf die Erde. Dieſe 
beſtehen in einem geraden Sübelund einem Schild. 

= Fechter knien gegen einander e 0 
4 N en 
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Fifen einander auf den Mund und die Stirnz 
hernach ſtehen ſie auf, geben einander nach dem 
Tone der Trommel die Hände, tanzen und ſprin⸗ 
gen, und machen mit ihren Waffen tauſenderley 
Sprünge und Bewegungen, mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit. Darauf gehen ſie mit ihren 
Schwerdtern auf einander los, deren Hiebe fie 
mit dem Schilde auffangen. Sie hauen ſo lange 
auf einander zu, bis ſie zu nahe an einander 
kommen; alsdenn bieten fie einander die Spitze. 
Oft geſchieht es, daß aus dem Spiel Ernſt wird, 
und daß fie fo treuherzig auf einander loshauen, 
daß es Blut giebt; wenn ſie aber zu hitzig wer; 
den, ſo trennt man ſie von einander. 5 
unter denjenigen Perſonen, die durch ihre 
Leibesübungen dem gemeinen Volke in Perfien 
ein Vergnügen machen, find auch die Seiltänger, 
Marionetten⸗ und Taſchenſpleler, welche letztere 
hier ſo geſchickt ſind, als vielleicht an keinem Ort 
in der Welt. Die Seiltänger tanzen mit bloſſen 
Fuͤſſen. Sie ſpannen ein Seil von einem ho⸗ 
hen Thurm wohl vierzig Klafter hoch ſehr ſcharf 
an. Auf dieſem ſteigen ſie herauf und alsdenn 
auch wieder herab, und das nicht etwa, wie ſie 
es ſonſten zu machen pflegen, daß fie auf dem 
Bauch herabfahren, fondern fie gehen ruͤckwäͤrts 
und halten ſich mit den Zehen an dem Seile feſt, 
welches deswegen nicht ſo gar dick ſeyn darf. 
Man kan es ohne Entſetzen nicht anſehen, beſou⸗ 
ders wenn der um feine Orrian 
Wil 3 it 
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keit noch beffer zu zeigen, ein Kind auf den Schub 
tern hat, welches ſeine zwey Beine über. deffen 
Achſeln herunterhaͤngen hat, und ſich mit den 
‚Händen an feiner Stirne fet halt. Sie tanzen 
niemals nach europaͤiſcher Art auf dem geraden 
Seil, ſondern ſie machen allerhand Sprünge und 
Gaͤnge. Iyr ſchönſtes Kunſtſtück ift dieſes: 
Man giebt dem Seiltaͤnzer zwey tiefe Becken, 
ohngefaͤhr wie eine Suppenſchüͤſſel. Er fegt fie 
mit den beiden Boden an einander auf das Seil, 
ſo daß die Tiefe der einen Schuͤſſel unten, und 
der andern oben iſt. Nun ſetzt er ſich mit dem 
Hintern in die obere Schüͤſſel. Er macht auf 
derſelben etliche Schwenkungen vor⸗ und ruͤck⸗ 
waͤrts, und bey der zweyten Schwenkung laͤßßt 
er die untere fallen, und bleibt in der obern ſitzen; 
alsdann macht er wieder dergleichen Schwenkun⸗ 
gen, thut einen Sprung, und läßt auch dieſe 
Schuͤſſel fallen; und nun reitet er auf einmal 
wieder mit überſchlagenen Beinen auf dem Sell. 
Einige laffen. anſtatt eines Seils eine Kette ſpan⸗ 
nen und tanzen darauf. 
Es giebt Suftfpringer in Perſien, die ber 
wundernswürdige Sachen machen. Sie foringen 
3. E. durch einen Reif, der an der innern Seite 
mit ſpitzigen Dolchen beſetzt iſt, die kaum einen 
Schuh weit von einander ſtehen, aber ſo geſetzt 
find, daß fie, wenn fie der Luftſpringer im Durchs 
ſoringen berührt, nachgeben und ſich zuruͤckbiegen. 


Sie ſpringen auch zwiſchen einem Seil durch, 
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welches, bon zwey Menſchen, in Form eines ge 
ſchloſſenen Vierecks, von ſechzehn bis achtzehn 
Zoll im Durchſchnitt, fünf Schuh hoch von der 
Erde, gehalten wird. Der Raum iſt ſo klein, 
daß kaum ein Kind durchkriechen kann; aber die⸗ 
jenigen, die das Seil halten, laſſen daſſelbe im 
waͤhrenden Springen nach, ſo daß die Oeffnung 
gruͤſſer wird, und der Springer ohne Mühe durch 
kann. Sie machen auch Sprünge mit Fackeln 
in der Hand, die an beiden —— 
ſind; fie- fahren damit alle Augenblicke über 
Geſicht, ohne ſich zu verbrennen. Sie — 
fich mit dem Leibe ruͤckwaͤrts, bis fie mit den 
über den Kopf geſchlagenen Händen die Erde bes 
rühren; unter dem Riden laſſen ſie einen Dolch 
mit — in der Höhe gerichtet aufſtellen, 
: kaum einen Finger breit davon abſteht: 
alsdenn laffen fie ſich einen Ambos auf den blof 
fen Leib ſtellen, und eine nr 
darauf ſchmieden ; fie wanken bey den 
der Haͤmmer im geringſten nicht, denn wenn ſie 
nur ein wenig nachgaͤben, ſo wurde ihnen der 
Dolch in den Rüden fahren. In dieſer Stel 
lung halten fie ſich fo lange, bis die zwey Schmie⸗ 
de die Spade fertig geſchmiedet haben. Wenn 
dieſes vorbey iſt, ſo kommt ein andrer Springer 
auf den Platz, und ſtellt ſich in eben dieſer Po⸗ 
ſitur; er läßt fich einen Apfel oder Melone auf 
den bloſſen Bauch ſetzen, welche einer mit einem 
Saͤbelhieb, wozu er ſehr hoch ausholt, in der 
40 K 4 Š Mitte 
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Mitte von einander ba eee 
geringſten zu beſchadigen. 

wi ce Martifhrener und elena Haben 
Eyer unter ihren Bechern, anſtatt der ſonſt ge⸗ 
woͤhnlichen Kugeln, um ihre Kunſtſtuͤcke damit 
zu machen. Sie thun ſechs bis ſieben dergleichen 
yer in einen Sack, auf dem fie vorher mit Für 


heraus, die, ihrer Sage nach, aus den Egern 
hergekommen 


Es fie greifen alsen mi bee Pand p yem 
allerhand Küchengeräthe hera 


gen nicht, wie bey uns, an der Thuͤre Geld, fons 
dern fie fpielen frey an Öffentlichen Plätzen; wer 
ihnen etwas geben will, kann es thun, aber es 
wird niemand dazu gezwungen. Sie miſchen 
zuweilen Poſſenſpiele unter ihre Kunſtſtuͤcke, ins 
gleichen allerhand Erzählungen und Hanswurſt⸗ 
ſtreiche; ſie machen ſie mit und ohne Masken, 
und dieſes dauert bis wellen zwey bis drey Stun⸗ 
den. Wenn dieſes Poſſen⸗ und Gaukelſpiel ges 
endigt iſt, ſo gehen ſie bey den Zuſchauern her⸗ 
um, und bitten ſich eine kleine Gabe aus; wenn 
z fie 
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ſie merken, daß fih einer fortſchleichen will, ehe 
man das Geld anfängt einzußammlen, ſo ruft det 
Herr von bieſer Schauſpielergeſellſchaft mit einen 
nachdrücklichen Ton: „ Wer aufſteht, ift en Feind 
des Ali J,, das ift eben fo viel, als wenn jemand 
bey uns ſagt: der ift ein Feind Gottes und aller 
Heiligen. Man laßt auch diefe Poſſenſpieler 
in die Häufer kommen, und bezahlt ihnen etliche 
Thaler davor. Dieſe Art von Luſtbarkeiten nene 
nen ſie Maskare, welches ſo viel als eine ſcherz⸗ 
hafta Vorſtellung anzeigt, wovon ohne Zweifel 
unſere Masken und ee den Namen ber 
tormen haben. “ 
Ob man gleich dergleichen Gaukler in allen 
perſiſchen Städten anteift; fo kommen doch auch 
zuweilen ganze Geſellſchaften indianiſcher Gauk⸗ 
ler nach Perſien, beſonders nach Iſpahan und 
andern groſſen Städten z aber fie verſtehen nicht 
mehr als die einläͤndiſchen. Ich wundre mich 
über die geichtgläubigfeit einiger Relſenden, die 
in ganzem Ernſt erzählen, daß dergleichen Tas 
ſchenſpieler in einem Augenblick einen Baum mit 
Bluüthen und Früchten, welchen man wolle, herz. 
vorbringen, Eher ausbräten, und tauſend andere 
unbegreifliche Dinge in einem Augenblick dars 
ſtellen konnten. Davernier führt unter andern 
auch dieſes in feiner Reiſebeſchreibung an, ob er 
gleich die Gaukeley, die dabe geſpielt wird, nicht 
undeutlich merken laßt. Man hat hiebey folgen⸗ 
de 8 n Em ſpannen in eis 
nem 
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nem Hofe, oder in einem Garten, nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Ortä, wo fie ſpielen wollen, ein Tuch, 
entweder in die Runde oder in ein Viereck, und 
halten die Zuſchauer von dieſer Art von Gezelt 
etwas entfernt. Wenn alle ihre Vorbereitungen 
zum Taſchenſpiel fertig find, ſo ziehen ſie dieſes 
Tuch vorne in die Hohe; ſie nehmen darauf einen 
Kern von einer Frucht, wie ſie die Jahrzeit mit 
2 bringt, und ſtecken ihn mit ihren gewöhnlichen 
Großſprechereyen und Grimaſſen, wodurch fie 
den Einfältigen Sand in die Augen ſtreuen, un⸗ 
ter dem Gezelt in die Erde ; ſie begieſſen ihn, 
und laffen hernach das Tuch fallen.“ Wenn die⸗ 


digkeit unter das Zelt, und ſteckt an den Platz, 
wo der Kern in die Erde gelegt worden iſt, einen 
kleinen friſchen Zweig von demjenigen Baum, 
von deſſen Frucht der Kern in die Erde geſteckt 
worden iſt. Niemand merkt diefes, denn jeder⸗ 
mann ſieht nur auf die gegenwaͤrtigen Gaukel⸗ 
poſſen. Nach Verlauf einer Viertelſtunde öffnen 
fie das Zelt an der vordern Seite, und fiehet 
zu jedermanns Erſtaunen hat der Kern einen 
Zweig getrieben. Einer von der Geſellſchaft der 
Taſchenſpieler legt ſich auf den Zweig, und um 
das gemeine Volk Nr mehr . betruͤgen, be⸗ 
netzt 
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netzt er ihn mit ſeinem Blut, welches er durch 
einen Schnitt aus ſeinem Koͤrper flieſſen laͤßt. 

Die übrigen fangen ihre Beſchwöͤrungen und vers 
ſtellte Zaubereyen von neuen an, hierauf laſſen 
ſie das Tuch wieder fallen, und geben wieder zu 
ihren andern Gaukelpoſſen. Dieſes Blendwerk 
wiederholen ſie in einer Zeit von etlichen Stun⸗ 
den fünf bis ſechs mal, und ſtecken immer einen 
Zweig, der gröſſer als der vorhergehende ift, in 
die Erde, bis fie zuletzt einen Zweig, der z bis 
4 Schuhe hoch iſt, mit ſeinen Früchten zeigen. 
Nunmehr iſt der Baum aus dem Kern gewachſen, 
und jedermann, der es glaubt, bewundert die 


Geſchicklichkeit dieſer ae ar DA 
. an 5 
nie use. 7 
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è 1) Finnen. 


Du zuſſerlichen Anſehn nach find die Finnen 
den Lappen ganz gleich; Körper und Seele iſt 
aber bey ihnen mehr ausgebildet. Sie ſind von 
gewöhnlicher Gröffe, wohnen in Städten und 
Dörfern, reden ihre eigne Sprache, lieben Privat 
und höhere Schulen, und bringen es zum Theil 
in allerley Künften und Wiſſenſchaften weit. 


ih Ihre 
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Ihte Staͤdte treiben Handel und alle Bit- 
gerliche Gewerbe, ſo wie die Dötfer Ackerbau, 
pesis Fiſcherey oder Waldnahrung, Theerſchwel⸗ 
len, Schiffbau ser Nicht nur die Dörfer, fön- 
dern auch die Höfe derſelben liegen oft ſehr weit 
aus einander. Die Wohnung enthält eine Win⸗ 
ter-, Sommer- und Backſtube, und der Hof 
Korn ⸗ und Heuſcheunen, Staͤlle, Korudarren, Mas 
wu und eine Badſtube, alles wie in Rußland 
und Schweden von Blockwerk erbaut. 

Die nordlichſten Finnen halten noch Nenn- 
thiere. Die gemeinen Leute ſind ſtarke Eſſer, 
taglich werden 5 Mahlzeiten gehalten, auch = 
ben fie den Brandtewein unmaͤß g. 

Ohnerachtet die Finnen Chriſten ſind, ſo — 
das Landvolk doch noch vielen Aberglauben. 
8. 0 der nn und Freitag find ohne Ge⸗ 

am Georgentage Lermen macht, ſetzt 

1 Gewitter aus; am Weihnachtstage 
kommt keine Kuh aus dem Stall; am Stephans⸗ 
tage müffen die Pferde über Silber trinken; am 
Faſtnachtabend wird weder Feuer noch dacht ang 
— u. dergl. 

Tag Alerheilgen nennen fie Kikri, 
a einem alten Abgotte. Der katholiſchen Hel 
ligen wegen wird den Abend vorher die Badſtube, 
mit warmen und kalten Waſſer, Badequaſten zc; 
verſehn, und auf Tiſchen Speiſe in dieſelben ges 
fest. Der reinlich gekleidete Wirth macht, wenns 
fie wird, mit entbloßtem Haupte die Hofthüre 
ſo 
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fo böllch auf, als ob er Fremde eintieffey ffner 


A isar AAA n et 
ee * 82 4 7 
Die Ingrier 


gülagtet erfrieren und verrecken; Einige ahmen 
indeſſen den beſſern rußiſchen begütetten Wirthen 
nach, und ſind wohlhabend. a oi Han 
Ben ihrer Armath und Piederlichkeit ſind fie 

dumm, argwöͤhniſch, diebiſch, und wegen 225 : 


wo 


a 
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Ducke und Naubſucht gefährlich. Die an = 
Rigiſchen Straffe konunen den Zigeunern ſe 


nahe. Bisweilen find die Kerls aus f — 


Sie ſind voller rohen Geier 
— — mit den Gebraͤnchen des 
verbinden. Die Bilder der Heiligen vertreten 
oft die Stelle heidniſcher Idole; e i 
und uercber f in Hainen 1c. anorg 


In 
ar 
HHE 
ii 
PiN 


— — beerdigt hat / —. 
. Been made fe 

ber dieſes oft. ie me 

fo fach, daß die Hunde die Speiſen aus kratzen, 

und denn beſchuldigen fie die Todten / daß fie fie 

verzehrt haben. Sie glauben überhaupt, 

man in der Unterwelt eben ſo wie in der Ober⸗ 

welt lebe, und uur im Grabe wohne. Daher 

vergraben ſſie ihr Geld, um es nach dem Tode 

zu nutzen, e ee Enay 


A 

ſehr groffe kinde, deren Zweige ſich ſo in die Zwei- 

ge 5 * daraus eine 45. 
te 


tätliche Kube entſteht⸗ Unter derſelben vers 
ſamnmeln ſich die Ichorkr oder Jngrier in der Jo⸗ 
hannisnacht, bringen fie 


ſingend und heulend ben 
einen groſſen Feuer zu, es verbrennen endlich 


der linken Seite der Wolga bis in Yemen. Sie Ste 
reden ihre eigene mit der Finniſchen verwandte 

Sprache, haben aber keine Buchſtaben, und folg⸗ 
lich keine Schrift. ee 1 


Sie ſind langſam aber fleißig, 
8 e e le 
„ Die mobnen beine 


3 


160 Von einigen Ruß. Völkerſchaften. 


. Fur jeden Todten halten fie 3 Gedächtnißfeſte. 
Das erſte ift am dritten Tage. Die Freunde 


brennenden Ke Haufe Kuchen ge⸗ 
geſſen, und ant ile na nach den Grabe geſen⸗ 


; fe 
Fie int wenig verändern Fortfegung des gebt 
— darum vu ‚fie pen 


A 


3 
Ein und e der ate in Ofen Tir das 


2 * der dritte in Süden zum 

N dem vornehmsten Seine ſteht 
be Altars ein Tifch , und neben dem Ke⸗ 
remet ift ein Shopper, unter welchem das Opfer⸗ 
fleiſch gekocht wird. Kein 9 


* 
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fich dem Keremet nähern; und Mannsleute muͤſ⸗ 
ſen ſich vorher baden und reinlich kleiden, auch, 
wo möglich, nicht mit leerer Haud erſcheinen. 
Der Freytag iſt zu Anbetungen vorzuͤglich, und 
wird ohnehin durch Ruhe von Arbeit gefeyert. 

Sie opfern Pferde, Rindvieh, Rothwild, 
Schaafe, Ziegen, Schwäne, Gänſe, Enten, 
Kuchen von Weitzenmehl, Bier, Meth, Brand⸗ 
tersein und Honig. Weiſſe Thiere haben einen 
Vorzug, ſcheckige gelten nicht, und 1 nur 
in einigen Fallen. Opfergetraͤnke und Kuchen 
mifen Jungfrauen bereiten. Vom Opfer darf 
das Frauenzimmer zu Haufe miteſſen. ( S. El. 
W. Th. 2. S. 244) 


4) Die Tgchuwaſchen. 


Die bee wohnen an beiden Sei⸗ 
ten der Wolga, im Niſchneiſchen, Caſaniſchen 
und Orenburgiſchen Gouvernement. Sie find 
eln zablteich Volt, welches für mehr als 200000 
Köpfe ſteuert. Sie haben keine Schrift, 

Sie begraben ihre Todten wie bie Tiebert 
miſſen, und geben ihnen auch eine ſolche Aus⸗ 
15 Auf das mit Erde angefüllte Grab le 

gen ſie bey brennenden Kerzen einen Kuchen 
und ein id von einem gekochten Huhn, wo⸗ 
bey ſie ſagen: Das ſey fuͤr dich! Das übrige 
verzehren die Begleiter, und glauben dabey mit 
dem Todten geſpeiſt zu haben. Sie werfen ende 
Geogt. Leſeb. 1. B. g lich 
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lich die ſchlechten Kleider des Verſtorbnen auf 
das Grab, baden ſich, und erqulcken ſich dann 
durch eine Mahlzeit im Trauerhauſe. Den dritten 
und ſiebenten Tag begehn fie ein Gedaͤchtnißfeſt, 
dem erſten Tſcheremißiſchen gleich, im Oktober 
aber ſchlachtet ein jeder bey dem Grabe der Sei⸗ 
nigen ein Schaaf, Rind, oder wol auch ein 
Pferd, welches daſelbſt gekocht, und bis auf et⸗ 
was „, das man davon und von Bier 
auf das Grab CA bey demſelben verzehrt wird. 
Am grünen Donnerſtage ſett jeder Hausvater 
für jeden Todten, den er verlohren, etwas 
Speiſe auf den Hof, und zuͤndet jedem eine Kerze 
an. Die Hunde verzehrens ſtatt der Verſtorb⸗ 
nen. Auch die getauften Tſchuwaſchen fuͤrchten, 
daß ohne dieſen Gebrauch die Ruhe der ee 
im Grabe leiden würde. AS 


‚Sie haben feine eigentliche Götzen; PR Je⸗ 
rich, auch Jrich, iſt aber doch fo etwas. Ein 
Jerich beſteht aus einem kleinen Bündel Roſen⸗ 
ſtraͤucher, die im Herbſt geſchnitten, in den Win- 
kel eines Zimmers geſtellt, und fo heilig oder ge⸗ 
faͤhrlich geachtet werden, daß ſich ihnen keiner 
nähern darf. ade Herbie erneuern ſie den Je⸗ 
rich, und laſſen den alten auf einem Eryk das 
von ſchwimmen. 


Ihre Keremet, oder s ene als 
Hausfeſte, find den Tſcheremißiſchen bis auf die 
Namen 8 Sie haben die nemlichen Opfer⸗ 
* z thiere, 
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thiere, Anſtalten, Gebraͤuche, und unterſchei⸗ 
den ſich nur darin, daß ſie von a Opfern etz 
was ins Feuer werfen. 


Die mehreſten Sschuwaſchen ſind ſeit 1723 
zur griechiſchen Religion getreten, doch ſind noch 
mehr heidniſche Tſchuwaſchen als Tſcheremiſſen. 
Untereinander wiſſen dieſe Nationen von keinen 
Eloſchwüren, ſondern halten fih an Ja und 
Mein. Wenn fie aber Händel oder andrer Urs 
fache wegen vor Gericht ſchwören, giebt man iý 
nen einen Biffen Salz und Brodt in den Mund, 
dabey fie fügen: Das fehle mir, wo ich lüge, 
oder nicht Wort halte. Den Nettuten von diez 
fer Nation reichte man das Brodt über freuze 
weiſe gehaltne Degen. 


5) Die Motdwinen. N 


Die Mordwinen wohnen an der Oka und 
Wolga, im Niſchneinowgorodiſchen, Kaſani⸗ 
ſchen, und ein Theil auch im Orenburgiſchen 
Gouvernement. (S. El. W. Th. 2. S. 205. 
206.) Sie find ein fehe anſehnliches Volk. 


Sie werben um ihre Weiber, und behan⸗ 
deln fie, wie die Tſcheremiſſen e. Der Braut⸗ 
preis pflegt 8 10 Nubeln zu ſeyn, wore 
aus man ſchon erkennt, daß die Nation nicht 
reich iſt. 


2 2 Die 
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Die mehrſten Mordwinen bekennen ſich jetzt 

zur chriſtlichen Religion, und ob fie fih gleich 

von der heidniſchen mehr als die Tſcheremiſſen 

und Dſchuwaſchen entfernt haben, fo fehlt es ih- 

nen doch nicht an groſſer Anhänglichkeit an dies 

ſelbe. Der Göͤtzendienſt ihrer Heiden ift dem 
<ieerenigifehen ze. aͤhnlich. 

In Früblinge haben fie eln Keremetfeſt, 

if welchem Thiere geopfert werden. Ein Feld⸗ 

wird im Felde von beiden Geſchlechtern ge⸗ 
fepyert, wobey fie 2 Gottheiten eine rothe und 
eine ſchwarze Kuh opfern. Der Sonne opfert 
jeder Hausvater zu Hauſe mit den Eerimonien 
der ſchuwaſchen, Geflügel, Kuchenwerk, und 
ſtarkes Getränke. 

Wenn fie den neuen Mond zuerfk ſehn, nei 
gen ſie ſich, und bitten ihn um Glück unter ſei⸗ 
ner Regierung. 

6) Die Wotjaͤken. 

Die Wotjäfen bewohnen im Kaſaniſchen 
Gebiete vornehmlich die Widtkifche Provinz. 
Man rechnet dieſe Nation, mit Jubegriff derer im 
Orenburgiſchen wohnenden, auf 40000 maͤnn⸗ 
liche Köpfe. } 

Sie find noch ohne Schrift und Buchſtaben. 
Sie treiben fleißig Landwirthſchaft, und verfäuz, 
men auch die Jagd (auf welcher fie fid der 
eria ſowol als der Feuergewehre bedienen ) 

eben 
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eben fo wenig als die Bienenzucht. (S. El. W. 
Th. 2. S. 244. 245.) Als ein Nebengeſchaͤft 
verfertigen viele Drechslerarbeit an Schalen, 
Löffeln, Spindeln sc: und lakiren Gefaͤſſe. Das 
Frauenzimmer ſpinnet, webet Leinwand und gro⸗ 
bes Tuch macht Filze, ſtickt und ſchneidert. 

Sie gruͤſſen ſich mit Haͤndegeben, und fa: 
gen dabey: Wohlergehn! Das Frauenzimmer 
ſchlaͤgt ſich ſtatt des Kuͤſſens wit Were Hunden 
auf die Achſen. 

Sie erhandeln ihre Weiber, und ie heut 
Fehen nehmen ſopiel fie können; doch haben wer 
nige 2 oder mehrere. Der Brautpreis pflegt 
zwiſchen 5-15 Rubeln, und die Mitgabe der 
Braut dazu verhäftnigmäßig zu ſeyn. Sie ſehn 
blos auf Vermögen; doch verh athen fie feine 
Knaben unter 10, und feine Mädchens unter 
1 5 Jahren. 4 
Die Todten waſchen und kleiden e vollkom⸗ 
men an. Dem Meſſer, was ſie am Gurt tragen, 
wird die Spitze abgebrochen. Ehe man die Leiche 
austrägt, brennt eine Kerze bey ihr, and auf 
die Bruſt legt man ihr Kuchen. In das Grab 
werden einige Münzen geworfen, und dabey ge⸗ 
ſagt: Erde gieb Platz! Die Leiche liegt nun 
zwiſchen Brettern, und bekommt Keſſel, Veil, 
Leiſten zu Baſtſchuhen, und dergl. Wenn das 
Grab mit Erde erfüllt worden, zünden fie einige 
ri auf demſelben an, und ſtreuen die Vros 

E 3 cken 
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cken von 3 hartgekochten Eyern uͤber daſſelbe. 
Dabey wird geſagt: Nun habe das für dich! 
Bey der Rückkehr ſchreiten die Begleiter uͤber ein 
beym Sterbehauſe anzezuͤndetes Feuer, reiben 
ſich die Haͤnde mit Aſche, baden und verwechſeln 
die Kleider, worauf ſie bewirthet werden. 


Anm dritten Tage iſt das erſte Gedaͤchtnißfeſt. 
Im Sterbehauſe eſſen die Freunde Kuchen und 
trinken Bier. Von beiden wird für den Todten 
etwas mit gedachten Worten: Habe das für 
dich! auf den Hof geſtellt, und von den Hun⸗ 
den verzehrt. Am ſiebenten Tage wird ein 
Schaaf, und am goften ein Rind oder Pferd 
geſchlachtet, und zum Andenken des Verftorbenen 
nicht nur verzehrt, ſondern ihm auch davon mit⸗ 
getheilt. Am grünen Donnerſtage iſt ein 
allgemeines Gedaͤchtnißfeſt, an welchem jeder, 
bey brennenden Kerzen, Fleiſch oder Kuchen bey 
den Gräbern der Seinigen genießt, und ihnen 
davon etwas hinſtellt. 

Zum Wotjäktfchen Aberglauben gehört: daß 
Mitwoch und Freytag für. Geſchaͤfte unglücklich 
ſind. Ein ſchwarzer Specht, der über den Weg 
fliegt, ein Nabe oder Kukuk auf dem Haus dache, 
bedeuten, fo wie ein gehender Schweinigel, 
Tod oder ſchwere Krankheit. Durch Toͤdtung 
der Schwalben, Kibitze, Tauben und Bachſtel⸗ 
zen bringt man fih um das Gedeyen des Vies 
hes. Den Schwalben bauen ſie Neſter. Trift 
1 das 
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das Gewitter einen Baum, ſo erſchlaͤgt es ei⸗ 
nen Teufel, der in demſelben wohnt. Wer übers 
Waſſer geht oder faͤhrt, wirft eine Hand voll 
Gras in daſſelbe und ſagt: Halte mich nicht! 
JI brem Keremet, der mmer im weiß⸗Tan⸗ 
nenwalde auf einer Höhe fyn muß, eignen fie 
einen gewiſſen guten Schutzgeiſt zu. Sie opfern 
Pferde, Rinder, Schale, Ziegen, Gänse, Eis 
ten, Spechte, Meth, Bier, Honig und mans 
cherley Kuchen, theils im Keremet, thells zu 
Haufe. oe I a RN Saat 

Das Keremetfeſt wird nach der Erndte ge⸗ 
feyert. Sie opfern dabey allerley Oyfervieh, 
auch ein Pferd, am liebſten von Fuchs farbe, 
auch. Meth, Bier und Kuchen, Der Priefler, 
oder ein andrer ſtatt deffen erwaͤhlter Mann, fiel 
let die Thiere und ubrigen Opfer vor einem Feuer 
im Keremet, gegen Süden, und ſagt: Höchfter 
Gott, und ihr übrigen Götter! (die nach 
ihren Namen genennt werden) Wir opfern 
dir einen rothen Hengſt, weiſſen Widder ıc. 
fúr deine Erndte; uns von Krank⸗ 
heit; mache uns reich; ſegne die Monar⸗ 
chin; gieb Geſundheit 2. Das Vieh wird 
als denn geſchlachtet, und das Fleiſch gekocht; 
von demſelben aber etwas auf den Opfertiſch ger 
legt, und das in den Magen gelaßne Blut verz 
brannt. Was auf dem Tiſche ſteht, wird das 
hohe Opfer en Der Prieſter halt es 
Bi 4 


wie⸗ 
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wieder gegen die Sonne, betet eben ſo und theilt 
es aus. Die Gerippe werden beym Keremet 
9 die Haͤute gehören dem Prieſter, und 
as übrige Fleiſch wird im Dorfe mit Weibern 
— Kindern verzehrt. Nach dem Fleiſche wird 
Kuchen, Honig und Getränke eben fo geopfert, 
Er alſem wirft der Prieſter etwas ins euer, 
17 t daben: Feuer, bringe du es für 
den Betten alk ie, Dep diefe Gelegenheit 
opfert Jeder feine Gelübde, Wenn fie nach Haufe 
gehn, bücken fie fich tief gegen den Keremet, und 
Be Lebe bey Glück wohl, und erhalt 


8 Beziehung eines neuen Hauſes opfert 
der Wirth dem höchften Gott einen ſchwarzen 
Widder, oder, wo er arm it, dicken Brey, 

In J. 1774 waren allein im Caſaniſchen 

27228 Br 27169 191 
Uche geraufte Warjäte, 
7) Die Dohren è 

Teptjäg bedeutet bey den Tararn einen 
Ral, der feine Steuern geben kann; dieſes 
paßte auf die Stifter des Haufens, der in der 
Mitte des réten Jahrhunderts, bey Gelegenheit 
e 
von Tſcherem Wo 
ken und ene in wa o t und Ko 

lich 
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lich in dem Theile deſſelben, der Bafkhfüren ans- 
macht, und zur ufiſchen, Orenburgiſchen Pro- 
vinz gehört, zuſammenlief, auch ſchnell -fehe 

roß wurde. Dieſe beute A von Sprachen, Git- 
(h und theils in der Religion vetſchirden, has 
ben ſich, die Bun ausgenommen, ſo ver⸗ 
menät, daß man b oft nicht ohne Die zu ih⸗ 
sen Stanmmnationen zurückführen kann. 

Ihre Flucht ins Gebirge und der Umftand, 

daß fie fich zur Baſchktriſchen,Natlon hielten, bez 


feeyete fie, freylich 1 das war 
vn ein Nebenvortheil, * = 


29 0 ole im 5 bre ge 
Dürfen und Haͤuſern von vereinigter Rugiſche 
und Tatariſcher Einrichtung, theils nach Kii 
Stannnnationen eingeſondert, theils durch eins 
ander. Jedes Volk rodet feine, doch mit den 
Sprachen der Nachbarn febr vermengte Spras 
che; eben ſo He auch mit e Beikalonen und 
Seiten, 3 
Dieſe Leute find — der meiſten Vor⸗ 
theile des Landlebens, und die nicht unter ihnen 
faul, lüderlich odet Er ſind, auch 12 

a 5 as 
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habend Ihre Gegend it ſehr fruchtbar. Die 
Waldungen des Urals und das -Gebirge kommt 
8 der Bienen und Viehzucht zu ſtatten. 


d 762 Bes 9980 in der Ufiſchen 
pi ural der Ife Ber 720 50 im 
3365 


ua Diete 


fies 8). a ae. er 


Die Wee auch Wugulen 1 
gulitzen, Nope den westlichen, noch mehr 
aber öſtlichen wacdigen d Thel des norblicpen Ural, 


an den N „ um un 
= s rient an det 
Kolwa, 5 iida, (S. El 
$ 19 1 a j 


In ihren Geſichtern ift viel Kalmüliſhes. 
In ihrem Betragen ſind ſie munter, folgſam, 
ehrlich, fleißig, e aber leichtſinnig;z 


zu Unordnungen g. mpa ey amd 
unxeinlich. Ihr eiſt, hößich, 
e. und zum Theil mohlgebil 3 


Sie haben fo wenig — wie die 
pen Nationen ihrer Verwandſchaft, zählen 
die Jahre nicht, benennen aber die Monathe 
nach Naturbegebenheiten im Walde, wie einige 
von den vorherbeſchriebnen Nationen. Sie ims 
deen ſich nach 3 und meiſtens iſt 
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im Dorf nur eine Familie, deren Aelteſter den 
Schulzen vorſtellt. 


Ihre Lebensart ik zwiſchen der nommadiſchen 
und beftändigen in der Mitte. Die ſüdlicher 
wohnenden haben beftändige Winterdörfer von 
Einrichtung und Bauart der Tſchuwaffiſchen, die 
gewöhnlich an Slåen ſtehn. Um Werchotu⸗ 
rien und Solikamsk find die Wintergurten vier ⸗ 
En Hutten mit einem Kamine, einer breiten 

lafbauk, platten Dache, und einer 1 
in 9 zur Erleuchtung. Die nordlich⸗ 
ſten um den Wiſchura, Kolwa ve. behelfen 
ſich auch des Winters in Jurten von Stangen, 
mit Reiſig und Rinde bedeckt. Des Sommers 
verlaſſen fie dieſelben, und wohnen in Jurten, 
die ſie bald hier, bald da im Walde don Stan⸗ 
gen kegelfoͤrmig aufſetzen und mit Birkenrinde bes 
decken. Sie ziehn aber age und in manchem 
Sommer gar nicht. 


o She Hausrath * nð kleiner als der 
Tſchuwaßiſche. Wiegen ‚find Schachteln von 
Birkenrinde, in welche fie. die Kinder finiren; 
und ſie in denſelben tragen oder wo anhängen. 
Ihre bis 5 Fuß langen Schneeſchuhe uͤberklei⸗ 
ſtern fie mit der Haut von Eleudfüffen, mit eis 
nem Leime von Elendhorn und Blute. Fiſcher⸗ 
nachen machen manche von Birkenrinde, die ſie 
mit Elendehierfehnen zuſammennehen, und die 
Sugen mit Lerchenharz verſtreichen. `> 9 

ie 
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Sie haben weder Aecker noch Gaͤrten, aber 
etwas weniges Viehzucht, einige Kühe, Schaafe 
und Schweine, ſelten Pferde. Die nordlich⸗ 
ſten an der obern Wiſchura und Kolwa halten, 
den Samojeden gleich, blos Reunthiere. 3 
> Ahr Hauptgewerbe iſt die Jagd, worinnen 
ſe enſig und geſchickt find, auch ſich des heuer, 
en. fo wie des Bogens und Spieffes bes 
Fallen, Schlingen und Lockſpeiſe Te 
De Biele Wegulifche Douffpaften oder Fa 
milien unmzaͤunen ſich durch kleine gefällte Baume 
ihr Jagdgebiet auf 10, 12 und nieht Werſte. 
Die umzaͤnnung hat viele Oeffnungen, au wel / 
chen Fallen, Selbſtſchöſſe angebracht werden. 
Ihre Weiber haben alſo alles zu Haufe zu befor: 
gen, ſie e Gerben, Foͤrben und 
Schneidern we ee . 
wandten bey weitem. h n 


Die heidnischen Wogulen verfpelfen, was 
das Jagdgluck beſchert, meiſtens Rothwildpret, 
doch auch Naubthiere, allerley Vögel und Fische, 
deren Fang ihnen keine Nebenſache ift; auch wilde 

Früchte. Im Nothfall behelfen fie ſich mit Sup⸗ 
pen von zerſchlagnen Knochen. Wenn ſichs thun 
läßt, iſt Brodt, Grütze, oder Mehlſpeiſe auf ih⸗ 
rem Diſche, welches fie von den Nuſſen für Pelz⸗ 
werk eintauſchen. Die Getauften machen in den 
Speiſen etwas, doch nicht viel nen Sar 
behrauchen nur wenige. q 

Gie 
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Sie wohnen wegen der Jagd weitläufig / 
und find überhaupt nicht zahlreich, daher ihte 
Wildbahnen, in welchen fie fich nicht beeintraͤch⸗ 
tigen, in gutem Stande bleiben. Ihre ſchlechte 
Wirthſchaft, viele Feyertage, und der Hang zu 
Brandtewein erhält fie aber fo arm, daß vielen 
der ganz geringe Tribut, den fie noch dazu in 
Elendhaͤuten und anderm Pelzwerk entrichten kön ⸗ 
nen, ſauer wird. 


Chriſtliche und heidniſche Wogulen taufen 
ihre Welber, und die letztern bisweilen 2 zu⸗ 
gleich. Der Preis eines Mädchens ift bey dies 
fem nur armen Volk gewohnlich zwiſchen 1o und 
20% höchſtens 25 Rubel. Mancher erhält ei 
nes für 5 Rubel, und andre helfen ſich durch 
Kaperey. Ausſteuer der Mädchens if nicht ger 
braͤuchlich. 

Ibre Todtenaͤcker find im Walde. Die 
Leiche wird in ihrer Kleidung zwiſchen Brettern 
im Grabe mit dem Kopfe gegen Norden gelegt, 
und mit ihr Pfeil und Bogen nebſt einigen Hey⸗ 
rathsſachen verſcharrt. Sie überlaſſen fie denn 
ohne Schmaus oder Gedaͤchtnißfeſt der Verwe⸗ 
ſung. 

Viele Wogulen find bereits zum Chriſen⸗ 
thum gebracht, viele aber und noch alle an der 
obern Wiſchura und Kolwa, ſind noch Heiden. 
Sie ſind, weil ſie zerſtreuet leben, und wenige 
Priefer haben, in der heidniſchen Religion nach- 

ligis 
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laͤßiger, und in ihren Begriffen noch verworrener 
als die ubrigen Heiden. Jeder Dorfaͤlteſte iſt, 
in Ermangelung eines Prieſters, Opferprieſter 
ſeines Dorfs, oder ſeiner Familie. N 

Sie haben Goͤtzen, die fie verehren; die 
chriſtlichen und heidnifchen, die unter Ruſſen 
wohnen, verleugnen ſie aber. Es ſind ſeltſam 
geformte Steine, und geſchnitzte menſchenaͤhn⸗ 
liche oder metallne Puppen. Am Loswafluſſe 
wird eine Klippe, die die Geſtalt eines Renn 
thiers haben fol, verehrt. Man hat auch in 
der Gegend eine metallne Puppe mit einem Jagd⸗ 
ſpieſſe im Walde gefunden. Bey dem gewoͤhn⸗ 
lichen Keremetopfer ſtellen ſie eine gekleidete Pups 
pe, die ſie im Walde verborgen halten, auf den 
Opfertiſch. 

Ihr Hauptfeſt, welches zugleich ihr Neuz 
jahr iſt, feyern fie am erſten Oſtertage, und 
nennen es das Feſt der Herabkunft Gottes, 
womit ſie den Frühling andeuten. Es iſt vor⸗ 
zuͤglich dem Torom (ihrem allgemeinen Gott) 
und der Sonne gewidmet. 

Ein zweytes allgemeines Keremerfeft wird 
am zweyten neuen Monde nach dem erſtern, doch 
mit wenigern Opfern gefeyert. Zum Opfer tru⸗ 
gen Pferde, Rinder, Rothwild, Schaafe, Zie⸗ 
gen, und von Vögeln Schwäne, Gänfe, Enten, 
Auers, Birks und Haſelhuͤner, Kuchen, Honig, 
Bier, Meth und Branntewein. 

í Wenn 
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Wenn ſich die Gemeinde bey dem Keremet 
verſammlet hat, und das Vieh geſchlachtet, auch 
das Fleiſch gekocht iſt, ſtellet der Prieſter , oder 
wer deſſen Stelle vertritt, Kopf, Herz, Lunge 
und Leber in einem Gefaͤſſe, auch Kuchen und 
Getraͤnk auf den Opfertiſch, das Gehirn aber 
wird auf einem Bretchen auf der Stelle im Ke⸗ 
remet angezündet, und, damit es gut brenne, 
ihm Talch zugeſetzt. Waͤhrend des Brennens 
des Gehirus betet der Geiſtliche kurz und nach⸗ 
druͤcklich, woben fih die Gemeinde oft bis zur 
Erde neigt und Amen ſagt. Er theilt denn das 
Opfer aus, welches andaͤchtig genoſſen wird. 
Von einem Pferd hängen ſie die Haut, fo wie 
den Schaͤdel, an einen dem Keremet nahen Baum, 
die übrigen Häute werden verbraucht, und die 
Knochen der Opferthiere vergraben. Weil ein 
Wirth nach dem andern opfert, vergeht viel Zeit. 
Wenn alles vorbey iſt, ſo kehren ſie mit dem 
ubrigen Opferfleiſch und Getränke nach ihren 
Dörfern zuruck, und verzehren es mit den Ib 
gen in aller Fröhlichkeit. { 


50 Die Oſtjaken. 

Die Oſtjaken find eines der zahlreichſten 
Sibiriſchen Völker. Sie haben weder Schrift 
noch Buchſtaben, noch Unterricht. Die Jahre 
rechnen fie nicht, theilen fie aber in 13 Monden, 
und fangen ihr Neujahr mit dem neuen ans 
zwiſchen dem 14 und 2 rſten Oktober an. 
Hia "ee 
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Ehe 12 unter Nußiſche Herrſchaft kamen, 
niten fie pre Fürſten, deren Abkömmlinge 
noch für — gehalten und zu Vorſtehern der 
Stämme, in die ſie ſich theilen, erwählt werden. 
Dieſe erhalten unter ihnen Ordnung und Friede, 
und heben den Tribut. Wenn ihre Haͤndel vor 
die Landesobrigkeit kommen, und fiè schwören 
müſſen, geſchieht es auf einer Bärenhaut, auf der 
ein Bell liegt. Man reicht ihnen einen Biſſen 
Bropt, und fiè fagni Schwore ich falſch, 
fo ſoll mich der Bar zerreiſſen, das Beil 
toͤdten, und das Brot . Sie ſchwö⸗ 
ren wol auch bey Götzenbildern, und nie falſch. 
(S. El. W. Th. 2. S. 234236.) 


Alle Obiſche Oſtjaken ſind Fiſchet, und ber 
figen in diefen Gewerbe eine nicht gemeine Ger 
ſchicklichkeit. Die allermelſten halten Reunthiere. 
Es giebt einige, die deren bis 200 Stück beſitzen, 
und ſie in der Wirthſchaft und zum Ziehen nutzen. 
Des Winters treiben auch alle, meiſtens aber 
mit geringem Fortgange, die Jagd. itd zu 
faul, und zu wenig ſchlau für diefe Handthierung. 
Der Jagd wegen vereinigen ſie ſich in Geſell⸗ 
ſchaften von 6 und mehr Mannern, die 45 Wor 
chen in den Wilduiſſen herumſtreifen, und zur 
Speiſe gefrorne Fiſche mit ſich . pen. 
Bogen ſind bey ihnen noch üblicher als 
gewehre. Wenn ſie des Sommers junge 
antreffen, nehmen ſie fiè in die Jurten, füttern fie 

mit 
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mit dem Abgange von Fiſchen, und ziehn ihnen 
endlich für das Koſtgeld die Pelze aus. Sie find 
wegen dieſer Thiere fo forgfältig, daß die Weiber 
die ganz jungen an den Brüften ernähren. Weil 
magre Fuͤchſe beßre Bälge als fette haben, fo zere 
brechen fie den armen Thieren vor dem Erwürgen 
ein Bein, damit ſie fuͤr Schmerzen wenig freſſen 
mögen. Sie haben der Jagd und des Ziehens 
der Schlitten wegen viele und ſtarke Hunde. 
Ackerbau treibt keiner, ſo wie ſie auch weder 
Pferde, noch Rinder, noch Schaafe halten. 


Die Mannsleute machen ihre Netze, Reu⸗ 
fen, Kaͤhne, Hundeſchlitten, Schneeſchuhe, Boz 


gen und ihren kleinen Hausrath ſelbſt. Das 
Weibsvolk trocknet Fiſche, kocht Thran aus ihe 
ren Eingeweiden, bereitet Fiſchleim, giebt Pelz⸗ 
werk, webt von Neſſeln grobe Leinwand, naͤhet 
von Thier - und Fiſchhaͤuten Kleider, und einige 
mifen auch von Aſchenlauge und Thran Seife 
zu kochen. Die Neffen vöften fie an der Luft. 
Pelzwerk gerben ſie ohne Lohe und Beitze, und 
ſchmieren es mit Fiſchroggen ein; Fiſchhaͤure reis 
ben ſie mit trockner Aſche weich. 


Sie bringen trockne Fiſche, Fiſchleim, Thran 
und Pelzwerk nach den Staͤdten, und erſtehn da⸗ 
für Schmuck und Klapperwerk zu Kleidern, Mehl, 
Gruͤtze und Brandtewein. Der Vortheil würde 
bey dieſem Handel auf ihrer Seite ſeyn, wenn ſie 
nicht alles uͤbrige Geld zu verſanfen gewohnt wå 

Geogr. Leſeb. 1. B. M renz 
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ren; doch ſammeln einige etwas, und beſitzen 
auch auſſer Rennthieren gute Keſſel, filberne Be⸗ 
cherchen ıc, Im Durchſchnitt find fie doch arm. 


Sie wohnen in Dörfern von 5 + 20 Hätten, 

die an Fluß⸗ oder Seenfern ſtehn. Jedes Dorf 

wird gewohnlich von einer Verwandtschaft bez 

wohnt. Von Tom bis unter Narim wohnen 
die Familien einzeln. 


Ihre alltͤͤglichen Speiſen find friſche Fiſche, 
die die Bereſowiſchen und Obdoriſchen Oſtjaken 
meiſt roh, die Äbrigen mit Waſſer ohne Salz gez 
kocht eſſen. Getrocknete Fiſche und kleine an der 
Luft getrocknete in hoͤlzernen Moͤrſeln zerſtoßne 
Fiſche vertreten gleichſam die Stelle des bey ih⸗ 
nen meiſtens unbekannten und ganz ungebraͤuch⸗ 
lichen Brodtes. Sie genieſſen die Fiſche auch 
gebraten oder eigentlich gewaͤrmt, denn fie halten 
fie auf Stoͤcke geſpießt nur einige Augenblicke ins 
Feuer. Seltener und nur in Ermanglung fri⸗ 
fer, gefrorner, getrockneter oder geräucherter 
Fiſche, beföftigen fie ſich mit Fleiſch von allerley 
Wild, auch Naubthieren, im Nothfall auch von 
Hunden, Nennthieren, Produkten der Rennthier⸗ 
zucht, allerley Geflügel, dem fie blos die Federn 
ausrupfen und es mit Fiſchen zuſammenkochen / 
Zwiebeln von tuͤrkiſchen Bund, (Liliam Martagon 
Linnaei) allerley wilden Beeren, Cedernüͤſſen de. 

und wol auch Mehl- und Grüͤtzſuppen. Die Zu⸗ 
richtung iſt ſehr unreinlich. In einem A n 
: . en 
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chen ſie alles, und wiſchen ihn hoͤchſtens mit ei⸗ 
nem Pelzlappen aus. Es fallen auch Läuſe ge⸗ 
nug in die Speiſen, die aber den Appetit deſto 
weniger verderben, da fie dieſelben, wenn fie fidh 
unter einander lauſen, ohnehin verſchlingen. 
Fremde bewirthen ſie mit Thierzungen und Ge⸗ 
hirn ic. 


Sie trinken Waſſer, Fiſch⸗ und Fleiſchbruͤhe, 
Milch, und wenn Geld da iſt, auch Brandte⸗ 
wein. Rauſche, die ihnen ſehr lieb ſind, ver⸗ 
ſchaffen fie ſich durch Tabak und Fliegenſchwaͤm⸗ 
me. Nauch und Schnupftabak ift ein Leckerbiſſen 
fúr beider Geſchlechter von allem Alter. 


Die Berauſchung durch Fliegenſchwaͤmme 
CAgaricus Mufcari L.) ift bey mehrern Sibi⸗ 
riſchen Völkern, und unter den Oſtjakiſchen fons 
derlich um Narim gebraͤuchlich. Ein Menſch 
ißt auf einmal einen friſchen Schwamm, oder 
trinkt den Abſud von 3 getrockneten. Anfaͤng⸗ 
lich werden fie witzig, und nach und nach fo ause 

gelaſſen luſtig, daß ſie ſingen, ſpringen, jauch⸗ 
zen, Jagd⸗ und Heldenlieder dichten ꝛe. und von 
allem nachher nichts wiſſen. Nach 12516 Stun⸗ 
den ſchlafen ſie endlich ein. Wenn ſie erwachen, 
find fie von den ſtarken Anftrengungen wie zer⸗ 
ſchlagen, der Kopf aber iſt weniger wuͤſte, als 
von einem Brandteweinsrauſche, auch wiſſen fie 
von keinen ſpaͤtern Folgen. 
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Bey den heidniſchen Oſtjaͤken ift die Viel 
weiberey üblich. Bey heidniſchen und drifte 
lichen Oſtjaken werden die Weiber gekauft. Eine 
Braut koſtet ros 100 Nennthiere und einige 
Feyerkleider; fie bekommt aber auch eine Aus⸗ 
ſteuer. 


Noch am Sterbetage begraben fie ihre Tod⸗ 
ten; Männer maͤnnliche, Weiber weibliche 
Leichen. Sie ziehn ihnen die beſten Kleider an, 

und laſſen fie durch ein Rennthier, welches auf, 
dem Todtenacker geſchlachtet wird, und giim 
Trauermahl dient, ziehen. Hinter reichen Lei⸗ 
chen folgen 3 Rennthiere mit ledigen Schlitten. 
Die Leiche, welcher Waffen, Beil und Hausrath 
mitgegeben wird, liegt im Grabe mit dem Kopf 
gegen Norden. Die 3 Nennthiere werden beym 
Grabe zum künftigen Gebrauche für den Todten 
erſchlagen, und bleiben liegen, die Schlitten aber 
ſtützen fie über dem Grabe gegen einander. Reiche 
Leute ſtellen nachher einige Todtenopfer an. 


Die heidniſchen Oſtjaken, und das ſind alle 
nordliche oder am untern Ob wohnende, haben 
ihre Zauberer und Prieſter, welche Traͤume deu⸗ 
sen, prophezeyen, Teufel bannen, Kranke heilen, 
beten und opfern. Sie haben weder Tempel, 
noch eigentliche Keremets, ſondern gewiſſe heiz 
lige Berge in Wäldern, wo bedeutende Goͤtzen 
ſtehn. Solche Hügel fürchten fie, und nehmen 

von 


Von einigen Ruß. Voölkerſchaften. 181 


von denſelben weder Holz, noch von den Quellen 
Waſſer. 


Auſſer dem hoͤchſten Gott nehmen ſie Unter⸗ 
götter an. Ihre Goͤtzen find hölzerne Figuren, 
wachſende Bäume, auf welchen Adler niſten, und 
ſeltſam geformte Steine. Im J. 1771 ſtun⸗ 
den die beiden vornehmſten Oſtjakiſchen Göͤtzen⸗ 
bilder „ die zugleich von den Samojeden verehrt 
wurden, an der Weſtſeite des Obiſchen Buſens, 
70 Werfte unter Obdorſt im Walde, in oder 
naͤher den Wokſarskiſchen Jurten. Sie ſtellen 
eine männliche und eine weibliche Figur vor. 
Jede ſteht unter einer Hütte an einen Baum ges 
lehnt, und ift nach oſtjakiſcher Art mit Laken 
und Pelzwerk gut bekleidet, auch Tſchamanen 
gleich mit blechernen Figuren von Thieren, Men⸗ 
ſchen, Voͤgeln, Kaͤhnen, Fiſchen ꝛc. behangen. 
Um fie her liegen Keſſel, Schuͤſſeln und anderer 
Hausrath, auf den naͤchſten Bäumen hangen 
Rennthierfelle und Bogen. Der männliche Goͤtze 
wird von Maͤnnern, und der weibliche von Wei⸗ 
besbildern verehrt. Hier und da ſind fuͤr heilig 
erklaͤtte Baͤume, auf welche jeder Vorüͤberge⸗ 
hende einen Pfeil abſchießt. Jede Hütte hat 
ihren eigenen Gögen in der Stube, welcher eine 
kleine Puppe zu ſeyn pflegt. 


Ihre wichtigen Leute erklaren fie für Halb⸗ 
goͤtter oder Heilige. Eine Puppe, die fie vorz 
fiel, wird neben den Gdgen geſtellt, und wie dies 
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felbe geſpeiſt und geſalbt. Witwen nehmen wol 
auch ſolche Puppen ihrer Männer mit ins Bette, 
und geben ihnen bey jeder Mahlzeit Speiſe. 


Die Chriſtlichen Oſtjaken Aber Narim find 
meiſtens ſchon von getauften Eltern erzeugt, und 
haben auch eigne Kirchen unter ſich. Sie ſind 
aber ganz unwiſſend, aberglaͤubiſch, und voller 
heidniſcher Vorſtellungen; wie denn nicht leicht 
einer ohne einen Goͤtzen, den fie bisweilen an den 
Stiefeln tragen, auf die Jagd gehn wird. 
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Religion. 


De Ser ber irten ift in Dee Büchern 
enthalten. Das erſte it der Koran, 
welcher die Glaubensartikel vorſchreibt. Das 
zweyte erklart die Ueberlieferungen des prophe⸗ 
ten. Das dritte handelt von den Folgen, weh 
che man ans den zwey erſten ziehen kann. 

Der Koran enthaͤlt, auſſer den Religionsge⸗ 
boten, und auſſer der Lehre (Islam, von 
welcher fie Moslemim, nicht Muſelmänner, 
heiſfen), auch Vorſchriften fúr die bürgerliche 
Regierung. In der Erklärung des Geſetzes ſelbſt 


ift ein wn > une pre 
Ns 
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beſonbere zwischen dem Dirt und. den Al, 
den zwehen Nachfolgern Mo . 
ander gerade widerſprechen, und die zwo feind⸗ 
ſelig gegen einander geſinnte Religionen, nemlich 
Omar, die osmanniſche, und Ali, die perſiſche 

Religion geſtiftet haben. Jene werden gewoͤhn⸗ 
lich Sunniten, die andern Schiiten genennt. 

Die Anhänger Omars haben nur einen ein⸗ 
zigen Glaubensartikel, nemlich: daß ein eiz 
nor Gott, nn fein Prophet iſt. 

in fror hamedaner mı a no 

— — í * 7 1 

Das erſte, AA Deo asche de Fr 
das fünfmakjeden’ Lag: wiederholte, Gebet; das 

Dritte tie Faſten am Ramafan Ramadhan); 
das Vi 
chen Almoſens; d p die Walfarth nach 
Decca, wenn er don keinem rechmügzigen Hin⸗ 
derniſſe abgehalten wic. 

u dieſen 5 Hauptartikeln enen. n w 
aige andere, welche man nicht fo midi a 
als: : die Enthaltung vom Schweinefleiſch un 
Wein, die Beſchneidung und Beobachtung. Re 
deus, als eines Tages zur Andacht. 

Der Koran befiehlt, daß fie alle 24 Stun: 
den ‚fünfmal beten, und zwar: erſtlich bey Auf; 
gang der Sonne, zweytens um Mittag, drite 

tens zwiſchen Mittag und der Sonnenhitze, vier⸗ 
tens nach Untergang der Sonne, fuͤnftens nach 

e e Au alen die⸗ 
rd ſen 
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ſen fünf Zeiten werden fie von Na Minarets oder 
rmen. bey den Mofteen durch gewiſſe dazu 

te Bauen welche Gebete und andächtige 

Einladungen ingen, erinnert. Sie verrichten ihr 

Gebet mit vieler Andacht. Sie ſtrengen dabey ih⸗ 

ren Geiſt ſo an, daß fie durch nichts davon abwen⸗ 

dig gemacht oder zerſtreut werben; ja ſie treiben 
dieſe Sache nach ihrem Aberglauben ſo weit, daß, 
wenn eutweder ein Huſten oder Nieſen ihr Gebet 
unterbricht, dr An eg e halten, es wieder 
von vorne anz Dieſe Gebete aber ſind 
nicht aus Berg er nen aus den ee 
ten der gpi ya ubeker, Ofman, 

Omar und Ali gezogen. Sie machen bey dies 

fen Gebeten unendliche Wendungen und Drehun⸗ 
en des zeibes. Sie öfnen die Arme, fie dres 

fie zu den Obren, biegen den Leib, fallen 
lieder, und berühren die Erde mit der Stirne. 

Der dritte Artikel beteift das Faſten am 
damaſan; es dauert einen ganzen Monath. 
om Aufgange der Sonne bis zu ihrem Un⸗ 

tergange ‚dürfen. fie weder effen noch trinken. 

Arme beobachten es mit der geöften 

Strenge, denn die Uebertretung zieht die har 

teften. trafen nach fih. So ſtreng aber die 


fo ausgelaſſen iſt ſie bey Nacht. Man geht 
von einem Hauſe zum andern, man haͤlt Gaſt⸗ 
item „und bringt ganze Nächte mit Trinken und 

iteiten zu. Da ann iiit ale 
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hauptſächlich darin, daß man den Tag in Nacht 
verwandelt, und heut zu Tage wird ſie ohnedies 
und meiſtens nur von geringen Leuten und so 
Pöbel beobachtet, 


Der vierte vom Koran — —.— dns 
tikel iſt das Zakah oder das geſetzliche Almoſen, 
wodurch jeder verpflichtet wird, jährlich. von feiz 
nen Einkünften eins von hundert zu geben, um 
pe Arme zu unterhalten. f 

Der fünfte Nctifel betrift die Walfahtten 
nach Mecca. Der Koran beftehlt es allen des 
nen, welche im Stande ſind es zu thun, wenn 
ſie anders keine wichtige Stellen bey der Regies 
tung oder andere wichtige Hinderniffe haben. 
Die Pilgeinme reifen gemeiniglich im Maymonat 


von Conſtanttnopel ab, und begeben ſich nach 


Damaskus, um fih mit den Pllgrümmen von 
Matolien und andern aſiatiſchen Ländern zu vere 
einigen. Hierauf ſtoſſen fie zu denjenigen, wel⸗ 
che aus Perſien, aus Egypten, und aus andern 
ottomanniſchen Reichen kommen, welches alle 
Jahr eine Anzahl von 0 bis 60000 Menſchen 
ausmacht, die auf einem Berge nahe bey Mecca 
zuſammen kommen, und allda ein Opfer verriche 
ten, wobey man einige Hammel schlachtet, und 
fie hierauf unter die Armen austheilt. Alspenn 
ziehen ſie ihre Kleider aus, und verhüllen ſie in 
eine grobe Decke, in weicher Kleidung ſie den 
Berg auſſteigen. Der Großherr ſchickt alles Jahr 


500 
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50⁰ gechinen und einen mit Gold bedeckten Ro 
ran, ſamt einem reichen Zeug, zu der Kaba 
nach Mecca. Wenn man die neue Decke hin⸗ 


legt, ſo wird die alte weggenommen, und in klei⸗ 
nen Stuͤcken unter die Pilgrimme vertheilt, wel 


J fe ald Neliqnien. Serneßtd (S. Dewes 


Elementarwerk 9. Th. S. 574.) 

Die Beſchneidung iſt im Koran nicht vor⸗ 
geschrieben, ſondern die Türken beobachten ſie als 
eine alte Gewohnheit und Sitte, und fehen fie 
als ein nothwendiges Zeichen eines wahren Glaͤu⸗ 
Pigen an. Sie wird durch einen Chirurgus, ge 
den Beyſtand eines Prieſters, verrichtet. 
Die Feyer des Freytags hat keine andere us 
ſache als Bequemlichkeit und Erholung. Die 
Frauen haben mehr Vortheil davon als die Mäns 
ner: denn, unter dem Vorwande den Tag zu hei⸗ 


friedigen. In Abſicht des Verbots des Schwei⸗ 
nefleiſches effen und des Weintrinkens find fie heut 
zu Tage nicht mehr fo gewiſſenhaft. Die Türken 
nennen zwar dergleichen Dinge unflätig und abs 
lich. Indeſſen wird heut zu Tage in Cons 
antinopel gewiß mehr Wein conſumirt als in 
manchen andern groſſen Städten in Europa. 
Standesperſonen teinfen viel Wein. 

Liquencs und Noſolis werden fart gebraucht, 
weil man glaubt, daß folge, mehr Aehnlichteit 
wit dem Waſſer haben. i 

Vom 


„ unden Birken 
Vom Baixam, von ihren Verheyrathun⸗ 
gen, geen und en i 
<. Der Baita ift das gröſte Sefkder Tücken 

und ſtimmt wit unſern Oftern überein. Er fangt 
im Augenblicke an, da man den Mond entdecktz 
der auf den Mond Raman folgt. Man macht 
es dem Volk durch den Schall vieler Inſtrumen⸗ 
ten, und durch die Abfeuerung der Artillerieſtuͤcke 
in dem Serail und in Topana bekannt. Der 
Poͤbel es fig in den 3 Tagen, ſo lange w 
währt , luftig zu machen. 


60 
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allen 1 und von allen tbigen; 
von welchen ſich einer nach dem andern zu ſeinen 
Füſſen niederwirft, und Heil dem Regenten 
ausruft. Der legte, der dem Großherrn beg 
dieſer Gelegenheit das eum püment macht, ift der 
Janitſcharen⸗Aga. 

Der Großhere läßt an dieſem Tage den vor⸗ 
nehmſten Reichsbeamten ein prächtiges Gaſtmal 
eben, und ſchentt ſehzehen von ihnen gobelpetze. 

Sieben ig Sage nach viefem Feſte (welches 
man den geoffen Bairam nennt,) folgt der 
kleine Bairam. Auch an dieſem Tage reitet 
der Sultan mit groſſem Gepränge aus, mi 

giebt 
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Nebt ſich in die Woffeei Ehe er in Ber — 
tritt, ſtehn bey der Thür drey groffe Haͤmmel 
Seet) ay dlge Aw eder u Gröffe 
. Sie ſind etwas aus⸗ 
pen mt und 55 und wieder mit dem Zeichen des 
indes bemahlt. Einen ſchlachtet der Großherr. 
Alle werden unter das Volk als ein Almoſen aus⸗ 
gema Ein feder verrichtet an dieſem Tage 
ein Opfer nach Maasgabe W Gen 
Dieſes iehet den das 
aber dauert, a ea, andere bey Sage fort. 
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Perſon auskleidet; und 
* —— aden dc von 


14 Von den Tinker 
Dieſe Art Ehe iabe: aum ra n 
verordnet. 


s Biehotiberep, wird durch be Religion, 8 
laubt; es iſt aber durch politiſche Geſetze verbo⸗ 
ten, nach dem Beyſpiel des Geſetzgebers Moz 
hameds, mehr als 4 Weiber zu haben, weil 
der Mann verpflichtet iſt, einer jeden ihre eigene 
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liteit der Neifenden über die Flüſſe, die Wafa 
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mögliche Koſtbarkeit zu verſchwenden. Aber auch 
dieſer Theil der tuͤrkiſchen Sittenlehre ift mit vies 
len Vorurtheilen und Aberglauben untermiſcht. 
Ihre Wohlthaͤtigkeit erſtreckt ſich fogar bis auf 
die Hunde. 

Niemals werfen fie ein gefhrichenes-Stid 
Papier auf die Erde. Ja viele heben es auf 
wenn ſie es finden, auch wenn ſolche Buchſtaben 
darauf geſchrieben find, die ſie nicht verſtehen, 
weil diejenigen Buchſtaben, womit man den Naz 
men Gottes ſchreibt, wicht mit Fuſſen otes 


werden follen, 

Der lüblichſte Theil bers Sittenlehre it 42 
wig ihre Hochachtung und ihr Vertrauen auf 
Gott. Man weiß in ihrer Sprache nicht was 
Gottes laͤſterung ift, und niemals unternehmen 
Ba: ohne zugufegens Wenn e Gott 
9 


in ast 


Neligionsdiener.. 


Der Mufti: iſt das Haupt und das Drakel 
der Religion und des Geſetzes, der erſte Rathge⸗ 
ber in allen geistlichen und weltlichen Angelegen⸗ 
heiten von Wichtigkeit. Seine Wahl hängt eins 
zig und allein vom Sultan ab, welcher gemeis 
niglich Leute von Anfehn, von Verſtand / und 
von geprüfter Rechtſchaffenheit, dazu beſtimmt. 
Die Entſchlieſſungen und Gutachten des Mufti 
(Fetfah) ſind eben fo ma n 
ter, nicht aber für den hi — 
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Demohngenchtet haben die Sultaue immer 
5 Achtung für den Mufti, erben 3 


fich nur ſelten ſeinen Entſcheidungen. 
Wenn ein Muft erwählt iſt, do befe ab. 
der Sroßhere in das Serail, fegt ihn ſelbſt in 
ein, und läſt ihm —— 

—— F, ——— Tuch gefüttert iſt, — 
an Schnupftuch mit tauſend Piafter vi 

Gold überreicht wird! Alsdenn beglebt ſich der 
Weft in das Haus des Beziers, der ihn an der 
Treppe empfängt, ihm den Vorrang giebt, und 
ihn ebenfalls mit einem Zobelpelze, Mit grünem 
Tuche gefüttert; betleiden, und hierauf 
chen Oeſchenken nach 
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gium zu vereitelt: denn wenn e8-Händel giebt, 
oder wenn ſie einen betrunkenen Emir finden, ſo 
ziehen ſie ihm den grünen Turban ab, welches 
das Zeichen des Emirats ift, und machen fich 
hernach ohne Bedenken uber ihn her. Der groͤſte 
Theil 8 welche Sclavenhandel treiben, 
find von dieſer Claſſe. 


Religionsorden. 

Es haben auch die Türken, fo wie die Chris 
fen, eine Art von Klöftern, in welchen Nelis 
gionsordensperſonen wohnen, von denen hier 
einige genennt werden. 

Die Meccalviten, die von Meccalva ges 
ſtiftet worden, haben ihr anſehnlichſtes Fler 

in Cogni, das aus 400 Mönchen beſteht. 
Von dieſem Kloſter haͤngen alle andere, und ſo⸗ 
gar das in Conſtantinopel felbft, ab. Sie heiſ⸗ 
fen Derviſche und follen die gröſte Ehrerbietung 
gegen ihre Obern haben, fo daß fie fich niemals 
anders darſtellen, als mit an die Bruſt gelegten 
Haͤnden, mit niedergeſchlagenen Augen, und mit 
gebücktem Haupte. Sie tragen ein Hemde von 
grobem Zeuge, ein Kleid von dunkler Wolle, ein 
Ueberkleid von weiſſer Wolle, und haben die 
Fife beſtaͤndig blos. Auf dem Haupte tragen 
fie eine Art von runder und langer Müge von 
ae Ta umgüuͤrten ſich mit einem leder⸗ 
nen Girt einiglich * ſie einen Ro⸗ 
Geogr, Leſeb. 2. B. few 
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ſenktanz mit Korallen in der Hand, welchen fie 
bey ihrem Gebete brauchen. 

Auſſer der Faſten des Namaſan faften fie alle 
Donnerſtage, Dienſtage und Freytage. Der 
Vorſteher des Kloſters hält eine Predigt zur Ere 
klaͤrung des Korans und anderer mohamedani⸗ 
fher Religions bucher. Wenn diefe zu Ende iffy 
ſo machen ſie gegen ihre Obern eine tiefe Ver⸗ 
beugung, fangen eine Symphonie mit Inſtru⸗ 
menten an, und drehen fid) mis ſolcher Geſchwin⸗ 
digkeit herum, daß man ihr Geſicht kaum erken⸗ 
nen kann. Sobald die Muſik geendigt wird, fo 
Hören fie auch auf fich herum zu drehen z. und 
man muß ſich wundern, daß ſie, nach dem Her⸗ 
umdrehen, welches doch eine Stunde bisweilen 
waͤhrt, endlich nicht ganz betaͤubt werden. So 
viel thut die Gewohnheit. Denn ſie üben ſich in 
dieſer Abſicht von ihrer Kindheit an, nach dem 
Beyſpiel des Meccalva, ihres Stifters, von wel⸗ 
chem ſie die Fabel erzaͤhlen, daß er ſich 14 Tage 
nach einander ſo herumgedrehet habe, ohne die 
mindeſte Nahrung zu ſich zu nehmen, daß er in 
eine Entzüͤckung gefallen und Erſcheinungen und 
Offenbarungen gehabt, welche ihn bewogen, die⸗ 
ſen Orden zu ſtiften. 

Dieſe Dervis haben in allen angeſehenen 
Städten der Tuͤrkey Kloͤſter, worinnen fie alle 
Pilgrimme von ihren Orden und alle türkiſche 
Moͤnche aufnehmen. Denn niemand reiſet mehr 
in alſen mohamedaniſchen Lindern herum, als i 
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Alle dieſe Dervis eſſen Opium in groſſer Menge. 
Wenn ſie davon eingeſchlaͤfert worden, ſo liegen 
ſie wie betaͤubt da, und empfinden in ihrem 
Geiſte eine gewiſſe Freude, bleiben ganz finnlos, 
welches fie eine Entzückung nennen. 
Die Moͤnche vom Orden Eruboar faſten 
Montags und Freytags, und zwar mit ſolcher 
Strenge, daß fie ſich auch des Niechens enthal⸗ 
ten. Sie ſind die ſtrengſten in der Sittenlehre, 
und befchäftigen fich beftändig mit Betrachtungen. 
Demungeachtet aber werden fie für Ketzer anges 
ſehen, weil fie fagen, daß die Reife ee Mecca 
zur Seligkeit nicht möchig fen. 
unter den ſechs Orden, die vom Eatoeti 7 
abſtammen, find die angeſehenſten diejenigen, wel⸗ 
che der Regel des Cadri folgen. Der Stifter 
dieſes Ordens ſoll ein ſehr tugendhafter und ent⸗ 
haltſamer Mann geweſen ſeyn. Noch heut zu 
Tage wallfarthen Pilgrimme zu feinem Grabe, 
das im Gebiete von Babylon liegt. Nach ih⸗ 
rer Ordensregel, welche ganz auf die Enthal⸗ 
tung fich gruͤndet, darf keiner von ihnen des Tas 
ges mehr als acht Unzen unſers Gewichts eſſen. 
Alle Dienſttage wenden fie den geöften Theil der 
Nacht dazu an, daß ſie unter dem Schalle einer 
kleinen Trommel herumlaufen, und das Wort 
Hai, das ift: der lebendige „eine Eigenſchaft, 
welche fie Gott zuſchreiben, beſtaͤndig wiederho⸗ 
len. Dieſe Ceremonie treiben fie mit ſolcher 
Heftigkeit, daß ihnen oft das Blut aus dem 
2 Drum 
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Munde läuft, ja daß ihnen der Athem ganz ber / 
geht. Sie gehen immer barfuß, und ohne fih 
ſcheeren zu laffen. Sie beten auch eine Art von 
Gebet, welche fie einander in das Ohr liſpeln. 
Die Ehe ift ihnen nicht verboten; in diesem 
Falle aber müſſen ſie in einem Hauſe wohnen, 
= 2 Bi zur Zeit des Gebets ins Kloſter 
Orden macht a ai 
= Bein Weg ge € 9 75 


als p E 
aber etſtrecken 
Babylon , ud 
5 er 
sè Er N es ns 5 an⸗ 


perſien, in sader und in Egh⸗ 
Be er welchen man diele ungereimte Dinge 
wahlt, 


Doften, und ihre eee und Priz 


è Die ptächtigsten Gebäude, die man in den 
Ländern der Muſelmänner ſieht, find die Moz 
feen (eigentlich Meſtſchid). Saft alle find 
auf einerley Weiſe gebaut, ſie haben eine Kup⸗ 
pel, und auf der Seite eine Minare” oder Thurm, 
einige haben wol acht Thüͤrme. Sowol die Moz 
fleen als die Thuͤrme find mit Bley bedeckt. 
Unter den Moſkeen find einige, welche die feir 


Sinti” i 
Mofteen heiſſen. Dieſe find die reichſten. Man 
trift dergleichen an in den Städten Burſa, 
Adrianopel und EBE Ro Mi Sa 
fet ihre Reſidenz gehabt. 


Der Kilar z Aga, eber 3 
ſchwarzen Verſchnittenen, und Obera 7 — 
das Frauenzimmer des Sultans (Harem), ein 
mächtiger Mann, hat auch die Aufſicht über die 
köntgliche Moffen, welches ihm beträchtliche 
Einkünfte abwirft, weil er die — in dieſen 
Mofkeen zu befegen hat. . 
find zehn königliche Mosten. N 


Die Mofkee von S. Sophia. übertrift 
an Pracht und Reichthümern die Einkünfte aller 
andern. Die tüͤrkiſchen Kalſer haben um die 
Kirche herum einige Capellen anlegen laffen, wo 
die Begräbniſſe der Fatferlichen Familie find. 
In dieſen Capellen brennen beſtaͤndig Lampen, 

und es werden Leute bezahlt, welche allda 8 
ihre Seelen beten follen. Zu gewiſſen Stunden 
werden allda täglich Armen Almoſen ausgetheilt. 
Bey einigen von dieſen königl. Moſkeen wird 
Tab Bi end in den Geſetzen unterrichtet; 

ey Hoſpitälet für Kranke, und Mohr 

Kr fie Keb und Pi ume. Es sieht 


einige, welche fogat en, wo man 
für die Armen kocht. ben ihre Einkünfte 
von gewi dern) 2 und ganzen Pro⸗ 


Inter, Die N von hacker Oertern 
2 3 has 


22 Von den Türken. 


haben verſchiedne Privilegien. Insbeſondre find 
ſie von Truppeneinquartierungen, von Krieges⸗ 
dienſten, und von den Unterdruckungen der Par 
fhas befreyet, indem fie blos vom vorhererwaͤhn⸗ 
ten Kislar⸗Aga abhangen. 


Die Moſkeen, welche von Perapafa 
geſtiftet find, haben diefe Privilegien nicht, koͤn⸗ 
nen auch keine auf Grundſtücken angewieſene Eins 
künfte haben. Alle ihre Einkünfte beſtehen alſo 
blos in Zinsgeldern. Ri 


Alle Mofteen find ſo reich an Stufen von 
5 — Marmor, daß man felten anderswo eine 
ſo groſſe Menge davon finden wird. Unter die⸗ 
fen Moſkeen nenne ich W fin 
ſtantinopel, welche die oſkee des 
Oberſtallmeiſters nennen. Zwen Reihen von 
Säulen theilen ‚fie. in drey Abeheilungen, eine 
jede Saule hat drittehalb Ellen im Umkreiſe, und 
eine Höhe von drey Maͤnnern. Sie ſind von 
ſehr schönen alten Grün, und haben ein Capitaf 
von griechiſchen Marmor, welches mit ſolcher 
Feinheit durchlöchert iſt, daß es ſchon, wenn es 
auch nur in Holz gearbeitet wäre, Verwunde⸗ 
rung verdiente. Es ſind 28 Saͤulen. Von der 
zweyten Reihe find viele zu den Gebäuden des 
Serails gebraucht worden. Vierzehn ſind unten 
noch vorhanden, und bleiben ein koſtbares Dents 
mal von der ee Grbſe. 


Saal. 
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ae ee e Serail. ? 
Sal heiſt der Pallaſt, worinnen der 
Sultan wohnt. Es beſteht aus einer Menge 
von Gebäuden und Gärten, welche mehr den 
Namen einer Stadt als eines Palaſtes verdiente. 
ek begreift den erſten von den 7 Hügeln, auf 
n Conſtantinopel angelegt iſt „der die Aus⸗ 
sche nach Aſien hat, und hat einen Umfang von 
mehr als anderthalb Stunden. Das Gebäude 
La ganz mit hohen Manern umgeben. 


Nach mehrern Nachrichten wohnen 10000 
Serfonen darin. Die Marftälle und die Wach⸗ 
ten machen einen groſſen Theil von dieſer Bevbl⸗ 
kerung aus, wovon ich, nach genau eingezogenen 
eee ein Verzeichuiß mei will: 

Piute beym Motſtall ER 3500 
450 e i pher nee Sir m 
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Alle andere, bis zu 10000, beſtehen in den 
Perſonen, welche die vornehmſten Würden be 
gleiten, und ihren Bedienten, die in dem Se⸗ 
rail wohnen. * 


Von den Marftällen des Serails. É 
Die Anzahl von 3500 Perſonen, welche 
vorher fúr- den Dienſt der Marſtaͤlle angegeben 
find, wird vielleicht nicht zu hoch ſcheinen: wenn 
man weiß, daß allein zum Dienſt des Sultans 
3000 Pferde gehalten werden. Sobald ein 
Pferd dber dieſe Anzahl geſchenkt oder gekauft 
wird, ſo wird eines von den geringern wegge⸗ 
ſchaft, und wenn eines fallt, ſo ſchaft man gleich 
ein anders an, damit die Anzahl immer die nem⸗ 
lihe blelbe. Sie find ale entweder aus Aras 
biett, oder Egypten: denn die Pferde von Mien 
Anis ien hält man für viel zu gemein, 
in 3 Marſtälle vertheilt, im erſten 
ſtehen 15900, im andern 700, und im dritten 
123 Auſſer dieſen eigenen Pfetden des Sul⸗ 
ins find auch noch 400 Maulthiere zum Trans⸗ 
port und Herbeyſchaffung fo vieler für den Hof 
nöthigen Dinge. Zu dieſen Thieren, welche dem 
& i zugehöͤren, kommen noch die Pferde 
und Maulthiere ſeiner Miniſter, die im Serail 
leben, wovon einige gegen 300 haben, z. B. 
der Kislar⸗Aga, und der Casnadar⸗Aga, 
Großſchatzmeiſter des Serail, zu ihren beſon⸗ 
dern Di u. Ein jeder, auch der ſchlech⸗ 
tefe 
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teſte Page, hat ve folglich mögen in allen 
etwa 6000 Pferde im Marſtall ſeyn. 

Die Türken pflegen alle Jahr im Monath 
May ihre Pferde aufs Feld zu treiben, um das 
gruͤne Gras zu freſſen. Die Pferde aber von 
den Marftällen der Sultans haben ihre Weide 
im Serail, en man die Gröffe deſſelben > 
urteilen fann 


Von den Bofiandfsi und Balladſcht. 

Die Boſtandſchi, welche die erſte Wache 

e 505 Serails ausmachen, ſtehen unter ihrem 
Haupt, genannt Boſtandſcht Paſcha, der die 

Generalaufſcht nicht nur ber die —— 
Serails von Conſtantinopel, ſondern auch — 
andere Serails, Springbrunnen und Luſthͤͤuſer 
des Großheren hat. Seine Gerichtsbarkeit er⸗ 
ſtreckt ſich bis an die Mündung des ſchwarzen 
Meeres. Da alle die zahlreichen und beoblker⸗ 
ten Dörfer an den Küften von Aſia und Europa, 
am Canale, unter ihm 3 eee hen 
gr zu genieſſen. 
Die Boſtandſchi Haben‘ Sie erfte Wache im 
Serail, fie bewachen die Luſthaͤuſer des Groß 
herrn, fie pflanzen und bauen feine Gärten, fie 
rudern an allen Barken des Serails, und haben 
die grauſame Pflicht auf ſich die Schuldigen hin⸗ 
zurichten. Unter allen Dienern des Serails, 
welches meiſtens geſittete und höfliche beute find; 
iind diefe 6— a aari 
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Auf dieſe folgen die Baltadſchi, deren 
Amt ift Holz zu fällen und es in das Serail zu 
bringen. Sie berſehen die zwote Wache, daher 
ſie einen vornehmern Rang als die Boſtandſchi 
haben. Jedoch tragen fie faſt gleiche Kleidung, 
auſſer daß ſie an ihrem Kleide einen kleinen 
blauen Kragen wie etwa unſere Soldaten haben, 
nur mit dem Unterſchiede, daß er bey jenen faſt 
bis 85701 die an 2 Bus Haupt der 
Baltadfchi iſt mit einer langen 
— Scharlach bedeckt, m. fat 5 
ie herabbängkumı = 

2 Die beben den on Wachen, üben fih 2 
Laufen, im Ningen, und in Abfchieffen des Wurfs 
ſpieſſes, in welcher Uebung fie ſehr geſchickt find, 
ſo wie ſie es in allen ſolchen Uebungen weit brin⸗ 
gen, wodurch der beib ſtark und afiar sò 

ner e PETTEN TEE 
Alle diefe Arten von Leuten befanden 606 
wels aus jungen Chriſtenſklaven, die man im 
Kriege bekommen hatte. Von dieſen zog mau 
auch alle folgenden Claſſen von Dienern: die 
Köche, die Kanditer, die Fleiſcher und die 
Lakeven. Heute zu Tage nimmt man gewoͤhn⸗ 

lich armer Leute Kinder darinnen auf. 


Iddſchogdan, oder Pagen des Serals. 
* Pagen Be ſind alle Chriſtenkin⸗ 

r, die man in zarten Jugend in Krieges⸗ 
755 zu . hat, und die durch 
Ge⸗ 
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Generale oder Miniſter dem Monarchen geſchenkt 
worden ſind. Wenn ſie geprüft, und hernach 
in das Serail aufgenommen worden; fo; wers 
den. fie dem Haupte der weiſſen Verſchnittenen 
(Kapi⸗ Agapi) zur Aufſicht übergeben. Es 
m ihrer glich 650. Sie werden in 
ger Zucht gehalten, oe der Höflichkeit 


uͤberdis in der mo! 
niſchen Religion, auch in der perſiſchen und ara⸗ 
biſchen Sprache (in welcher legten alle ihre Res 
ligionslehren und bürgerlichen, Geſetze abail 
ſind, ) unterrichtet. Sie werden beſtändig mit 


l „ ſparſam m 
Neis und geſunden Speiſen betöſtigt. Ale ſchla⸗ 
fen in einem Saale zufammen, wobey pe 
Ordnung beobachtet, dag allemal bey vier 
fünf Betten das Bette eines Bern fa, 
der auf fi- ahh giebt, EN 


ihr Leib Kine wis, Sie üben fi mie det 
Lanze, mit dem Bogen und andern Waffen, fos 
33 zu pferde. Im Wurfpfeil brins 
gen ſie es vor allen andern Nationen weit. Die 
ſtändige Uebung macht, daß ſie ihn mit ſolchem 
Nachdruck abſchieſſen, daß ſie auch ein Bein von 
einander zu trennen im Stande ſind. Auſſer 
dieſen gewaltigen Uebungen lehrt man ‚fie auch 
mechaniſche Künſte, z., B. ſie machen Bogen, 
Pfeile, Rebellen gen, man unterrichtet fie in 
i der 
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der Mahleren, baupſchuch ober in der türk. 
ſchen Muſik. 


Nach ihrer Entlaftung werden ſie zu man⸗ 
cherley anſehnlichen Stellen befoͤrdert. Sie wer 
den entweder in die Schatzkammer des Seralls, 
oder in die Kammern . der herz⸗ 
kcärkenden Arzeneyen und lirite von ſeltenem 

j 2 des 


aus 40 perſonen beſtehet. Dieſe baben den Zë 
tel als Agd, und ſind ſehr angeſehen, weil fie 
timer um die perfon des Großberrn nahe find» - 


- Grofosgier und andre Deichewünden 

Der 2 ift allemal poche ven 3 
Pet ein Zeichen einer 
chen Würde in dieſem Reiche iſt. Seine ese un 
aus der Schatzkammer ift febr gering. 55 
ſchenke aber, fö ihm die Pascha machen / wenn 1 
ihre Stelle betommen, und fid ſich darin erhalten wol⸗ 
len, überdis was er von den Abgeotdneten det 
—— 9 und von jedermann erpteßt, der 

nue bey Hofe etwas zu or 1 iiini ufam 


mengenonmmen beträgt gewil 

Die Nacht eines Guben war eher 
mals faſt ganz unumſchruͤnkt. Er gebot nicht 
nur uber das Leben der Unterthanen, ſondern 
EG e ae er fr uva Oi 
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linge des Großherrn ſelbſt. Heut zu Tage aber, 
da die innere Regierüng des Serails, und zwar 
die Verſchnittenen, ganz über den Geiſt des Mos 
narchen herrſchen, fo kann er keinem einigen mehr 
das Leben nehmen laffen, ohne daf der Grofe 
mis 4 eg oder wenigſtens Nachricht das 


r Dr Daf Da y he Ch 


nicht See g Colars n er hw 
den des Großveziers ift, ) ſondern er fegt auf 
jeden Befehl den Sur, d. i den Stempel, 
mit dem Namen des Monarchen, ohne welches 
keine Verordnung ‚gültig ſeyn kann. Dieſes Ges 
ſchaͤfte verſchaft ihm, wegen der unendlichen 
Menge von Angelegenheiten, die in einem fo 
weitläufigen Reiche vorfallen mäffen, erftaunliche 
Summen. Er wohnt dem Divan bey, und figt 
auf der rechts vom Großvezier. 

. 
er ift Staatsſecretair, und zugleich Großfanzler 
des Reichs. Alle Geſchaͤſte fremder Füͤrſten ger 
hen durch feine Hände, Nach dem Großvezier 
hat er die Einkünfte. Er fertigt 
alle Diplome der neuen paſchas, Sandſchaken, 
und andrer, auch die Lehnbriefe aus. Von 
ihm wird einem jeden Schiffe, das aus dem Ha⸗ 
fen aus fuhrt, ein Erlaubnißſchein gegeben. Eine 
ſehr beträchtliche. Revenfie, indem in dieſem groſ⸗ 
fen Hafen ale Tage Schiffe ausfahren. 1 
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dieſem ſteht er noch mit der Canzley in Verbin⸗ 
dung, welche mit den Provinzen und Reiches 
3 — in einem Verhaͤltniß ſteht. 

Defterdar iſt der Großſchatzmeiſter 
des 5 und muß von dem Schatzmeiſter des 
Serails unterſchieden werden, der den Privat⸗ 
ſchatz des Großheren verwaltet. Sein Amt iſt 
die Einkünfte des Reichs einzuziehen, und die DA 
fentlichen Ausgaben zu beſtreiten. Bey feierli⸗ 
chen Gelegenheiten hat er den Vorrang vor den 
Großkanzler, und ſitzt auch im Divan. Er hat 
viele Leute unter fih; ein Collegium, das wir 
etwa die Kaͤmmerey nennen würden. 

Der Teſchkſeredſchi iſt eine Art von Dice 
Großkanzler. Er hat alle Regiſter der Canzley 
in feiner Verwahrung. Er hat die Aufſicht Aber 
die Negifter ſelbſt, über die ung der 
Firmane, und iſt gehalten, dem Reichseſfend 
auf den Fleiß und die Pünktlichkeit feiner Uns 
tergeordneten Acht zu haben, welche in geoffer 
Menge in der Canzley arbeiten. Er hat an al⸗ 
len Staatsgeheimmiſſen Theil, wohnt! den geheim⸗ 
ſten Conferenzen bey, und giebt auch ſein Gut⸗ 
achten dabey. Von dieſem Poften gelangt man 
gemeiniglich zur Wirde eines Reiseffendi. 
ti Iſtambol Effendi. 

Der Iſtambol Effendi, oder Oberpoll⸗ 
ceydirektor, hat die Aufſicht über alle Lebens⸗ 
mittel in der Hauptſtadt. Er muß ſorgen, daß 
1 ſie 
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fie durch Aufkauf keinen zu hohen Preis bekom⸗ 
men, und daß alles in gehörigen Ueberfluß da 
fey. Seine Einkünfte laſſen fi) ſchon daraus 
beurtheilen, daß er feinen Antheil von allem zieht, 
auch von den geringſten Dingen, welche zur Con⸗ 
ſumtion einer ſo bevölkerten Stadt, als Con⸗ 
ſtantinopel iſt, erfordert werden. 

Die Kadi, oder Unterrichter „ titen über 
geringe Streitfachen. 

Die Aelteſten bey jedem Handwerke richten 
über Streitigkeiten, die entweder von Perſonen 
vom nemlichen Handwerke, oder zwiſchen einem 
Handwerksmanne und einem femen Pe 
entſtehen. 

Alle Zwistigkeiten . wer⸗ 
den durch den Meimer⸗Paſchi (d. i. Genes 
ral ⸗Oberaufſeher über die Gebäude) entschieden. 
Von ſeinem Urtheil gilt keine weitre Appellation. 
Er entſcheidet, ob ein neues Gebäude gefegmäßig 
iſt oder nicht. Entweder wird es alſo ohne wel⸗ 
tern Anſtand gebauet, oder was ſchon gebauet 
ift, wird niedergeriſſen. Gewöhnlich behält ders 
jenige 3 welcher ihm am meiſten dabey ans 
bietet. Daher ift ein F immer ein 
reicher Mann. 


Divan. 


Das höchfte Staatskollegium ift der Dir 
van, welcher allen offen ſteht, und an beftimms 
8 ten 
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ten Tagen gehalten wird. Den groſſen Divan 
haͤlt der Großherr die Woche einmal im Serail, 
allemal am Dienſtag. Er ſitzt in einem an den 
Saal ſtoſſenden Zimmer ohne geſehen zu werden, 
und hört alles, was ſeine Miniſter thun, auch alle 
Beſchwerden, und die Bitten ſeiner Unterthanen. 
Man bedient fich in Rechts ſachen keiner Advolas 
ten. Jeder trägt feine eigene Sache vor, und 
überreicht feine Bittſchrift dem erſten Miniſter. 
Wird das Erſuchen gebilligt, fo unterſchreibt er 
die Bittſchrift mit feinem Namen. Im entgegen⸗ 
geſetzten Falle zerreiſt er die 5 und * , 
ver die wichügſten Sachen ein 


Su de re met weiß man nichts e 
prozeſſen. Faſt allemal find die beiden Kadiz 
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aufgehoben und vernichtet worden. 
Sie entſtanden im Anfange des 16ten Jahre 
hunderts von Malotoßlanern, die zur Bedeckung 


wöhnlichen Befenlshäbert und Anführerm einen 
pin Durch ihte Ausſchweifungen ber 
enzen verurſachtem ſie der . 


b verſchiedentlich verlegen; blieben 
am D „und weil fie ſich am meiſten um dle 
Fluſſes hielten, bei ſie den 
Namen der Kaſaken jenſeits der W. 


Nußiſchen Unterthanen aufgenommen. 
vorletztem Tuͤrkenkriege zeigten fie- fid) treuz 
los, und wollten ſich unabhangig machen. Als 
Gegenden des Dnepers, die ehedem Ruß⸗ 


50000. Malorofianer theils mit Lift, theils mit 
Gewalt unter ſich. Da ſie keinen Vorſtellungen 
Gehoͤr gaben, entwaffnete ſie ein Corps rußi⸗ 
fher Truppen undecſehens, und gedachte Kaiz 
ſerliche Mete vernichtete ſie. Vermoͤge dieſes 
N wurde ihr Land Koloniſten übergeben, 

die 


andern der nicht nur nicht 
abnahm, ſondern eher wuchs. 4 
Alle ſtanden im Solde der 
Krone. Die Gemeinen 


Nahrungsquelle der 
hätte, nach der Weiſe der Kaſaken, die kandwirth⸗ 
ſchaft ſeyn ſollen, ſie machten aber nicht blos in 
Krieges“, ſondern auch in Friedenszeiten Mäus 
auf tatariſchen, türkiſchen und pohlniſchen 


Befeſti⸗ 
gung und eine beſondere Fortreſſe mit Artillerie, 
Waffen, Munition 1c. Die Setſcha glich einem 
Kaſakenregiment, und hatte 38 Quartiere, die 
Kompagnien glichen. 2 Die Setſcha hatte nur 
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Sinet Gi ſehn, anf ben Miehsifena I Shae 
wurden rohe Kafaken , den Vätern — — 
noch- Haus haltung. durfte ie ab! 
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) Die Kaufen Dirt. 
Der Kaukaſus oder das Gebürge, welches 
den Raum zwischen dem ſchworzen Meer und der 
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Die mehreſten erkennen perſiſchen Schutz. $ 
Dias Volk, welches die Georgianer Bafias 
ner, die Dſcherkeſſen aber Tſchechen, d. i. Böͤh⸗ 

men, nennen, wohnt im hohen Gebuͤrge um die 
Quellen des Kuban. Es theilet fein Gebiete in 


ae a, we, um Crne bin , 

hunderts, wegen der Bedrͤckungen in 

Vaterlande, hieher begaben, und Bang — 

geartet ſind, ſich aber doch zuſammen halten, 
durch Spi 


von den Oſeten, Man 
begreift im gemeinen Leben oßt die geſamten 
Kabardiner, a. unter 
den 


S 

vinz Abaſama, auch vo 

ma am en Suban ma Die Sein tr 
Theil der grofe 


erſchlugen i 
rien und fiegten auch über die Keimmfhen Trupa: 
pen, die fie deswegen zuchtigen ſollten. Um wei⸗ 
tern Folgen vorzubeugen, begaben fie fich unter 
2 
Ja urbar 


ſchengen. — die asien Stächen 
en uf des Gebfirges am unterm Sauſcha, und 
am Sered hinab, 3 — Namen 
führen. In ihrem Gebiete find die berühmten 
men heiſſen Be, 5 die ene 


bürges, in welchen fie wohnen und fie in 6 Chane 
Rhäften theilen. Alle zählen — — 
Vor dieſem erkannten fie bald dieſen, bald einen and 
dern Oberherrn. Moch vor einigen Jahten waren 
ſie dem legten, im J. — — j 
fiber von Perſien, Kerim Chan zinsbar. Von 


Abtunft find ſie Perſiauer, „ Sprache 
e fie) auch bey ihnen erhalten hat. s$: 
— — vielen, 


. zu Beben; od 
08 fie gleich gam Theil durceinander —.— 


haupt 
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haupt das ſuͤdliche Vor⸗ und Mittelgebirge des 
Kaukaſus einnehmen, ſind zwar die zahlreichſte 
und mächtigste Nation auf dem Kaukaſus; ſie 
haben ſich aber als alte griechifche Chriften, we⸗ 
der durch Gebluͤt, noch Sprache und Glauben 
im geringſten mit den Tataren vermiſcht, und 
fiehen unter dem unabhängigen Czaar von Ges 
orgien, der in Teflis am Kur reſidiret, und 
dem Czaar von Imirette, die viele georgiſche 
Fürften unter ſich haben und 5 verſchiedene 
laulaſiſche Völklein gebieten. 

Die mannich af eurepälfipen und aal. 
ſchen Voölkerreſte find nach und nach und in vielen 
Generationen durch Gleichheit des Klimas, der 
Erziehung, bebensart, und vorzüglich durch das 
bey ihnen übliche, Nauben fremder Weiber, zu eis 
ner ſtarken Aehnlichkeit des Anſehns, Tempera⸗ 


den. Ueberhaupt genommen find fie groß, wohl 
gewachſen, mehr Hager als fleiſchigt, von braus 
nen männlichen Geſicht, mit kleinen lebhaften 
Augen und braunen, rothen oder ſchwarzen Haa⸗ 
ren. In ihrem Betragen ſind ſie aufgeweckt, 
böflich, entſchloſſen, walläſtig, koſtbar in Klei⸗ 
dern und Gaſtereyen, aus Stolz geoßmäthig und 
Besen — — auch hart, ungerecht, 


— eb. 2. . B. S Vis 
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20 Das Frauemzener wird ſehr wohl gehalten, 
und iſt meiſtens wohl gebildet, freyer und arti⸗ 
er als ſonſt Tatarinnen. Beſonders ift das 
erkeßiſche Frauenzimmer, wegen Schönheit, 
Munterkeit und Feiubeit der Sitten und des Ge⸗ 
ſchmacks mit Recht berühmt. In den Kaukaſus⸗ 
gegenden findet man rothe Haare bey dem 
rauenzimmer fò verſchoͤnernd, daß man feinie 
e roth fuͤrbt. 

Mit Inbegtiff der ſehr abwehrenden Munde 
arten ift die Zahl der Sprachen, welche im Kau⸗ 
kaſus geredet eb werden, faſt nicht kleiner als die 
Öl die ſich von einander un⸗ 

Bisweilen gaben einzelne Dörfer 


nicht geredet wird. Andere Sprachen 

mehrern Völkern im Gebtauch. Wahrſcheinlich 

— ſich die Sprachen und Mundarten durch 
die eingeriſſene Unwiſſenbeit und die durchgaͤngige 
—— aberdis durch die ver⸗ 


3 4 
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ben, von welcher in allen mehrere Wörter ange⸗ 
troffen werden; diele haben finniſche, andere 
ſlawoniſche, italieniſche, und andere meiſt unbe 
kannte Wörter ‚häufige‘ Man kann fie in die 
reine Tatariſche, Sſcherkeßiſche, Lesgiſche, Ki⸗ 
ſtiſche, Georgiſche und Oſetiſche theilen. 


Die tatariſche Sprache reden in verſchie⸗ 
denen Dialecten die Truchmenen, Ambarliner, 
Bafaner und andere. Die Abe een En 
che iſt ebenfalls in verſchiedenen Mundarten — 9 
den Tſcherkeſſen, und unter denſelben am feinſten 
und delicateften, bey den Tſchertſchengen und ana 
dern Kabardinern im Gebrauch. Die lesgiſche 
Sprache wird in Lesgiſtan und bey mehrern Völ⸗ 
kern geredet, und hat beſonders 6 ſo verſchiedene 
Mundarten, daß man fie für fo viele befondere 
Sprachen halten möchte. In derſelben findet 
man vorzüglich viele finnifche und permiſche Wörs 
ter. Die kiſtiſche Sprache, die auſſer den Kir 
ſten noch viele andere Voͤlkerſchaften in ungemein 
viel Mundarten reden, hat fo viel eigenes, daß 
fie fich zu keiner bekannten bringen laͤßt. Die 
georgianiſche iſt, auſſer Georgien, bey den 
Georgien unterworfenen Völkern im Gebrauch. 
Die oſetiſche Sprache ift nur bey den Oſeten uͤb⸗ 
aun Wear . Eiben ser Führer 
zur zu oder men 
ben den Baſianen, ſprechen verdorben und vermiſcht 
Boͤhmiſch. Vieler 2 oder * 


b 
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kleiner Völker, die man zu keiner der genannten 
pet tann, zu geſchweigen. n 
lle kaukaſiſche Nationen möchten, ob manz 
x ee kaum 50 Bogen zu ſtellen vermds 
gen, doch leicht 100,000 berittene Krieger auf⸗ 
bringen koͤnnen, da einige derſelben bis 10000 
haben. Dieſe geſamten Staaten machen gleich⸗ 
ſain einen aus vielen kleinen Ariſtokratien befte- 
henden unregelmäßigen ariſtokratiſchen Staat 
aus! Die Macht der Beherrſcher, Chane oder 
Murſen und Beye, die unſerm Adel gleichen, und 
theils einer von dem andern abhangen, oder un⸗ 
3 etwaͤhlet find, ift hbers 
aus verſchieden. Einige Fürſten ſind Herren 
über Leben und Tod, und behandeln ihre Unter ⸗ 
thonen in Abſicht des Vermögens, der Rechts⸗ 
pflege, Perſonen, Dienſte ic. ganz willtührlich, 
andere dagegen haben faſt nichts zu ſagen, und 
3 um geringer Verſehn, auch wohl ohne 
Urſachen abgeſetzt, verjagt oder gar in die andere 
ul gebiet: Mancher Heiner Ebehmanı it 


Fuͤrſt. 
Sebietende Herten sehen ale wehrhafte 
Männer als ihre Soldaten an, die ſo oft und fo 
lange ſie wollen, auf ihre eigene Koſten beritten 
und bewaffnet erſcheinen, und wohin ſie dieſelben 
führen, ziehen müffen. Bey den Kriegen bes 
nachbarter Mächte nehmen mehrere Fürften we⸗ 
3 
er aber werden niemals untereinander einig / 
2 viel⸗ 
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vielmehr bekriegen ſie einander bey aller Gelegen⸗ 
heit, daher faſt nie allgemeiner Friede unter ih⸗ 
nen herrſcht. Das unruhige und raͤuberiſche Bes 
tragen dieſer Völker, und die eigene Sicherheit 
der Parteyen und Haufen untereinander veran⸗ 
laſſet mehr oder weniger förmliche Schutzver⸗ 
träge. Sie huldigen ihren Schutzherrn in ihren 
Befehlshabern, und verſprechen ihre Untertha⸗ 
nen weder an Leib noch Gut zu verletzen, mit ih⸗ 
nen ehrlich zu handeln, fie zu ſchützen, im Kriege 
mit Gut und Blut Hülfe zu leiſten, und ente 


hen. Auf gleiche Weiſe doch meiſtens 
mit Erlegung eines ſchweren Tributs, begeben 
fich die ſchwaͤchern Völker theils freywillig theils 
aus Zwang unter den Schutz der mächtigen Kaw 
tofer. Dieſe anerkannte beſchworne, und durch 
Geifel verſicherte Abhängigkeit bindet fie febr we 
nig, vielmehr richten fie fidh, beſonders in Kriegs⸗ 
zeiten, blos nach ihrer Neigung, nach ihrem 
Vortheil, nach ihrer Stärke, und der ihnen ent⸗ 
gegengeſetzten Macht, ohne eben fehe auf Fok 
gen und Zukunft zu ſehen, daher ſie bald dieſe, 
bald jene Parten ergreifen, und feltener durch 
Vorſtellungen, als durch Macht, wieder zur 
Ruhe und Gehorſam gebracht werden können. 

—— kauen me sgu 
D 3 Cini 
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Einige dieſer Völker entrichten ihren Fürften 
oder Aelteſten beynahe nichts, andre muͤſſen ſich 
auf einmal den vierten und wohl noch einen gròf- 
fern Theil ihres Vermögens. nehmen laffen: der 
gewoͤhnlichſte Tribut aber beſteht in dem Zehnten, 

von allem was die Erde traͤgt, in einer nach dem 
Vermögen ohngefaͤhr angeſetzten Anzahl Pferde 
und andern Vieh, oder von Kaufleuten und Hand⸗ 
werkern, Waaren, Panzer, Waffen, Geräthe ıc, 
Die Rechtspflege ift türkiſch; willtührliche Stea- 
fen erfolgen oft ohne Unterſuchung, ohne Auf- 
ſchub, nicht felten alfo auch ohne Verſündigun⸗ 
gen und ohne Verhaͤltniß mit den Verbrechen. 
Die Kankaſen haben zwar beſtaͤndige Wohn⸗ 
ſitze, welches auch die ſtarke Bevölkerung noth⸗ 
wendig macht, ihre Wildheit aber naͤhert ſie den⸗ 
noch dem herumſchweifenden Leben ſehr, und ihr 
mildes Klima bietet ihnen dabey die Hand. Alle 
wohnen nur in Dörfern, jedes von 20 bis 30 
Gehoͤfden, und mit einem breiten ſteinernen 
Thurme verſehen, der ihnen bey Ueberfaͤllen zur 
Vertheidigung, und a und Kindern zur 
Zuflucht dient. Wenn fie feindliche Ueberzüge 
voraus ſehen, verlaſſen ſie ihre Doͤrfer und flie⸗ 
hen ins unzugaͤngliche Gebuͤrge, in welchen fie un 
ter Zelten oft ohne Brod und ohne ihre gewöhnliche 
Lebensmittel ſind. Nicht immer finden ſie nach 
der Gefahr ihre Doͤrfer, ſondern nur Brandſtel⸗ 
len wieder, welches bey ihnen aber doch deſtowe⸗ 
a fagen will, da das Verſetzen derſelben nicht 
` unge 
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ungewöhnlich iſt. Die gemeinen Wohnungen 
find geringe hoͤlzerne Hütten, und nicht wenig 
Familien behelfen ſich in den Dörfern mit weiſſen 
Filzjurten. Füͤrſten⸗ und Nitterſitze werden Ka⸗ 
baken genennt. Die mehreſten ſind von Holz, 
wenige von Stein, alle ſchlecht gebauet und 
meublirt. Um dieſelben ſtehen die Hütten und 
Zelte der Hofleute und Knechte, Ställe fuͤr 
Pferde ꝛc. 

Die Tccherkeſſen, „die in allem, was die 
Lebensart betrift, einen Vorzug haben, wohnen 
beſſer, und halten ihre Wohnungen netter, als 
ihre Nachbaren. Die Ambarliner oder Thal 
leute haben geringe Winterdörfer, und nomadi- 
firen des Sommers, wie die Baſchtiren, unter 
Zelten, die fie aber meiſtens nur mit Schilfmat⸗ 
ten und ſelten mit Filzen bedecken. 

20 c wae Kaufafer, beſtehen 
aua uad Biebaut, v i gahe mò 
gemeine Profeßionen und 


warmen Lande wiſſen fie reg von * 55 

daher bauen ſie Gerſte, Haber, Hirse, etwas 

a „vielen Tobak, nur an einigen Orten 
glich Reis. 

Die Kumücken haben auch Baumwoll 
pflanzungen und gewinnen Seide. Alles trägt 
reichlich. Wein wächſet im Gebürge wild, wird 
aber nicht genutzt. 

Die Viehzucht bat alle Vortheile, nur 
kann ſie der nahen N nicht ſtark fm 
1 4 8 
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Es bedarf hier keiner Stall oder Winterfütterung, 
ob es gleich dem Vieh ſehr gut thut, wenn man 
ee in den Wintermonathen etwas zu Huͤlfe 
Die Pferde geben den Arabiſchen an 

8 Feuer, Gelehrigkeit ic. wenig nach, 
wie denn ein zugeritten Pferd 100 und mehr Duz 
katen gilt, daher die Fuͤrſten und Edelleute ſehr 
auf Stuttereyen halten. Zu den Kuͤnſten der 
L N Pferde gehört: daß fie ſich beym 

Auf und Abſitzen auf die Knie legen, gewiſſe 
‚Wörter verſtehen und dergl. 

A er gemeinen haben fie, 
auch gute Meifter in jarbeit, die gemeine 
und damaſcirte — breite und eckige 
. Panzerhemden, Meffer ic. alles in 
em Geſchmack verfertigen. Die eckigen 
. dienen durch die Ringe der Panzerhemde 
zu ſtoſſen, und find zum Theil, damit die Wun⸗ 
den tödtlich werden mögen, von arſenicaliſchem 
Stahle verfertigt. Eiſen kaufen die Kabardiner 
von Rußland, einige aber ſchmelzen es aus eige⸗ 
nen Eczen. Pulver machen fie auf Handmti 
len. Ueberhaupt beſitzen fie wenig mechan 
Einrichtungen, doch haben fih einige Fuͤrſten 
durch Ruſſen Kornmüblen bauen laffen. 

Das Frauenzimmer ſpinnet und webet überall 
Leite wand, eee Zeuge und gemein wol⸗ 
len Tuch: hie und da findet man auch eigene 
nicht ungeſchickte Weber. — 

Sie 
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Sie handeln nach Rußland, Georgien, Pers 
fien und der Turkey mit Pferden, Schaafen, 
Haͤuten, Laͤmmerfaͤllen, Talg, Butter, Honig, 
Wachs, Getraide, Baumfruͤchten, Baumwolle, 
Safran, Saflor, Saͤbeln, Dolchen ꝛc. und 
nehmen dagegen Metalle, feine Laaken, ſeidene 
Zeuge und andere Manufacturwaaren, Pelze⸗ 
reyen, feine Leinewand, allerley kurzen Kram, 
Zucker ze. Gewoͤhnlich handeln fie durch Tauſch, 
aber auch fuͤr Geld, welches ſie, da ſie ſelbſt 
nicht mången, nach dem Gewicht an Silber oder 
Gold, ohne auf das Gepräge zu ſehen, rechnen, 
von Dukaten und einigen andern Münzen aber 
Gewicht und Werth als bekannt annehmen. Bey 
aller ihrer Neigung zu hintergehen iſt der rn P 
mit ihnen für Fremde ſehr vortheilhaft. 
Man kann faſt die Naͤubereyen an Menſchen 8 

und Vieh unter die Gewerbe einiger von denſel⸗ 


halfe Ehre. Nicht felten nehmen Fürſten Theil 
an denſelben, oder theilen mit den Naͤubern. 
Sie ſchonen einander nicht, am meiſten beſchwe⸗ 
ren ſie die Georgianer und nogaiſchen Tataren, 
die letztern aber bleiben ihnen wieder nichts ſchul⸗ 
dig. Ein vorzüglicher Gegenftand ihrer Räuber 
find ſchoͤne Mädchens und Weiber, — 

oder ihre Fuͤrſten zu Kebsweibern machen, oder 
an die Armenianer verkaufen, die fie den Hatems 
der 3 dem n der Chriſtinnen lie 
a fern. 
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fern. Der berüchtigte Handel mit tſcherkaßi⸗ 
ſchen Mädchens ift zwar äbertrieben beſchrien, 
aber nicht ganz erdichtet. Kleemann, Cin féiz 
ner Reife nach der Krimm) einer der neueſten 
und zuverläßigften Reiſenden, verſichert, daß die 
DTſcherkaſſen nebſt Vieh auch ihre Kinder nach 
Kaffa bringen, und für eine junge, fehöne roth⸗ 
härige Dirne 6 bis 7000 türtiſche Piaſter er⸗ 
halten. 

In der Kleidung ſind bey ihnen die Abwei⸗ 
chungen nicht geöffer als bey uns: alle gehen in 
langer morgenländiſcher Tracht, feheeren den 
Kopf, und laffen einen anfehnlichen Zwickelbart 
ſtehen. Ein wohlgekleideter Kabardiner träge 
gute Waͤſche, weite Hoſen, Saffianftiefel, 
ein langes, feidenes, umgegüuͤrtetes Unterkleid, ei⸗ 
nen langen Oberrock mit aufgeſchnittenen, zuruͤck⸗ 
geworfenen Aermeln, von feiner Leinwand oder 
Seide, ein reich Kalotchen und eine flache Muͤtze, 
die oben weiter als am Rande iſt. Nicht leicht 
ſiehet man ihn ohne Gurt des Dolchs am Ueber⸗ 
rock, und ohne Saͤbel an einem ledernen Ge⸗ 
haͤnge. Bewaffnet erſcheinet er im Panzer⸗ 
hemde mit Saͤbel, Spies, Bogen oder Flinte. 
Arme kleiden ſich in ſelbſt gewebte re 
Zeuge oder Lacken. 

Die Frauenzimmertracht it bey en 

mehr Tatariſch oder Armenianiſch, bey andern 
kommt ſie der Europäischen näher, Eine Ka⸗ 
bardinerin trägt ein Hemde, Beinkleider ya 
wÀ 28 mi 
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mifsler und Nocke mit und ohne Aermel, des 
Winters einen bis auf die Waden reichenden Pelz, 
Ohrgehaͤnge, Halsbänder, und bedeckt den Kopf 
mit einem tatariſchen Schleyertuch (Taftar), wel 
ches fie beym Ausgehen über das Geſicht ziehet. 
“Ihre Speiſen find im tatariſchen Ge 
ſchmack aber gewuͤrzter und beſſer; auch figen 
fie beym Effen auf Stühlen, an Tiſchen. Sie 
Find Liebhaber von hitzigen Getraͤnken, und 
schränken das Gebot des Propheten blos auf 
Wein ein, daher fie ſich abgezogene Brandtewei⸗ 
ne, Meth, und ſtarkes, ſelbſt gebrauetes, dem 
Engliſchen Ähnliches Bier nicht verſagen. 3 
0 Gie vheyrathen mehrere Weiber, räumen 
aber der erften Frau fo viele Vorzüge ein, daß 
die zweyte und folgenden darunter leiden, daher 
fie gewohnlich nur eine Frau haben, aber neben 
derſelben Kebsweiber halten. Den Brautpreis 


Leichen Hilfen fie in groffe Tücher und begraben 
fie ohne Sarge. 

Die kaukaſiſchen Völker Halten ſich alle für 
Mohamedaner; die an der Nordſeite des Ger 
burges meynen, daß fie zur ſunniſchen, ſo 
wie die an der Shdfeite zur aliſchen Secte ner 
hoͤren. Sie ſind auch beſchnitten, feyern den 
Freytag, faſten, baden, und halten bisweilen 
Anbetungen, Cin welchen fie Gott nicht wie die 
Tatarn Allg, ſondern Daila nennen.) 57 
x haben 
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haben Berhänfer (Wetſcheden) und bey denſel⸗ 
ben Mulas aus Perſien. Sie ſind aber, bey dem 
Mangel an Schulen, in Glaubens ſachen auſſer⸗ 
ordentlich unwiſſend, und wiſſen ſelbſt nicht was 
ſie wollen; daher man bey ihnen häufige Spuren 
des Ehriſtenthums, aber auch nicht 3 von 
niſchen Aberglauben antrift. 

Faſt alle feyern den Sonntag, jan nicht 
mit Gottesdienſt, aber doch mit Ruhe von Ge⸗ 
ſchaͤten. Die Abaſaner haben einen Oberprie⸗ 
ſter, den ſie Kaltakos nennen, der ein unver⸗ 
heyratheter unfträflicher Mann ſeyn muß, das 
Fleiſch nach den Faſten einſegnet, u. ſ. w. 

Der Zaninſtag (reiner Mann der Kyſtin⸗ 
zen) bleibt ebenfalls unoerhehrathet / und haͤlt 
ſich bey einer alten ſteinernen Kirche auf, in wele 
cher Stathen und Bücher ſeyn follen, die keiner 
ſehen darf. Nach der Erndte beſuchen die From⸗ 
men den Zaninſtag, welcher dabey viele weiſſe 
Schafe opfert. Hie und da findet man Grabs 
fteine mit Kreuzen und christlichen Inſchriften zt. 


D Von den tatarifchen Nationen. 
ſchen Reiche — die ta⸗ 
chen er die nordlichen Küſten des 
ſchwarzen und caſpiſchen Meeres, die Nordſeite 
des kaukaſiſchen Gebürges, die weitlaͤufigen Wir 
ſten oder Steppen, vom Uralfluß Cehemaligen 
Jatk) in Often bis an die Soongarey, den 
üblichen Ural! in Sibirien, die ſüdlichen — 2 
gebuͤr⸗ 
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gebürge ünd Steppen vom Tobol bis zum Fluſſe 
Jeniſei und über denselben überdis die Wild⸗ 
niſſe um die Mitte der Lena; auch find nicht mer 
nige tatariſche Kolonien unter den rußiſchen Eins 


tife die wegen der Gleichheit der Lebensart wi 
ganz unrecht zu den ee Tataren 
gerechnet werden. Auch ohne dieſe letztern (der 
ren Zahl geringe it) iſt die tatariſche Nation 
überhaupt genommen, nüchſ der tußiſchen, dle 
zahlreichſte im rußiſchen Reiche. 
Alle die vorhergenannten Gegenden befigen 
ſie ganz, oder doch größtentheils. Faft überall 
findet man in dieſen Gegenden Spuren von ihren 
ende ee, Gräbern, und — 


berbleibſel. 
und noch anſehnlich. In Kaſimov an der Oka 
3. B. ſcheint die tatariſche Vorſtadt ein Hoflager 
eines Chans geweſen zu ſeyn. Unter den Leini 
mern daſelbſt iſt ein hoher runder Thurm, eln 
Bethaus, Mauren von einem Pallaſt, und auf dir 
nem Todtenacker ein anſehnlich Mauſoleum, alles 
von Bruchſteinen und gebrannten Ziegeln. Nach 
einer arabiſchen Inſchrift ruhet daſelbſt ſeit dem 
Jahre 962 der Hegira, (nad unſerer geitrech⸗ 
nung 1520) der Ehan der Gegend Schachali. 
d Am 
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Am Kautaſus ſtehen noch anfehnliche Triine _ 
Stadt Madſchar. 


Aſtrachan ſind die Schutthaufen des alten Aſtra⸗ 
hans, und höher an der Wolga bey Zarizyn an 
der linken Flußſeite ähnliche Schutthaufen und 

Walle von einer weitläufigen Stadt. An eben 
dieſer Seite der Wolga unterhalb der Mündung 


an liegen über 1100, die neueſten ges 
Jahr. In dieſer Gegend find auch am 
Sreperemefiham, einem Wolgaftüfchen, -die 
mehr verfallenen Trümmer von der anſehnlichen 
— und nachher tatariſchen Stadt Bu⸗ 
yeee auf deren Stelle jego das n 


ſtehet. 
re 


eften 
Kaſan, böber an Kafanfafluf, find noch anfehnz - 
liche Waͤlſe und Grabſteine übrig. Bey Ufa find 
Todtenaͤcker mit unzaͤhligen Leichenſteinen und eiz 
nigen gemauerten Begräbniffen. Am Irtiſch, in 
der Nahe von Tobolsk, find die Waͤlle der Haupt⸗ 
rn are . 

er 


“ 
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des Oinſluſſes, die hohen Wälle von Tontura, 
nahe an der — des Uralfluſſes, die Gra⸗ 
ben von Saratſchik, ſehr vieler anderer in Si⸗ 
birien, und beſonders in der kirgiſiſchen Step⸗ 
be zu geſchweigen. In letzterer ſind anſehnliche 


ben bey ihren väterlichen Verfaſſungen ungeſtört. 
Sie wählen ihre Deer aus ihren Mitteln 
und gewöhnlich aus ihrem Adel, der zum Sheik 
aus Fürſten beſteht, welche ihre Abkunft von 
Ding, Bathi; an andern berühmten Bez 
herrſchern in gerader Linie abzuleiten pflegen. 
Aufänglich gaben fie an die Ruß iſche Krone grade 
ſo viel Drihut, als ihre —— boben z 
zu ihrer Erleichterung aber if dieſes gleichformi⸗ 
ger, und ſowol den Zeitunftänben als ihren Ge⸗ 
werben angemeſſener eingerichtet worden. Bey 
allen iſt er ſehr geringe. Einige Staͤmme die⸗ 
nen auch ſtatt des Tributs als Kaſaken, und die 
Schutzverwandten geben und thun gar nichts. 
Von ihrer Lebensart wil ich nur überhaupt 
anführen, daß ſowol die Nomaden als die in 
beſtaͤndigen Wohnungen ungemeine Verehrer 
vaͤterlicher Gebräuche ſind; daher fih die alte 
morgenlaͤndiſche Einfalt, in Sitten, Wohnun⸗ 
570 


gen, 
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gen, Speiſen tr., und die damit verknüpfte 
Sparſamkeit ſehr wohl erhalten hat. Kein rei⸗ 
cher Mann macht einen feinem Vermoͤgen anges 
meſſenen und weit weniger übertriebenen Afi 
wand. — 

Eben ſo fehe erhält fid) auch der alte tata⸗ 
riſche Nationalſtolz. Nicht nur die Vorneh⸗ 
men prahlen mit ihren Genealogien, ſondern auch 
bey jedem, etwas aufgeklärten tatatiſchen Kopfe, 
bleibt noch das Andenken an die ehemaligen Herr⸗ 
lichkeiten der tatariſchen Herrſchaft, und veranlaßt 
theils Wuͤnſche, theils eine hoffnungsvolle Erwar⸗ 


auch 

medaner, die in derſelben unterrichtet werden, 
reden und ſchreiben fie ziemlich gleichfoͤrmig, und 
bedienen ſich arabiſcher Buchſtaben, ſo wie der 
arabiſchen Sprache, bey ihren Gebeten und 
allen Neligions handlungen, ob fie gleich von den 


Meije und gleichſam harmoniſch. Die heidniſchen 
Dataren find ohne Schulen und Schrift, wodurch 
ihre 
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ihre Sprache in groſſen Verfall gerathen, mit 
den Sprachen der Nachbarn ſehr vermengt, und 
in ſo abweichende Mundarten ausgeartet iſt, daß 
diefe Volker andere Dataren, theils mit genauer 
Noth, theils gar nicht verſtehen können, 


90 Die kaſanischen und orenburgifchen 
Tataren. 


X t 
Dias kaſaniſche Gouvernement enthält 
und die Kinder an der Wiatka, die 
nicht zum kaſaniſchen Königreiche gehörten; die 
jetzigen Tataren aber wohnen, durch das ganze 
Gouvernement zerſtreuet, doch am haͤufigſten um 
Kaſan ſelbſt. Alle Tataren in dieſer Statthal⸗ 
torſchaft rechnen fich hber zehn tauſend männliche, 
Köpfe. Sie beſigen in der Stadt Kafan zwey 
auſehuliche Vorſtaͤdte, eine mit zwey ſteinernen 
Moſcheen und hohen, runden, von den vorigen 
Zeiten nachgebliebenen Thürmen, die andere mit 
zwey von Holz erbaueten Berhäufern. Alle ubri⸗ 
gen wohnen in beſondern Dörfern, die theils un⸗ 
teteinander, theils mit rußiſchen graͤnzen. 

Man muß die orenburgiſchen⸗ kaſani⸗ 
ſchen Tataren mit den in dieſer Statthalter 
ſchaft nomadiſirenden Horden, den Kirgifen ꝛc. 
nicht verwechſeln. Erſtere werden ſchlechthin 
3 zum Theil auch ufaifche Tataren 

genannt 

Die eigentlichen orenburgiſchen wohnen in 
Orenburg und in den Feſtungen der orenburgiſchen 

Geogr. Leſeb. 2. B. E Linie 
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Linie am Uralfluß / theils zerſtreuet, theils in ber 
ſondern Vorſtäͤdten in eigenen Dörfern, und in 
dem Staͤdichen Kargala am Sakmarafluß, 18 
Werſte von Orenburg. Dieſer Ort enthalt eine 
Kolonie kaſaniſcher Tataren, die ſich im 
Jahre 1755 unter ihrem älteſten Sail anbaue⸗ 
te, und im Jahr 1773 ſchon fur 2160 maͤnn⸗ 
liche Köpfe ſteuerte. Der Ort iſt reich, hat 4 
Medſcheden, und manche auſehnliche ſteinerne 
Haͤuſer, die in dieſen Gegenden immer noch ſehr 
ſparſam vorkommen. 

Die ufaiſchen Stadt ⸗ und Dorftataren 
find altere kaſaniſche Flüchtlinge. In der oren⸗ 
burgiſchen⸗ iſetiſchen Provinz wohnt feit roo Jahr 
Si eine Kolonie — —— Doͤrfern, die vom 

ſchkinbach den Namen führet. 

Im woroneziſchen Gouvernement has 
ben kaſaniſche Tataren bey Kaſimow eine eigene 
Vorſtadt, auſſer welcher in dieſem, ſo wie im 
aſtrachaniſchen und tobolskiſchen Gouverne⸗ 
ment kleine Haufen dieſer Tataren, theils unter 
Ruffen, meiſtens aber unter andern Tataru. leben, 
Alle orenburgiſch⸗kaſaniſchen Tataren übertreffen 
die Anzahl der eigentlichen Kaſaniſchen. Die 
übrigen zerſtreueten Tatarn find faft eben fo sbk 
reich als die Kaſaniſchen. 

Anſehen und Gemüthsatt der Kaſſuiſchen 

und der von ihnen ausgegangenen Tataren iſt nit 

nur ſehr gleichförmig, ſondern auch bey den ibi 
gen anſaͤßigen a gp Tatarn — 
ara⸗ 
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Harakteriſtiſch. Alle find felten ſehr groß, meie 
ſtens hager, das Geſicht iſt ſchmal, die Farbe 
friſch, Mund und Augen klein, letztere lebhaft, 
meiſtens ſchwarz; die Haare find dunkelbraun, 
gerade, und werden ſchon im frühen Alter weiß. 
Ueberbaupt find ſie wohl gebildet, und ihr muns 
terer Gang, ihr gerader ſchmaͤchtiger Körper und 
die beſcheidene gleichſam etwas D Miene 
m ihren — 


Das tatariſche Senuengimmer ift mehe 
von gefunder, als ſchoͤner Bildung, und wird 
von Jugend auf an Fleiß, Eingezogenhelt, Des 
232 und gewöhnt. i 

und übrigen anſäßigen 
mobamebanhen Tatarn fan fi de Kina 
derzucht rühmlichft angelegen ſeyn. Sie gewöh⸗ 
nen die Jugend an Fleiß, ſparſame Lebensart, 
und andere vaͤterliche Sitten, ſorgen für ihre 
Unterweisung im Lefen, Schreiben, Religions⸗ 


Die 
tern als eine groffe Berſündigung angerechnet, 
daher auch das kleinſte Dorf ſeine Kapelle und 


„ * 
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beide, da ſie fie nicht felten vom Pfluge nehmen, 
und ihren Unterhalt meiſtens ſelbſt erwerben mif 
fen; nicht immer groffe Araber ſind. 

In Vorſtaͤdten und groſſen Doͤrfern ſind aͤhn⸗ 
liche Maͤdchenſchulen, auch erhalten die Kinz 
der in der Geſchichte eigenen Unterricht. Die 
— — — tatariſchen Schulen im 

Reiche ſind unter der Aufſicht der 
—— in Kafan, Tobolsk und Aſtrachan. 
Manche tatariſche Bauern und noch öfter Rauf- 
leute befigen kleine — geſchriebener 
hiſtoriſcher Nachrichten, und viele hiſtoriſche 
Kenntniſſe von ihrer Nation und von der Ges 
ſchichte der benachbarten Staaten und ihrer Als 
eee Die es in der Theologie weiter brin⸗ 
gen wollen, — e 
Buhare, 


2 Dich Kafantfehen; ae und übrigen 
kaſaniſchen Stadttataren in dieſen und anderen 
Gouvernements treiben Handel und Profeßio⸗ 
nen, und befigen einige Manufacturen. Nach 
hieſiger und überhaupt nach morgenlaͤndiſcher 
Weiſe handeln fie meiſtens durch Tauſch, wenig 
durch klingende Münze, und gar nicht durch Wech⸗ 
fel ꝛc., daher die Kaufleute oder ihre Factore bey 
dem Einkauf und Verkauf in Perſon noͤthig find; 
worüͤber fie fih oft Jahre von ihren Wohnungen 
entfernen. Solche Reiſen verrichten fie in Gez 
ſellſchaften oder Karavanen. Sie find keine 
N EURE fe eh aber durch 


Kom⸗ 
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Kompagnien und Factore ſehr ausbreiten, fo ift 
der Verkehr bey manchen beträchtlich, und ver⸗ 
ſchafft ihnen bey ihrer ſparſamen Lebensart ans 
ſehnliches Vermögen. Der orenburgiſche, troige 
kiſche und uͤbrige Handel mit den Kirgiſen, Bu⸗ 
charen und andern Aſiatern ift groͤßtentheils in 
den Händen unſerer kaſaniſchen ꝛc. Tataren, vor⸗ 
zuͤglich derer in Kunden In Kaſan treiben 
viele die und Saffiangerberey, und 
0 den im Groſſen, Sehr viele 
find Schuſter, die blos Saffian verarbeiten, 
und ihre Halbſtiefeln . zum Theil mit Golde 
ſticken 3 einige treiben andere Handthierungen. 
Sie haben zu allen Handthierungen Geſchicklich⸗ 
keit; weil fie aber zu ihrem Unterhalt wenig brau⸗ 
chen, und viele Bedhrfniffe in ihrer Verfaſſung 
pen bleiben, fo bekümmern fie fid) nur um 


date Sl und orenburgifehen sata 
riſchen enthalten von 10 bis r00 Ges. 
hoͤfde. Meiſtens weiß jedes Dorf ſeine Ge⸗ 
ſchichte, und beſitzt fie- bisweilen auch schriftlich. 
lebten ſie in beweglichen Hirtenlägern, inz 
— find fie durch die von ſtaͤrkerer Bevölke⸗ 
g eingeſchraͤntten Grenzen nach und nach zum 
Ackerbau veranlaßt worden, welcher jetzt bey 
den meiſten die Hauptſache iſt. Auch ſind be⸗ 
ſtändige Hütten ‚eingeführt, Die jetzigen Tata⸗ 
ren ſind recht gute Ackerleute, die ihre Felder 
nicht ruhen laſſen, und e a 


* 
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es bey rußiſchen Wirthen üblich iſt, düngen. 
Die Bienenzucht iſt bey ihnen ſehr beliebt; da⸗ 
her man überall geſchickte und reiche Bienenväter 
unter ihnen antrift. Mehrentheils hat jedes 
Dorf feine nöthigen Gerber, Schuſter, 
Schneider, Färber, en immer⸗ 
leute e. Das fleißige ländliche 'bsvoll 
ſpinnet und webet eigene Wolle, oder ſelbſt ge⸗ 
wonnenen Flachs und Hanf. In Uralskol Go- 
rodok berfertigen die Tatarinnen feinen Kanjer 
lot „von ungefärbter Kameelwolle. 3 
Reiche Leute haben in den Stuben ordemliche 
aber kleine Fenſter von Glaſe oder Marienglaſe, 
arme hingegen kleine Luftloͤcher mit Quappenhaͤu⸗ 
ten, mit ölgetraͤnkten Lappen oder Papier. Die 
Wohnungen armer Leute beſtehen nur aus‘ el 
ner einzigen Stube, deren Thüre nach der Straſſe 
geht. Das Ganze ſieht mit dem platten Dache 
wle ein Würfel aus. Da die Stube auch zu⸗ 
gleich ihre Küche ift, ſo findet man mehrentheils 
einen eingemauerten Grapen in derſelben. Ein 


ein tatariſches Dorf viele Hütten enthält, fo hat 

dieſer Umſtand bey den Ruffen den Namen der 
Jurten veranlaßt. Jurt heißt in bateriſcher 

Sprache ſchlechthin eins Wohnung; weil dieſe 

aber geringe find, verbindet man den Br 1 
ande Wopnungen oder e damit. D 

1 er 
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Der tatariſche Hausrath ſchrenkt fid mei 
ſtens nur auf wirkliche Beduͤrfniſſe ein. Man 
findet daher bey ihnen nur einiges Koch-, Spei⸗ 
ſe⸗„ Thee ⸗, Acker ⸗ und Handthierungsgeruͤthe, eis 
nige Kaſten auf den breiten Banken, die ihnen 
zum Schlafen und zugleich ſtatt der Stühle und 
Diſche dienen, Teppiche, Filze oder Baſtmatten, 
bisweilen einige Polfer. Tiſche und Stuͤhle ha- 
ben nur einige, welche in Städten wohnen und 
Alle kaſaniſche und uberhaupt die meiſten mo- 
hamedauiſchen Tataren ſcheeren den Kopf, laß 
ſen aber einen kleinen Spitz⸗ und Knaͤbelbart ftes 
hen. Die Kaſaniſchen und die von ihnen aus- 
gegangenen tragen alle Hemden ohne Leinewand, 
weite Hoſen, Halbſtiefeln, oder lederne Strüm⸗ 
pfe, Arme aber Baſtſchube, einen leichten Schlaf 
rock, ein langes morgenlaͤndiſches weites Dber- 
kleid, mit zugeſpitzten bisweilen offenen Aermeln, 
und einen Gurt oder eine Saͤbelkuppel. Den Kopf 
deckt ein Kalotchen, auf welches ſie eine flache 
Mütze mit einem wurſiförmigen Brem ſetzen. Am 
Gurt Hänge Meſſer, Säbel und Tobadsgeräthe, 
Die Unterroͤcke find bey Armen von Eeinewand 
oder Kitalk, bey Reichen von ſeidenen oder rei⸗ 
chen Zeugen, die Nocke von grober oder feiner 
Leinwand mit und ohne Bebremung, auch wohl mit 
Treſſen, die Kalotchen von Haaren geflochten, 
auch wohl mit Golde geſtickt, die Saͤbel einiger 
mit Silber beſchlagen. — 9 
un. € 4 An 
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In Speiſen und Getränken gehen fie zwar 
von ihren Vorfahren etwas ab; aber doch in 
mancher Nuͤckſicht, weit weniger, als wir von 
den Unſrigen. Seitdem ſie den Acker bauen, 
find Grütz⸗ und Mehlſpeiſen, auch Brod bey ihz 
nen üblich. Viele bauen Kraut ⸗ und Wurzel 
werk in Gärten, andere behelfen ſich mit wilden 
Gewaͤchs. Ihr Tſchurek beſteht aus ungeſaͤu⸗ 
erten in heiſſer Aſche gebackenen Fladen; geſaͤuert 
Brod und Kuchenwerk iſt auch bey Vornehmen 
nicht allgemein gebräuchlich. Reis brey und But- 
terklöſſe Ne ſpeiſen fie faſt täglich. Die 
Sangen der alten Welt (Buch Ruth K. 2, 

v. 14.) find we den Namen Kurma 
eine noch recht modische Speiſe. Es beſteht aus 
braun geroͤſteten Weizen, Rocken, oder 
türkiſchen Weizen (Zea Mays L) den ſie gers 
ſtoſſen, roh oder als Brey oder Suppe mit Waf 
ſer oder Milch gekocht eſſen. Tolkan iſt ein 
Leckerbiſſen von Kurmatſch und Butter geknetet 
und gebacken. 

Nach dem Koran ſind Kamele, Pferde, 
Rindvieh, alles Rothwild, Schaaf⸗ und Ziegen- 
arten, Haafen, Murmelthiere, Brach- und Sins 
gevöͤgel, Huͤnerarten und alle Fiſche rein, wenn 
ſie weder verreckt noch erſtickt ſind, daher ſie 
dem gefangenen Wilde einen Schnitt beybringen 
und das Blut verſcharren; jedoch ſind nur we⸗ 
nige darinnen ſehr gewiſſenhaft. Unreine und 
verbotne Speiſen find, a? alle 
vr ` aub⸗ 
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Raubthiere und Voͤgel, Schweine, Amphibien; 
Juſecten und Gewürme; doch ift Honig erlaubt. 
Unter dem Fleiſchwerk geben ſie dem Füllen⸗ 
iſch, und unter den Fleiſchgerichten, dem 
ünffingergericht, von zerhackten, fetten, wie 
ein Muß gekochtem Fleiſch, welches mit bloſſen 
Händen zum Munde gebracht wird, (wovon es 
den Namen führe) den Vorzug. Die Stadttar 
taren, die es wit Löffeln efen, nennen es Nas 
rin. Alle ihre Zubereitungen geſchehen ohne Ger 
würze, und die beſten mit vielem Fett oder But⸗ 
ter. Milch eſſen ſie roh, oder mit Grütze oder 
Mehl gekocht, und bereiten von derſelben Butter 
und Käſe. Auf Reifen füllen fie ſaure Milch in 
Saͤcke, wobey dann die Molken abtröͤpfeln, und 
den käſigten Theil zu Suppen ꝛc. nachlaſſen. 
Dias gewöhnlichſte Gettänf der kaſaniſchen ze, 
Tataren ift ein Waſſer, welches auch reichen Leu⸗ 
5 nicht lecht duͤnkt, hiernaͤchſt Milch, 
Thee und Selten haben ſie ſo viele 
Pferde, daß ſie ihre Much nutzen konnen. Ohne 
Thee behelfen fie fih nicht leicht. Sie kochen 
karte 75 Thee in offenen Keſſeln mit Waſſer 
Milch, würzen ihn mit Butter und Salz, 
— trinken ihn aus Beer N Porcellain⸗ 
1 warm. 

Der Koran unterſagt len gegorne Getraͤn⸗ 
ter als Wein, Branntewein und Bier; weil ſie 
aber auch, wie die meiſten Völker der Erden, 
N Berauſchung 1 1 handeln einige wider 

das 
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das Geſetz, alle aber trinken, ohne daß fie zu 
ſundigen fürchten, Meth. Gemeinen Meth 
machen fie oon einem Ferment von Grütze, Mehl 
und Honig, welches fie in eine warme Auflbſung 
von Honig in ſiebenfachem Maſſe Waſſers thun. 
Wenn einmal Meth da if; füllen ſie das Fag 
nur mit ſolcher Honigaufloͤſung wieder, dadurch 
er ummerwuͤhrend wird. Eiran ift Meth von 
Honig, Molken und zerquetſchten Steppenkir⸗ 
ſchen (Ceraſus Pumila Lind.) . Balbuſen ift 
ein ſehr rauſchender Meth, deſſen Ferment aus 
Bierhefen und Mehl beſteht, und zu welchen auch 
Hopfen genommen wird. Tobackrauchen iſt 
bey beiden Geſchlechtern, und in allen Arten 4 
zur Unmäßigkeit üblich. 


5 ‚ak hpn anifchen u ikea die ajame 


ataren. begegnen einander und Frems 

den ſehr hh 9 Ihr Gruß, bey welchem fie eing 
ander beide 2715 óe, und eine um die ans 
dere ausgebreitet le rie proi dir! 
7 Ye 1a, ih⸗ 

en Hoßichte n gehbret dien des 
Had ni Fi daher fie. nur e abzie⸗ 
hen, wenn e bep, andern anzuftoffen, fürchten. 


Nur wenge Leute ſchlafen auf Federbetten, 
die mehreſten legen ſich auf den breiten Baͤnken, 
auf Gile oder Teppiche, und haben nicht immer 
einmal ein Polſter unter dem Kopfe, ae ud 
nr nie ganz eutkleiden. $ 

7 Der 
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Der Koran gewohnt ſie an eine Reinlich⸗ 

keit, die ins Uebertriebene falt. Sie müffen 
ſich taͤglich oft waſchen, und davon auch den 
Shen nicht ausſchlieſſen. 
Gewöhnlich halten fie täglich vier Mahl⸗ 
zeiten, wobey fie auf der breiten Bank auf den 
Zerfen um die Speifen figen 5 
nachher e auch Gebete halten. 


Bey welhabenden beuten wohnet und fpei 
fet das We beſonders. Es vers 

ſchleyert ſich auf der Straſſe, und laßt fich. auch 
im Hauſe nicht ſehen, wenn der Mann ſeinem 
Gaſte nicht eine e Ehre erzeigen will. 
Arme beute und Geſinde leben nicht ſo abgeſon⸗ 
dert, und gehen auch öffentlich herum. h 


Alte Leite werden bey wi in groſſen Eh⸗ 
ren gehal „ und da Pi e früh weis 
werden, ſo i Wei rentitel, wel. 
cher chene aa Stelen, beygelegt 
wird. 2 

Bekanntlich erlaubt der Koran die Viel⸗ 
weiberey, doch verffattet er nicht über vier 
Weiber. Alle Weiber haben gleiche Rechte. 
Gefährliche Kranke werden von den Geiſt⸗ 
lichen beſucht, die mit ihnen beten. Leichen 
beider Geſchlechte werden gewaſchen, in Lein⸗ 
wand oder baumwollen Zeug gehüllet, ſo daß 

4 das 


2 Rufifehe Vöͤlkerſchaften⸗ 


das Geſicht unbedeckt bleibt, auch mit Waſſer 
== Kampfer aufgelöſet worden,) beſpren⸗ 

Der Geiſtliche heftet hen en einen Zettel 
= dem arabifchen Spruch iſt nur ein 
. = Mohamed fin Nahe, auf 


du Da zeichnen die Gräber d a iniae 
durch eine kleine Hütte von Blockwerk, oder uma 
her geſetzte Steine, oder einen Pfoſten mit einer 
Heinen Aufschrift; oder errichten auch am Kopf⸗ 
ende einen Grabſtein mit einer Inſchrift, biswei⸗ 
ken auch nur mit dem Handzeichen, deſſen ſich 
der Verſtorbene ſtatt der Namensunterſchrift zu 
bedienen pflegte. Die Zeiten, da fie Mauſoleen 
baueten, find längſt vorbeh. Die Infchriften 
enthalten in arabiſcher un Latartſcher Sprache, 
Namen und Stand des Verſtorbenen, LAA 
desjahr und eine RR ae 3. 
Minka Aryſow i 17 0 Se im Se 
1113. Cnach der Desira ) geſetz fibt, DER 

pA ift in G. ale 

182 15 ſagt: Wer Gott 
anbetet und o 1 hat mih 
zum Blutsfreunde. 


Die Inſchrift BAR Grabſteins, der am 
Dumaßuß bey Ufa in einer Begraͤbnißkapelle 
ſteht, heißt in der Ueberſetzung: 
si) uni 


Ohas 
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Ghas Husjam Bjáf, 
ein Kenner aller Geſetze — he Richtet 


Wir bitten Dich, — — Gott, daß 
du dich ſeiner erbarmen, und ihn mit Er⸗ 
laſſung feiner en 


olleſt. 
Er ſtarb im gute 744, in der fiebenden 
des heiligen Monaths. 
q und wollte würken, 
der So aber verhindert die Entwürfe der 


Menſchen. 
Niemand wird in dieſer Welt ewi: a 
Ein jeder iia isi ſich — a 
erinnern. 


Die Mohamedaner verunreinigen ſich > 
erührung eines Todten, durch unreine Speiſen, 
ſchlaf, alle natürliche Ausführungen und der⸗ 
gleichen mehr. Sie reinigen ſich durch Baden 
und Beten, und verdienen ſich den Himmel durch 
Frömmigkeit und gute Werke. Sie haben viele 
Arten des Badens: Die mehreſten beſtehen nur 
im Waſchen, und wenn Waffer fehlt, in Reiben 
der Hände mit Erde oder Sande. Gute Werke 
beſtehen vorzüglich i in Allmoſengeben und Faſten. 
Sie haben jährlich 205 Faſttage, an welchen 
fie nicht ſowol die Speifen wählen, als fih viek 
mehr aller Speiſen und Getraͤnke, ſo lange die 
Sonne am Himmel ſteht, „gänzlich enthalten. 


Der 
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Der Glaube, daß unſere Schickſale un⸗ 
vermeidlich ſind, und einem jeden der Todesen⸗ 
gel zur beſtimmten Zeit erſcheine, macht ſie in 
Widerwaͤrtigkeiten hart, und gegen Selbſtmord 
ſicher. Unter den rußiſchen Tatarn find keine 
Mönche, aber doch manche von enthuſiaſtiſcher 
Frömmigkeit. Sie glauben, daß Frömmigkeit 
Heilige mache, und verſtorbene Heilige dn- 
ſre Gebete erhoͤren, daher verehren ſie ihre Aſche 

und eignen denfelben Wunderkraͤfte zu. In der 
kirgiſchen Steppe bey Chiwa, unter den Nui 
nen von Bulumer, und vorzüglich in Tuͤrkeſtan, 
Find Gtuͤber heiliger Tataren. Ihre Religions⸗ 
feſte Mulyt Bairan, Kurkan Bairan, Ro⸗ 
maſan u. a. richten fih nach den Monden. 


Die Anbetungen geſchehen in arabischer 
Sprache, nach dem Roſenkranz, mit ungemeiner 
Devotion. Der Geiſtliche, der vor der Ge⸗ 
meinde auf den Ferſen ſitzt, ſagt die Gebete mit 
leiſer Stimme her, die die Gemeinde theils nach⸗ 
ſpricht, theils mit Amin! beamwortet. Wenn 
der Name Gottes (Alla) genannt wird, halten 
alle unter Stöhnen die Ohren zu, und ſtreichen 
als Unwürdige dieſen Namen zu hoͤren, und die 
Augen aufzufchlagen, mit den Händen über die 
Augen und den Bart. Bey dem Gebet an ihre 
Schutzengel fehen fie nach beiden Seiten. Sie 
figen übrigens meiſtens hierbey auf den Ferſenz 
er ER fie auf, neigen fih tief, en 
N länge 
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lange in der neigenden Stellung z manchmal fal 
len ſie auch auf ihre Angeſichter. * 3 

Wenn fie ſchwören waſchen fie ſich, neh⸗ 
men den Koran, ſchlagen ſich mit demſelben dreyz 
mal gegen die Bruſt und ſagen: Schwore ich 
falſch, fo follen mich deine Flüche treffen. 


Die Duralnzen. 


genennet. Und dieſe Benennung ferw 


Von ihrer Ankunft in Sibirien an, und 
noch jetzo bewohnen ſie die Gegend zu beiden 
Seiten des von ihnen benennten Turaffuſſes, 
vom hohen Gebuͤrge oder den woguliſchen Graͤn⸗ 
zen an, bis zu ſeinem Einfall in die Linke des To⸗ 
bolfluſſes, alfo zwiſchen der Tawda und Iſet. 
Ihr Land iſt bergigt, hat aber auch gegen den 
Tobol anſehnliche Flaͤchen, und überall feucht 
bare Felder, auch reichliche Waldung. = 

i ie 


so NMuiſche Volkerſchaften. 
Die heutigen Turalinzen befigen bey Tu⸗ 
. tinfE eine eigene anſehnliche Vorſtadt / die der 
Stadt gegen Abet auf dem linken Ufer der Tura 
liegt. Auch in Turinſk ſelbſt wohnen viele Tas 
taten. Nicht viel weniger trift man in Tiumen 
an. Die übrigen wohnen in Doͤrfern, die am 
Tura, deſſen Baͤchen, und theils in Waͤldern 
zerſtreut ſtehen, und 1 rußſſche Doͤr⸗ 

fer zwichen ſich haben. 

Die kuralſchen Stadttataren in Tura 
und Tiumen haben viele kaſaniſche Tataren und 
Buchnren unter 902 Mit den kaſaniſchen Tatas 
ten haben fi fie; 0 . Wohnung, Wirt 0 0 Le⸗ 
vya et und; Glauben. Auch in Abficht 
bljani es, der Sitten, Gebräuche, der 
. x witerſcheden fie ſich nicht von dens 


Die turaifchen, Dorftataren find die ms 
vermiſchten Nachkommen der alten Bewohner 
dieſer Gegend, und ſcheinen einen eigenen Stamm 
auszumachen, ob ſie gleich von ihrer Herkunft 
nichts wiſſen. Von andern Tataren unterſchei⸗ 
den fie fich durch mäßig groffe unterſetzte oder 
ſtarke Körper, groffe Köpfe oder Geſichtszuͤge, 
die etwas Kalmukiſches haben. Ihre Haare 
find gewöhnlich ſchwarz, duͤnn und gerade. Von 
Gemüͤthsart ſind fie ehrlich, Reißig, folgſam, 
schüchtern; ihre Sitten find roher und unrein⸗ 
licher als bey den kaſaniſchen Tataren. 

Ihre 


Hufifce Dötefärften: b: 


Ihre Dörfer enthalten felten über 10 Höfe; 
ihre Haͤuſer ſind Hein, von Blockwerk und der 
Einrichtung der Haͤuſer der kaſaniſchen Tataren, 
welches die allgemeine tatariſche ift, ahnlich. 
Die Haͤuſer der Turalinzen haben gewoͤhnlich ein 
offen Vorzimmer, welches, nach den umſtaͤn⸗ 

en, zum Magazin, Stall und dergl. dient. Ihr 
ausrath ift ſehr geringe, und k ganze Le⸗ 
bensart ſchmuzig. 


Sie treiben ale Ackerbau; en mue wenig, 
Mehrentheils ift die Viehzucht ftäcfer, auch bes 
figen die mehreſten Bienen. Des Winters find, 
fie faſt alle Jáger; und verſäumen auch die Fi⸗ 
ſcherey nicht. Auf der Jagd bedienen fü fie fih 
der Schneeschuhe. Dieſes find dünne, bis 8 
Fuß lange, zwey Hände breite, an der Spitze 
aufgebogene, mit der Haut von den Füffen der 
Mennthiere oder Elendthiere bedeckte Bretterchen. 
Ihr Weibsvolk bat eben die Beſchäͤftigung, 
welche die rußiſchen Frauensleute treiben; fo wie 
ſie ihre Haushaltung und Lebensart immer mehr 
annehmen. Die Turalinzen ernähren ſich durch 
ihre vielen Handthierungen recht ſicher, bringen 
es aber nie zu einigem beträchtlichen Vermögen, 
Im Tribut ift der männliche Kopf auf zwey Zo⸗ 
bel, oder ſtatt derſelben auf 20 Hermeline ge⸗ 
fest; fie können aber auch ihre Pelgerepen ſelbſt 
verkaufen, und dle Abgabe mit einem Theil des 
geldfeten Geldes entrichten. 


Geogr. Leſeb. 2. B. 8 Sire 
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Ihre Sprache iſt die tatariſche, alle 
Mänsfeite aber reden auch die rußiſche, und 
da ſie keine Schulen haben, ſo haben ſie nach 
und nach eine eigene, uͤbele, mit vielen rußfiſchen 
und moguliſchen Wörtern W — 
engeneinen. N 


ra männliche und weibliche Kleidung it 

theils tatarifch, theils rußiſch und immer arm⸗ 
ſelig. Der weibliche Schmuck iſt mehr nach ta⸗ 
tariſchem Geſchmack; die Mannsrböcke meiſtens 

— rutziſchen. Ihre meiften Speiſen find von 
tatariſcher Zubereitung, die Getraͤnke aber gut 
Kubi. Ale kauen faſt beftändig Toback. 


Die turaiſchen Tataren waren alle, ſo wie 
die Stadttataren, noch jego Mohamedaner, 
die Dorftataten aber wurden in den Jahren 
1718/1720 getauft. Dadurch verlohren fie, 
mit ihren Schulen die Kunſt zu ſchreiben und zu 
leſen, welches jetzt wenige und vielleicht keine kön⸗ 
nen. Ihre zerſtreuten Jurten und ihre Armuth 
machten dem Unterricht und der Aufſicht der grie⸗ 
chischen Geiſtlichteit ſo groffe Hinderniſſe, daß 
die mehreſten unwiſſende und aberglaͤnbiſche Nee, x 
Ugtonszwitter geworden ſind. Sie beſchneiden 
ſich nun nicht mehr, eſſen kein Pferdefleiſch, ver 
abſcheuen aber, wie Mohamedaner, Schweine 
und andre im Koran für unrein erflärte Dinge; 
faſten bald nach der Vorſchrift dieſer, bald ener, 
Religion. 

N X - Ein 
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Ein Mann darf jetzo nur eine Frau befi 
tzen, welche er nach mohamedanifcher Weiſe 
kauft, und zwar recht wohlfeil. Fünf bis zehn 
Rubel, oder ein Pferd, ift ein gewöhnlicher Preis; 
und wenn noch über diefe Summe ein Pferd, oder 
einige Schaafe oder Kleider gegeben werden, ſo iſt 
dis ſchon ein hoher Kalym einer tüchtigen Dirne. 


6) Die tobolskiſchen Tataren. 


Die jetzigen toboistifiien Tataren find die 
Nachkommen des Neftes der Sibiriſchen, und 
Haben ihre Benennung vom Tobolftuß, an vefe 
fen beiden Ufern und Bächen fie von der kirgiſi⸗ 
ſchen Gränze an bis zur Mündung deſſelben mohe 
nen. Sie find nicht mit den Tataren in der 
Stadt Tobolsk * eier welche von eis 
ner buchariſchen Kolonie abſtammen 2 
nicht mit denen am Irtiſch, die theils 
42 theils wie z. B. in Tara auch Duos 

n find, 

Sie wohnen in Dörfern von 10 bis S 
Gehöfden, und rechnen ſich úber 4000 männliche 

Koͤpfe. Sor Anſehn und ganzes Weſen macht 

fie den Turalinzen ſo ahnlich, daß man fie mit 
denſelben für Stammverwandte halten muß z da 
aber die tobolskiſchen noch der mohamedaniſchen 
Lehre anhangen, ſo derurſacht dieſes zwiſchen 
ihnen und den Duralinzen manchen uffern 4 


terſchied. 
A 8 2 Are 


„ Rufifhe Behe: 
Ibre Wohnungen ind von tatariſcher Ein⸗ 
richtung, schlechter als der Kaſauiſchen, beſſer 
als der Turaiſchen; eben fo verhält: es ſich mit 
. Ihre offene Gegend konnte 
Viehzucht zu ſtatten kommen, die am Yre: 
405 und Tobol ubliche Luftſeuche aber raubt ih ⸗ 
nen oft Pferde und Rinder, worüber ihnen in 
dieſem Gewerbe weit zu gehen der Muth gefallen 
iſt. Alle treiben nur wenig Ackerbau, und da es 
ihnen auch an Gelegenheit zur Bienenwitthſchaft 
und Jagd fehlt, fo find fie nicht reich. J 
Frauenzimmer verfertigt keinewand und Such. A 
Ihre geringen Steuern enteichten fie m 
Oelde, und werden deswegen, zum 1 
der Tataren, die als Kaſaken dienen, Tribut! 
tätaen | vi Ani e 
ohamedaner halten, neh lg, 
Se Reinlichtelt . liche Geb H tån, 
je, daher man fie den kaſaniſchen årmern Aa 
ren in Kleidern, Speiſen, Sitten, Ger 
bräuchen gang ähnlich findet. Ihre Haus⸗ 
haftungen fid Hein, ihre emnit laßt fie 725 


ner guten Dirne iſt von 20 Rubel bis aber? 
daher nur ſehr wenige Männer mehr als eine | 
Stau haben. 


7) Die tomskiſchen Tataren. 
Die tomskiſchen Tataren find von 2 

die eine Vorſtadt von Tomsk bewohnen, und 
* gleich 
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gleich denen in Tobolsk und Tara eine buchari⸗ 
ſche Kolonie ausmachen, zu unterſcheiden. Die 
eigentlichen tomskiſchen Tataren wohnen an 
beiden Seiten des Tomfluſſes und ſeiner Baͤche, 
vom kusnezkiſchen Gebuͤrge an bis zu ſeinem Ein⸗ 
fall in die rechte Seite des Obyſtuſſes, — über 

und unter der Stadt Tomsk. 
* Sie bewohnen dreyßig nähe bers 
n, 95 rußiſchen Dörfern graͤnzen. Alle ſteuern, 
siropi dom Jahr 1760, nur für 439 


ses 8 e $ 


a Religion sany gang 
5 a i . 
be als der ne — 2 ` 


= will, auch befigen die mehreſten eintge Bier 
Zur Jagd — fuðnezti 


alte Gebürge Gelegen! 

ſäumen fie nicht. Ihren Tribut entrichten 
in Elend⸗ und Hirſchhaͤuten, ſtatt welcher fie aber 
auch Geld geben können. Thee trinken fiè gè 
wöhnlich von Blutwurzel (Tormentilla erecta 
Linn. y ohne Milch, daher er eine angenehme 
Rithe hat, aber auch den euer ſehr zusammen 


zieht. de A 
mel mt wi h fö wachen fie auc 
von der erlaubten Vielweil Ge⸗ 


berey weuig E: 

. Die ſchönſte Frau koſtet ihren Mann 

Aa über ze Rubel Auf einer Hochzeit in 
8 3 iſchatz⸗ 
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eſchatztiſhen Diftricte toſtete eine zmanzigjährige, 
nicht ſchöͤne, aber geſunde Braut nur ein Pferd 
und ein Feyerkleid fuͤr die Mutter der Braut, 
und doch war der Bräutigam, nach feinen vor 
nehmen Gäften und deren Aufnahme zu urtheilen, 
nicht arm. Eine zweyte Frau wurde ihm, nach 
der Auſſage der Höfer: —— o hoch zu 
ſeehen kommen. 1 

Ge qwoͤhnlich ſetzen fie 7 jedes Grab eine 
hausfürmige Hütte von Blockwerk, daher ihre 
Zodrenäcker, welche meiftens an Wäldern find, 
in einiger ‚Entfernung, DV er ji fen ae to 


„9 Die nen Hoden, 


x "Die Rogajer, auch Nojaer find Bee 
ben Namen vor Alters berühmt; well ſie beſtän 


Jahrhundert die 

Steppen an der Nordſeite der kaſpiſchen See, des 
kaukaſiſchen Gebuͤrges, und des ſchwarzen Meez 
res, auch von der N. W. und Weſtkuſte deſſel⸗ 
ben, alſo um die untere Wolga, den Terek, die 
Kuma, Kuban, den maevtiſchen Sumpf, den 
Don auf der Halbinſel Krimm, um den Dnieper 
und Dnieſter bis an und über die Donau. Sie 
beſtehen aus vielen gröſſer und kleinern Hor⸗ 
den, von denen manche in ihren weitläufigen 
ANR den Er und damit den Namen, 
den 
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den fie von Fluͤſſen, 8 ꝛc. . Apin S 
veráåndertem, 3 
Noch im Anfange dieſes Jahrhunderts zogen 
feeye Nogajer um die Femba, in der kirgiſiſchen 
Steppe. Der kalmükiſche berühmte Chan Ajut 
aber trieb ſie alle weiter in Weſten, über den 
Uralfuß und Wolga, worauf ſie Peter der 
Groſſe zu ihren Bruͤdern in die Steppen am Ra- 
ban und Kuma verſetzte, die kundurowſche nos 
gajiſche Horde aber für Unterthanen der Kal⸗ 
mûlen erklärte, und ſie bey deuſelben lieh. Bey 
den nach Chan Ajuks Tode entftandenen kalmü⸗ 
kiſchen Unruhen litten die ihnen 5 
ſo ſeht, daß fich die dſchiſars ki d dſcham⸗ 
bulalskiſche Horde über den Dnieper zog, und 
ſich unter den Schutz der Pforte begab. Wäh⸗ 
rend des letzten Krieges zwiſchen Rußland und 
der Pforte, im Jahr 1770, kamen dieſe beiden 
Horden zurück, worin ihnen die jediſchku 
und 5 oder belogorodſche Horden 
apa efe Horden nomadiſiren gegenwär⸗ 
tig in den e am aſowſchen Meer ; ztwiſchen 
dem Don und Kuban. Man hui ſe * 


gen 
t „Die kammſche Horde, die erfellen zu 
Schutzverwandten ihberfaffenen‘ eben genanuteit 
und übrigen ihr tributbaren oder verbündeten, 


EN der Donau, wurden in dem Jahr 
kr 54 1774 


+ 
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1774 zwoiſchen Rußland und der Pforte gefchlef 
ſenen Frieden, auf Rußlands Verlangen, von 
der ottomanniſchen Pforte für unabhängig und 
Frey erklärt. © Dennoch erkennen verſchiedene 
kleine Horden an der Donau In Beffarabien die 


der rußiſchen 
7 — die aſtrachaniſchen Tataren. Sie 
werden in Stadt ⸗„ Dorf / und Zelttataten getheis 
let. Die erſtern wohnen in Aſtrachan ſelbſt, die 
andern in ſechs Dörfern bey Aſtrachan, und die 
Zelttataren ziehen an der kaſpiſchen See, am 
Wege nach Kisliaͤn. Im Jahr 1715 zahlte 
man noch 12000 Bogen; 1772 aber beſtan⸗ 
den ſie nur noch aus 1200, und mit den Zeltta⸗ 
taren kaum aus 2000 Keſſeln oder Familien. 
Dieſe Abnahme kommt von ihrem Wankelmuthe 
ber, fie fih Familienweiſe und einzeln zu 
den ka und krimmiſchen, auch andern 
Tataren begeben haben z die Zelttataren haben 
Le befonberb unter den Beſchkiten und fogar bey 


—— wehe Rafai Aut und Na 
zus Aul ausmachen, halten ſich an Slüffen des 
8 dae 3 Beide haben 
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einen Fuͤrſten, und zaͤhlen bis 16000 Familien 
oder Keſſel. Sie find Schutzverwandte Nuf- 
lands. Im vorigen Türkenkriege bewieſen ſie 
ſich gegen Rußland feindſelig, huldigten aber im 
Jahr 1774 von neuen. 
Die kundurowſche oder Hundutomſthe 
nomadiſitt an der Achtuba, einem Arm 
der Wolga, in der kalmuͤkiſchen Steppe, und 
— etwa 1000 Jurten. Sie war den Kale 
aten unterworfen. Als ſich aber ums ein 
Speil der Kalmuͤken aus den rußiſchen Steppen 
nach den ſoongariſchen 1c. zog, befreyeten fih 
die Kundurower. Sie begaben ſich auf die Wol⸗ 
gainſeln, unter der Feſtung Kras noſarok in Si 
cherheit, und da fie dadurch keln Eigenthum der 
hohen Krone wurden, ve ſie bey ihrer Freyheit 
verblieben. Bey den Kundurowern befindet 
fih ein Theil Familien. von, den Buxütten oder 
der groſſen Ei Horde, die 1758: mit ci 
nem Haufen ſoongariſcher Flüchtlinge zu den wol⸗ 
giſchen Kalmüken kamen, und untereinander zue 
fammen halten, 


Auſſer diefen find verſchiedene 8 von 
Nogaſern unter den übrigen Tataren des Reichs 

zerſtreuet, daher die Zahl aller, Rußland unters 
2 — Nogajer fehe betrachtlich iſt. ya 
Die Behauptung der väterlichen Wohnſige) 
und die vermiedene Vermengung mit andern Ta⸗ 
garen, hat die RE der verſchiedenen Hot 


den, 
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den, ob ſie gleich in ihrer Lebensart von 3 
der abgehen, ſehr ähnlich erhalten. 
Jiuyr Anſehn iſt tatariſch, mlt etwas 20 
müͤkiſchen oder vielmehr Zigenneriſchen ed 
die- Gröffe verſchieden, das Geſicht braun, 
Augen klein und wild, die Ohren groß, die N 
Ae In ihrem Betragen ſind ſie munter, 
von rohen Sitten, betrügeiſch, ränberifch, — 
Widerſtande feig unwiſſend und ſchmutzig. Die 
aſtrachaniſchen Stadttataren machen hievon 
eine Ausnahme. Sie haben von der Vermi⸗ 
ſchung mit andern ein mehr gewohnlich tatariſches 
Anſehn? und geben an Feinheit der Sitten und 
Lebensart, ſo wie an Güte des Gemuͤthschara⸗ 
aa den we Stadttataren, ae nach. 
er au die ta 


à ee $ he) A; ren T 


ri aite ur auch in verſchtedenen Horden 
EAU aber lauter la en 
und weit weniger andere Kenntniſſe 

Die Verfaſſung der e Tata⸗ 

ren iſt der, bey Mike kaſaniſchen Tataren bemerkt, 
ganz gleich, und bey den übrigen Nogaßern zwar 
verſchieden, überhaupt aber der alten tatariſchen 
noch ahnlicher, als bey andern Horden geblie⸗ 
ben. Sie haben einen zahlreichen Adel, und 
unter demſelben auch Fürſten, die zum Theil 
maͤchtig waren. Da aber ihre Haͤrte das Ver⸗ 

lau⸗ 
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laufen ihrer Unterthanen veranlaßte, fo — fe 
en herunter gekommen. . 

Auſſer den Aſtrachanern ſind auch in ben 
Herden siete ig; dieſe wohnen in Dör⸗ 
fern am Tet, und Kuma; die Zahl 
derſelben iſt aber gegen die Nomaden geringe. 
Was bey andern Tataren Woloſt oder Ulus ger 
neinet wird, nam in den nogajiſchen Horden 


pi ate aniani ifthe unt einige PEN 
den e find eigentliche und tributbare Un⸗ 
Rußlands, die übrigen aber nur 
78 die ſich nach eigenen Go 
aus Bene often (gegen de 

land ommen) n 
SM ee w, mb, und iem Jnteefe 
geinde handeln. 

Als itii und unbändige Haufen spe 
dieſe ſch ibverwandten Horden Geiſel aus anſehn⸗ 
lichen Familien geben. Die tributbaren ſtehen 
völlig auf dem Fuß der vorhin beſchriebenen Tas 
taten. Die affrachanichen Stadt und Dorfta⸗ 
taren geben Geld, die Zelttataren fres g= 
dienſte in ben, aifrfichen Weltgärten wf 


29 
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Die aſtrachaniſchen Tataren haben als 
etwas vorzüͤgliches einen eigenen tatariſchen 
Gerichtshof, welcher blos deswegen einen rufe 
ſiſchen Beyſitzer hat, damit den Landesgeſetzen 
nicht zuwider geurtheilt werde. Die Kalmuken 
begegneten den Kundurowern gar nicht als Leib- 
eigenen, ſondern nahmen nur einen maͤßigen Tri⸗ 
but an Vieh, Butter und dergl. Auf gleiche 
Weiſe verfahren die maͤchtigern Fürften mit den 
kleinern Haufen, die ihren Schutz genieſſen. 
Die aſtrachaniſchen Stadt⸗ und Dorf⸗ 
tataren wohnen und leben vollig wie die kaſani⸗ 

ſchen. In Aſtrachan bewohnen fie eine anſehn⸗ 
liche Vorſtadt, und haben in derſelben einen von 
88 a Bee mit vielen Gez 


Eu 24 


2. fr 
14 ıenianern, Perſſanern, 
ift berrächtlich, und ihre 
e umwoll⸗, Kame⸗ 
eidenmanufacturen find, in Anſehn, 
Ihre Seifen e ſich des Helles der 
kaſpiſchen Seehunde und der Soda oder Salze 
kräuteraſche. Das Frauenzimmer fpinnet Baum⸗ 
wolle ſo fein, daß 1 Pfund Garn mit 3 bis 4 
Rubel bezahlt wird. Die Dorftataren ſchraͤnk⸗ 
des Bodens wegen den Ackerbau meiſt auf 1971 
ein, und leben vorzüglich von Gartenwerk, wo⸗ 
mit ſie Aſtrachan verſorgen. 
Die in den Horden am Käufafus anſäßigen 
Nygaßer leben und wohnen wie die Kabardiner. 
Die 
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Die nogajiſchen Dörfer aber find ſchlechter. 
Sie haben keine feſte Thuͤrme, und elende theils, 
von Strauchwerk aufgeſetzte mit Thon beworfene 
Haͤuſer. Sie verlaſſen auch ihre Dörfer oft, und 
bauen neue. Die Viehzucht iſt ihre Hauptſache, 
ob ſie es gleich in derſelben nie ſo weit, wie 
> herumſchweifenden Brüder, bringen. Ihre 
Aecker beſtellen ſie mit etwas Sommerkorn, 
8 Flachs, Hanf und Toback. 5 


nogajifchen Nomaden i 
ſe loft dapma 190 Fast 4 Hehe, deen 


nd lederne Flachen! von Flaſchenkür; 
n, 0 Karren, Decken von PTA 
oder Binfenmatten, Beile und nicht viel mehr. 


Ihr Reichthum befteht in Veh, und zwar 
dieſes in Pferden und Schaafen, theils kalmüli⸗ 

— oder breitſchwaͤnzigen, theils tſcherkaßiſchen 
oder gemeinen. Ihre Viehzucht gleicht der tite 
giſiſchen, doch ift fie ohne Verhältniß geringer. 
die Nogajer find folglich armer, welches in den 
kleinern Weiden, den wechſelsweiſen Unterdruͤ⸗ 
ckungen der Horden untereinander, und in den 
ſtarken Abgaben an ihre Edelleute und Fuͤrſten, 
feinen Grund hat. Ein Murſe mit etwan 1000- 
Pferden, 300 Rindern, 2000 Schaafen, 200 
Ziegen und einigen 20 Kameelen, (denn ſo iſt 
ohngefuͤhr das Verhältniß ihrer Heerden) heißt 
fehe reich. Im Volke find Leute, die uberhaupt 
bis 1000 Stück Vieh der genannten Arten t 
5 
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len; viele beſitzen indeſſen mie bis 200 in 
und die meiſten weit weniger. 
Die kundurowſchen Tataren halten vors 
züglich auf Hornvieh, defen fie ſich auch zum 
Reiten und Fahren batten; dagegen haben ſie 
wenig Pferde. Das Vieh der Nogaßer iſt dem 
kalmuͤkiſchen und kirgiſiſchen gleich, nicht groß, 
aber munter. Es könnt den Nogaſern auch zu 
ſtatten, daß ſie es gut abfegen können. Die kein 
Vieh haben, ernähren ſich als ER , Ger⸗ 
ber, und andere gemeine Pr in unter 
ihnen, und nicht wenige ſuchen au dem Mangel 
durch Viehraͤubereyen bey andern Horden und 
Nachbaren abzuhelfen. 

Ihre ganze Lebensart hat mit der baſchtiri⸗ 
ſchen die gröſſeſte Aehnlichkeit. Des Sommers 
behelfen fie ſich meiſtens mit Milch und wilden 
Wurzeln, des Winters mit Kaͤſe, Grütze, Mehle 
ſpeiſen und Fleiſch. Der Gebrauch des Brodtes 
= n iſt bey ihnen vae weniger als alle 


2 aſtrachaniſchen ee kleiden figi 
den kaſaniſchen ſehr ahnlich. Die Aermel der 
Oberröcke reichen nur bis an die Ellenbogen: 
junge Mannsleute ſcheeren nicht immer den Kopf, 
ſondern verſchneiden nur die Haare ſtark. Die 
reichen Nogajer in den Horden gehen wie die 
Kabardiner, und die Armen den gemeinen ka⸗ 
ſaniſchen Tataren gleich, wobey ſie ſich durch 
verſchiedene Formen det Mutzen eg 

aun ` ie 
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Die aſtrachaniſchen Tatarinnen nähern! 
ſich in der Kleidung den Armenianerinnen. Der 
Leibgürtel iſt mit ſilbernen Vuckeln beſetzt, und 
feſtgeſchnallet. Sie ſiechten die Haare, und die 
unverheyratheten Mädchen hängen lange Baͤnder 
und Quaſten, die bis an die Kniekehlen reichen, 
an dieſelben. Zum Staat tragen ſie flache Zo⸗ 
belmutzen. Auf der Gaffe gehen ſie mit ver⸗ 
ſchleyertem Geſicht, und alltäglich vertritt das 

Schleyertuch die Mütze. Das Weibsvolk in 
den Horden tragt theils Zobelmützen, theils et⸗ 
ſetzt ein Rand von Zeuge den Brem. Vom Na⸗ 
cken laſſen fie ein mit Korallen re: bedecktes Ges 
ſchmeide, dem bey den Kaſanerinern ahnlich, 
herunter hangen. Auſſer Ohr⸗ und Fingerrin⸗ 
gen tragen einige auch einen groſſen bis an den 
Mund reichenden goldnen Ring in der Naſen⸗ 
ſcheide/ wah einige 8 in Afrachan 
* 


Weiber fragen dies 
@ Ring, in einem Naſenlaͤppchen. Die gemeis 
nen Nogajer machen wenig aus ihren Weibern, 
und halten ſie hart, daher ſie ſchlecht, meiſt 
ſchmutzig vr Walks hergehen, und muthlos 


ausſehen. 

Alle Rogajer fint t Mohamedauer der ſuni⸗ 
ſchen Secte- Die aſtrachaniſchen Tataren has 
ben 15 Medſcheden, gute Schulen, und unter 
der Geiſtlichkeit einen Oberprieſter: auch haͤlt 
e e 

mis 


U 
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koͤmmling von Mohamed auf, der fih durch bes 
fondere Frömmigkeit und einen grünen tuͤrkiſchen 
Bund von andern unterſcheidet. Die uͤbrigen 
r find überaus unwiſſend, und mengen 
daher vielen heidniſchen Aberglauben unter ihre 
Religionsgebräuche. 4 4 
Im Umgange find die Nogajer in den Hore 
den ernſthaft, aber, nach den Zeugniſſen glaube 
wuͤrdiger Neiſenden / in aller Abſicht gaſtfrey. 
Viele Båter kaufen ihren Knaben 4 bis 
jährige Braͤute, und verheyrathen fie auch 
hernach mit denſelben. An den Hochzeitsfeſt⸗ 
lichkeiten nimmt das Brautpaar nur den erſten , 
Tag Antheil, die ubrigen Tage bleibt es in feiner; 
Jurte, wohin man ihnen Speiſe und Getränke 
zutruͤgt. + N 
Da alle Ausfhffe der Leichen die Lebendigen 
verunxeinigen, ſo verſtopfen ſie ſehr ſorgfaͤltig 
auf eine hoͤchſt ſchmuzige Weiſe alle Oeffnungen 
des Körpers, ohne Ausnahme, mit Baumwolle. 


9) Die Baſchkiren. i : 

Das jetzige Baſchkirien oder die Baſchki⸗ 

rey enthaͤlt den ſüͤdlichſten Theil des Uralgebuͤr⸗ 
ges, um die Belaja, zwiſchen der Kuma, 
Wolga und dem Uralfluſſe, alfo die weſtliche 
ufaiſche und öͤſtliche iſetiſche Provinz der orenbur⸗ 
giſchen Statthalterſchaft. Dieſes gebürgige und 
metallreiche Land hat fruchtbare Flächen, Wälder 
und fiſchreiche Seen. Man theilt es von Alters 
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ae eſaiſche, ſibiriſche und nor 
end, und nennt dieſe Gegenden 


a man ans na 
fatniienhalteny aus Geſchlechtern beſtehen, und 
beſtimmte Diſtriete ihres Landes beſihen. Seit 
langer Zeit haben fie keine Ehane, und nach und 


teln. Jedem Starſchin oder Aelteſten ift von 
der orenburgiſchen Gonvernementscanzeley ein 
Schreiber meiſtens von den meſtſcherükiſchen Tar 
toren zugeordnet, der nicht nur die Befehle ne. 
verlieſet und erleutert, Sen en darauf fie 
het, daß ſie befolgt werden. Ueberhaupt beſtehen 
fe aus 34 Woloſten, und dis zählen im Jap 
2 un — — oder Familien. 


Ihre G. iſt tatariſch, 

— ein wenig platter. ewihnuch find 
flätfer von Gliedern, und fleifchigter als die fas 
fanifchen Tataren. Viele haben groffe Ohren; 
alle kleine Augen, die meiſten dunkelbtaune Baͤrte. 
Sie find von gutem natürlichen Verſtande, ohne 

tgm aber n alleen; fie find beherzt, argwoöͤh⸗ 
— 2 e hart, pony 


AD fem 
"See Spraye * eine ven — 
ſehr abweichende Mundart. Als Mohamedanet 

Geogr. . Led. 2. B. 6 haben 


ss Dubiihe-Börkerfehnften, 


Gaben fie Schrift und Schulen, welche dieſes rohe 
Volt aber wenig nutet, und da es ſeine Lehrer 
und Geiſtlichen aus ſeinen in nimmt, fð 
wird es auch nur ſchlecht unterrichtet. 

% Ihr Tribut beſtand anfänglich in einer ger 
ringen Geldabgabe, und denn in etwas beſtimm⸗ 
ten an Honig, Wachs oder Pelzwerk. Nach 
der Stillung ihrer Empdrung im Jahr 174 1 er⸗ 
—— ſie kaſakiſche Einrichtung. Nach der⸗ 

ſelben dienen ſie an der Graͤnzlinie, oder gehen 
auch wohin fie beordert werden zu elde, woben 
fie fih lbf —.— eien und Waffen 


Kriegesdienſt 

Diejenigen. welche zu Haufe, blieben, für jeden 
mäͤunlichen Kopf 40 Kopeken . weniger 
als, 2 Rubel.“ Bey einer neuen Salzeivrich⸗ 
mg ward ihnen diefe Steuer erlaſſen, wogegen 
aber ihr Salz, welches ſie ſonſt aus ihren 
Seen unentgeldlich hatten, aus den Magazinen 
der hohen Krone kaufen müſſen. 
28 ur ‚erwählen fie: die Aeltes 
und Vorſteher der Hauffen, von 10% 50 
“2 100 dr die Anfuͤhrer der Pulke oder Res 


Ian ae wälen Sefehlöbabern non den 
beſten Starſchinen gefegt. Ihre eigenthuͤmlichen 
—— Pfeil und Bogen, Lanze, Panzer; 

und Hauben; viele 5 lee — 


g 
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derſelben mit Flinten oder Piſtolen, und einige 
ſind mit allen zugleich verſehen. Bogen und 
Pfeile, fo wie die Köcher, die gewoͤhnlich mit 
Baͤrenpelz ꝛc. überzogen find, und bis 50 Pfeile 
enthalten, verfertigen ſie ſelbſt. Die Panzer⸗ 
hemden ſind Netzwerke von Stahldrathringen, 
und fehe ſchwer, auch theuer, weswegen ſie we⸗ 
nig im Gebrauch ſind. Sie haben ſchöne Pferde, 
und ſind gute beherzte Reuter und Bogenſchuͤtzen, 


den, in der kirgiſiſchen. Horde herum. In dieſer 
Abſicht, und zum Theil, weil die Baſchkiren in 
den kirgiſchen Wuͤſten ohne Proviant ıc. ſeyn kön⸗ 
nen, bedienen fich die rußiſchen Befehlshaber auf 
der Graͤnze, vorzuͤglich der ee wenn 
die Kirgiſen wegen an Karavanen ꝛc. 
zu güchtigen find. Ein 

zug hat viel ſeltſames. Jeder Reuter kleidet fió 
wie er will und kann, nur gehen aſſe in langen 
Kleidern; jeder hat auch ein zweytes Handpferd, 

das er zum Streite ſchonet, und ihm den Pro⸗ 


netem Getreide beſteht, daher fie einige Haude 
müͤhlen zu Pferde mit fih führen. Meiſtens har 
jeder Haufen von 100 eine kleine bunte Stans 
darte, und dieſe ſind eben ſo verſchieden als ihre 
e W 

er, 
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dier / und ſtellen ſich eee ee, 
maſſen in Reihen. 
Bis zur rußiſchen Daelim. und ef 
lange nach derſelben, nomadiſirten die Baſchki⸗ 
cen. Nach und nach haben fie das herumſchwei⸗ 
sende Hirteuleben mit dem an beſtaͤndigere Woh⸗ 
pae es — Ackerbau vereinigt. Gegen⸗ 
wärtig haben alle, ee und 
—— Sonimerpu 
—— der Winberdörſer ‚eben 
fie mehr auf fruchtbare Plätze, als auf den Zu⸗ 
Bang zu- Waſſer, da fie des Winters ohnedis 
Schnee haben. Ein Dorf enthält 10 bis 50 
Hütten. Dieſe ſind don Blockwerk ſchlocht und 
deicht gebaut and beſtehen mehrentheils aus ei- 
ver Heinen Stube mit platten Dache. Die in ⸗ 
nere Einrichtung ift tatariſch, alles aber nur 
ſchlecht. — ta oft zugleich ein 
des jungen Biehes. Ihr Kamin iſt 
in Elinee von berbie mit Thon beworfe⸗ 


‚ten oder mit Oel getrüntten 2 übberſpannet. 


are s al Mie biapesige — Po 


vi ver⸗ 
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verlaſſen ſie ihr Dorf und banen ein neues; da⸗ 
her man nach einigen Jahren unter ihnen ſich deſto 
ſchwerer zurechte findet da ſie üͤberdis die Doͤr⸗ 
fer nach den jedesmaligen Aelieſten benennen, 
3. B. Sultanowar, Achmetowa de. 

Ihre Sommerdörfer enthalten g bis 20 
Murten. Groſſe Winterdörfer heiten ſich in klei⸗ 

nere Sommerlager. Eine folde un ift rund, 
m haͤlt von 3 bis 5 Klaftern im Durchmeſſer. 
Die Seitenwand ift ein Gltterwerk etwa 4 Fuß 
hoch: auf diefer liegen die Dachſtangen, die ſich 
in einem Ringe von etwa 2 Fuß im Durchmeſſer 
vereinigen. Auf ſolche Weife bilder die Jurte eis 
nen abgeſtumpften Kegel. Wände und 
find mit Filzen belegt, und diefe mit Selen oe 
Pferdehaaren befeſtigt. 

Die Baſchkiren im hohen Uralgeblirge er 
ihren Sommmerjurten eine a ee, Ba 
fern Häufern ähnliche Form, und bekleiden 
bey ihrer geringen Schaafzucht mit Birtenrinde. 
In der Mitte derſelben ift der Fenerplatz mit el 
dem Dreyfuß, oder eine herabhangende Kene 


für die Keſſel. 

In in fungurifcen Diftrict, ber 
finden ſich unter nén dortigen iſchen Tata 
ren ein paar kleine che Wolo 
die, bey dem Mangel offener e, in beſtaͤn⸗ 
digen ſehr ſchöͤnen Dörfern, den übrigen, tatart 
ſchen Dörfern vollig gleich wohnen. 775 

6 3 FEDER 
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Der Hausrath der Baſchkiren ift (die eben ⸗ 
kunguriſchen 


gedachten ausgenommen) weit arm⸗ 
ſeliger, und ſo wie ihre ganze Lebensart weit 
ſchmutziger, als man es bey einem ſo reichen 
Volke vermuthen folte. Die Nuhebänfe und, 
Fußboden der Kapellen find mit Filzdecken belegt; 
ſelten ſiehet mon bey ihnen Teppiche und Polfters 
Gewoͤhnlich Ba man nur Gefäffe von Holz, 
Birkenrinde, lederne Schläuche; felten Ruh 
oder metallenes Geräthe ꝛc. 

In den meiſten Hütten ſind auch lerne 
Moͤrſel, die beym Grüß + md Mehlmachen die 
Mühlen erſetzen, zum Stampfen des Flachſes ꝛc. 
dienen. Manche Dörfer haben an Quellrinnen 
kleine Waſſermühlen, mit 6 bis 8 horizontas 
len Schaufeln, in der ſtehenden Welle des Mühl, 
ſteins, die an der geringſten Quellrinne hinrel⸗ 

Waſſer haben, da fie daffelbe durch einen 
Trog ſo leiten, daß es mit dem Schuß eines 
Falles des Waſſers von 1 bis anderthalb Fuß 
den Rand des Wafferrades, oder die Flächen der 
Enden der N die nur bis anderthalb 


Fuß FA 2 4. 

iche Waſſermühlen fehlen, fo hat 
jede rn en nie Sie beſteht aus 
zwey Scheiben eines Eichenſtammes, jede von 
etwa 14 Fuß im Durchmeſſer und einer queer 
Hand hoch. Die beiden Flaͤchen dieſer Scheiben 
oder Kloͤtzer find mit Scherben von eifernem Ges 
wäre Häufig, und fo bebe, daß ſie uicht über 2 


Anien 
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Linien hervorragen. Im Mittelpunet der Unter 
ſcheibe ift ein aufſtehender Zapfen, und in der 
obern ein groͤſſer Loch als es hierzu noͤthig if, 
auch oben am Nande ein aufſtehender Zapfen zur 
Handhabe. Beym Mahlen legen ſie unter dieſe 
Mühle eine Decke, und ſchuͤtten von Zeit zu Zeit 
Getreide in das Loch der obern Scheibe, worauf 
fie ſie um den Zapfen als um ihre Achſe bentgeh. 
Das Zermalmte fällt um die untere Scheibe o 

die endi und iſt als Grütze gleich gut, als 
Mehl aber ſieben ſie es durch Haarſiebe, und 
mahlen dies suetefgebfiebene‘ ſo lange bis vor 


—— 
der Vafıpfiren ift sie 
zu t. Ueberdis treiben fie etwas weniges 
u, Jagd, und die in — Diſtrieten 
—— haben, ziehen auch daraus Vorthelle. 
Sie find geübte / glädliche und reiche Viehwir⸗ 
the. Ihr Vermögen rechnen fie nach der Gröͤſſe 
ihrer Herden. Die Pferdezucht ift bey ihnen 
die Hauptſache, weil fie von derſelben alle ihre 
eigentliche Bedürfniſſe faſt allein erhalten, als⸗ 
2 —.— Fleiſch, von den Häuten 
Gefuͤſſe, . e ie N 
der Schafe 9 eicher 
— Anzahl der Pferde, oder überrtift 
fie doch nicht viel. Rindoieh macht bey Netz 
chen ee —— Die 
meiſten haben kleine auch reiche 
Leute einige wenige Kameele. — s 
115 3 8 4 
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fie als Mohamedaner unrein, und Federvieh wife 
ſen fie nicht durch den Winter zu bringen. Nicht 
leicht hat ein gemeiner Mann unter 20 bis 30 


e find ſie ebenfalls. Ein jeder bat 
wenigſtens einige, und manche bis 200, auch 
3, 4% ja J00 Stoke. 4 

und Rindvieh find von rußifdhen 


Winters ohngeachtet uberlaſſen fie das Vieh feis 


Nußiſche Vötkerſchaften. 205 


Mit gleicher Sorgloſigkeit überlaſſen die 
Baſchkiren auch die Vermehrung des Viehes der 
Natur. Hengſte, Brummer und Böcke find ime 
mer bey dem Mutter vieh. 83 
les Vieh nicht nur munter, ſondern auch fett. 
Dre ee eee ee 
ber den Tag über an ausgeſpannten Stricken ben 
bar Barten un und laffen fie nur des Machts mitt 

den Müttern laufen. Man hat bemerkt, daf 


gleich. Sie machen die Stöcke in die Bäume, 
klettern, vermittelt eines um den Baum und den 
Leib gelegten Strides, die — 


Obhnerachtet 
die Baſchkiren ſchon feit langer Zeit einigen Acker⸗ 
bau getrieben haben; fo find ſie doch fúr dieſes 
Gewerbe viel zu gemaͤchlich, und finden auch das 
Brod zu entbehrlich, als daß fie es im Feldbau 
weit bringen könnten; daher auch die Errmunter 


lachen 
nur Zur würten. * bauen gar keinen 
Acker, 
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Acker, viele beſtellen in der Nähe des Dorfs ein 
paar Morgen (Deſettin von 60 Klaftern lang 
und 40 Klaftern breit) mit Korn und etwas 
Hanf, keiner aber kommt über 8 Deſettin. Das 
Korn laſſen fie durch groſſes Vieh aus dem Stroh 
treten, indem fie auf demſelben herum reiten. 
Die Jagd, zu der fie in ihren waldigen 
Gebuͤrgen fo gute Gelegenheit haben, iſt für die 
arte nut ein Zeitvertreib, für Arme aber 
g. Sie bedienen fid) auf ders 
— ihrer gewöhnlichen Hunde, die unausgear⸗ 
dete Windſpiele zu ſeyn ſcheinen, abgerichteter 
re (Falco —— Linn), lingen ic. 
Zum bau fehler es ihnen an Kennig 
nb Fleiß, einige aber kennen gemeine Erze, und 
beſchaͤftigen fid mit Aufſuchung guter Anbruͤche. 
Wenn eine baſchktriſche Woloſt in ihrem Gebiet 
Kupfer ⸗ oder Eiſenerz hat, verkauft fie das Ery 
gebuͤrge mit einem verhältnismäßigen Forſtrevier 
auf eine gewiſſe Zeit, gewohnlich auf 60 Jahre, 
an rußiſche Huͤttenherren. Nach dieſer Zeit fällt 
es an die Woloft — wenn es der Dian 
herr nicht von neuen kauft. baſchtniche 
In Permien bauen einige e 
Gewerke ſelbſt, und liefern die Kupfererze den 
nächften Hütten får feſtgeſetzte Preife, nach dem 
im Erze vorhandenen Kupfer. Kein Baſchkie 
und überhaupt kein Tatar arbeitet weder in feiner 
eignen noch in andern Gruben, weil ſie dazu zu 
foly und zu ſchwach find, 2 verdienen ihrer 
x viele 
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viele durch den Transport Pu Erze nach den 
Hütten etwas. f 

Dieſe Beſchaͤftigungen “is die Verfertigung 
des Hausraths erfordert nur wenige Zeit, daher 
die Mannsleute den geöffeften Theil des Winters 
vor dem Kamin mit der Tobacks pfeife, und des 
Sommers beym Kumißſchlauch mit Geſchwaͤtz zus 
bringen. Das Weibsvolk iſt dagegen des 
Sommers deſto mehr befchäftigt. Es milde 
die groffe Anzahl Stuten und Kühe taglich einir 
gemal, bereitet fr den Winter Butter und Kaͤſe, 
trocknet an der Luft Fleiſch und Fische, gerbt Les 
der, naͤhet Kleider, webet Neſſel und Hanfleins 
wand, macht Filzdecken u. f. f. 

Pelzwerk beigen fie mit ſaurer Milch, ſchmie 
ren es mit Gehirn von Vieh ein, und reiben es 
mit Kreide. Wenn fie Schläuche verfertigen, fo 
machen ſie die Haute der Kameele, Pferde oder 
Ochſen von Haaren los, ſpannen fie über einen 
Kegel von Staͤben, bedecken ſie mit einem — p 
ſtellen ſie über ein Schmauchfeuer, welches in 
einem Grübchen in der Erde, mit olmigen Holz 
oder Kuhfladen, ſo lange unterhalten wird, bis 
das Leder hornattig wird. Bisweilen vers 
gehn darüber auf 8 Tage. Die groffen Milch⸗ 
f vor dem Rauchern mit Faden 
von Sehnen und Pferdehaaren genaͤhet. Dieſe 
Schlaͤuche haben eine Kegelform, und faſſen 5 
bis 6 Eymer (Wiedro zu g Maas). Gewöhn⸗ 
lich haben die Schlaͤche ihren Plaz 2 


die Vorſtellung, daß fie meiſtens von den Haͤu⸗ 


Jore iſt meiſtens von gemeinen 
Refin CUrtica diojea Linn.), theils auch don 
Hanf, und immer ſehr grob und ſchmal. Auf 
gleiche Weiſe weben fie grobe, ſchmale Leinwand; 
welche fie mit ſelbſtgekochter Seife walten, und 
bisweilen auch ſelbſt farben. Leinene und wol⸗ 
lene Kleider nähen ſie mit —.— und Hanf⸗ 
zwiru ; Pelze und Lederkleider mir geſpaltenen 
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Sehnen, welche fie von den Fer ſen aller groſ⸗ 
fen Hausthiere erhalten. Sie ſchneiden die 
Sehne eine Spanne lang, trocknen ſie an der 
Luft, und ſchlagen fie fo lange, bis fie fid in 
Faden zertheilt, die fie geſchickt und Are — 7 


tet wird, ſo 2 ſie Pre von. eine 
gekochter Buttermilch, Bern 2 der Luft ger 


— der e 


2 ang ee 
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Kohlen gebackene Fladen. Der ſparſame Unter⸗ 
halt und der Mangel der friſchen Luft macht ſie 
matt, blaß, mager und verzagt. Im Fruͤh⸗ 
linge erholen fie fih dann mit ihren Heerden, in 
gleichen Schritten, werden lebhaft, — 
aufgeweckt e. Ordentliche Leute bleiben bi 
beſtellten Saat in den Dörfern, die übrigen aber 
eilen mit ihren Jurten in die Steppen. 
Ale 8 im Frühlinge Bukkenwaſſe, 
in ausgetieften Kerben, (zum Verder⸗ 
ben vieler Bäume) geſammlet, und mittelſt hoh⸗ 
ler Krautſtengel eingefogen wird. Nach und 
nach kömmt Gras, und mit demſelben der Genuß 
der Mich. Diefe ift theils fri „ beſonders 
einige Rabe 


22 


Sa ben und Scha, 
1 ten, ah von 1 Fa 
n um erſtre zu erhalten wird das erſtemal die 
Milch aufgekocht, und mit ſaurer gemiſcht, nach⸗ 
her aber nur von Zeit zu Zeit friſche Milch in 
den Schlauch dazu gegoſſen und durchgequerlt. 
Diejenigen, welche Butter machen, ae 
* 5 Sane 
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Sane des Morgens ab, in welchem Falle der 
Airen nur Buttermilch iſt. Wenn Kumißß da iſt, 
wird Miren zu Kaͤſe eingekocht. Kumiß nimmt 
ebenfalls mit Aus kochen der Pferde ⸗ und Kameel⸗ 
milch, und Vermischung derſelben mit ſaurer 
Pferdemilch den Anfang, auch wird er eben ſo 
vermehrt und E Er behält ſeine Sane, 
weil keine feſte Butter giebt, und 
wird durch die Sáurung ſo woblſchmeckend und 
nahrhaft, auch ſo kn mern nicht nur ganz 
allein zum Unterhalte zureicht, ſondern auch die 
Baſchtiren geſund, cothbaͤckigt, munter, Es 
fhigt, und die Unmaßigen beſoſfen macht, 
her in heiſſen Sommertagen manches ven — 
Lager keinen nüchternen Mann aufzuweiſen ha. 
Einige, doch nur wenige deſtilliren den Kumiß 
nach der Weiſe der Teleuten, Kalmüͤken ıc., und 
trinken den abgezogenen Brandtwein 3 andere 
miſchen den Kumiß, des Berauſchens wegen, mit 
ſtarken Meth, oder — und Meth ei⸗ 
nes um das andere. Mit dem Herbſte nimmt 
ihr Wohlleben ab, und ihre Heerden ecfabden die 
wea, 9 lichkeiten. 

Im Umgange und in der Lebensart find 
die Baſchtiren roher, traͤger und ſchmutziger, als 
die kaſaniſchen Tataren, ſie ſind aber eben ſo gaſt⸗ 
frey, und beſonders des Sommers weit aufge⸗ 
weckter. Ihr Kumißſchlauch öffnet fih jedem. 
Alle Mannsleute aus einem Sommerdorfe gehn 
von zu Jurte, und leeren unter Sr 

un 
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wo ee nen Kimuhſchlauch nach dem ans 
dm eb Werte fen fe Masfjeinsee, 10 
ſie auf den Forſen um die Speiſen figen. 
und nach Tiſche beten fie, welches fie auch — 
wenn ſie von einem leecen Kamuſchlauch n el. 
nem vollen gehen. 
Ihre Gefüſſe und Speifen ſind ſchmutzig. 
Sie ſeigen die Much nie, und wenn zu viele 
Haare oder Unrehrägkeisen darin find, nehmen fie 
ſie mit den Fingern heraus, oder laſſen ſie auch 
durch ein von Haaren N S 
laara pne ia 
Schaaffüſſe werfen fie ant der Wele ni 
Boder, ‚roobuch dieelben yuoleih geſengt, ge⸗ 
braten, und ganz schwarz werden. Da fie keine 
Brahe daben haben, ſo bringt fie die Wirthin im 
Wort getragen, und theilet ſie aus. Beh ihrem feſt 
lichen Flnffingergerichte bedienen ſie ſich nicht 
nur — eigenen Hande, fordern einer ſtreicht es 
dem andern in den Mund, und dieſer tuta 
e 
den 
, ſo ſpuckt der fo geſtopfte einen Theil in 
— und bringt ſie ihm ie 
teumal zum Munde ꝛc. Sie find fehe ftu 
ſerz bis r5 Pfund Fleisch, und ein — 
Maas) Kumiß, dann ft be vielen für eine Mahl, 
zeit nicht viel über die Nothdurft. Wenn Broß 
19 ſo eſſen ſie eb 9 nach den 


andern 
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andern Speifen, Beym Effen bezeigen fie ſich 
fo gierig, daß die Speifen gleichſam zu verſchwin⸗ 
den ſcheinen. Wenn bey einer Bewirthung ete 
was übrig bleibt, fo theilen fih die Gaͤſte in dafe 
ſelbe, und nehmen es mit. Eine vorzuͤgliche 
Ehre wiederfaͤhrt einem Gaſt, wenn der Wirth 
fein Leibpferd für denſelben ſatteln laſt. 

um Fuhrwerk bekümmern fie fih nicht, daſto 
lieber aber reiten Männer und Weiber, miep fie 

viel 


f 

8: 

UH 
15 

1115 

283233 


fe 
und der weiſſe Bart in groſſen Ehren. 
fie Fremde zu ihren Feſten laden, verfp 
denſelben, daß fie bey ihren Alten figen 
Wenn ſich die Dorfſchaften am Feſt 
wechſelsweiſe mit Weibern und 

beſuchen, fo ift der Aelteſte, er fey Wirth oder 
Gaſt, der Vornehmſte. 

3 Piper — — 
mehrere Weiber. ihnen hbli ute 
Geogr. Leſeb. 2. B. $ preis 


= 
F? 


ji 
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preis beſteht in Vieh, und ift von 15 bis 200 
Stuck, ohngefaͤhr eine gleiche Anzahl Pferde, 
Rinder und Schaafe verſchieden. Die Braut 
bringt einen Theil deffelben als Morgengabe wies 
der zuruͤcke. Des Kumiſſes und Methes wegen 
halten ſie nur im Sommer Hochzeiten. Vor 
der Trauung des Mulas ſtreiten fidh Weiber 
und Dirnen um die Braut, wobey erſtere gewin- 
nen, und ſie denn an einem gewiſſen Orte der 
Haare berauben. Bey der Trauung ſchenkt der 
Mula dem Bräutigam einen Pfeil, und ſagt dar 
bey: Sey tapfer, und ernaͤhre und verthei⸗ 
dige dein Weib! Zu jeder Hochzeit wird zum 
Füuffungergericht ein pferd geschlachtet. In der 
erſten Nacht bleiben zwey Maͤnner und eben ſo 
viele Frauen bey dem neuen Paare. Am folgens 
den Tage erhalten die Gäfte von den jungen Lenz 
ten kleine Geſchente, Zwirn, nn Tür 
> Nadeln ıc, 


Ihre Luſtbarkeiten bey Hochzeiten und Re 
Ugtonsfeſten beſtehen, auſſer Schmauſereyen, in 
Singen, Tanzen, Ringen, Wettreiten, Schieſ⸗ 

ſen nach dem Ziel, und einem pantomimiſchen 
Spiel, welches fie den ſchwarzen Pasgaͤnger 
nennen, in welchem ſie Menſchen und Thiere 
nachahmen. Sie ſpielen auch auf Flöten von 
hohlen Krautftängeln, wozu andere den Baß in 
der tiefen Kehle brummen. 


Die 
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Die Kinder gehen unreinlich, und werden 
zwar zu ihrer Lebensart, aber nicht zur RR 


gehalten. 


Bey den Begräbniffen ift die ſeltſame Ger 
wohnheit, daß ſie die Leichen zu Pferde zu Grabe 
bringen. Die Todtengraͤber und der Mula reiten 
man. die Leiche hängt auf Bretter gebunden 

ſchen zwey Pferden, und leidtragende Freunde 

BR alle wohl beritten, Nach dem Begräb⸗ 

niſſe feyern fie bey der Sterbejurte ein Gedacht 

niß mit Gebeten des Mulas, worauf ihre Freun 
de bewirthet werden. 


Die Baſchkiren find feit undentlichen Zeie 
ten Mohamedaner, und mit Berhäufern, Schu⸗ 
len und Prieſtern verſehen. Sie find aber in ie 
rem Glauben vorzüglich unwiſſend, und beob⸗ 
achten manche heidniſche Gebräuche. Wenn ſie 
3. E. bey Festlichkeiten ein Thier ſchlachten, fo 
ſtellen fie das gekochte Fleiſch der Sonne unter 
vielen Verbeugungen ꝛc. auf einem Geräfte, völ⸗ 
lig den ſchamaniſchen Heiden gleich, hin. Sie 
haben auch einige Teufelsbanner, welche des 
Nachts die herumwandelnden Teufel zu fehen vors 
geben, Schüffe, Saͤbel⸗, und Stockhiebe nach 
ihnen thun, ſie verfolgen, auch wohl vorgeben, 
daß ſie die —— getbdtet haben. Vom Waz 
cholderſtrauch glauben ſie, daß er alle böſen 
Geiſter aus den Wohnungen entferne, und Zau⸗ 
bereyen verhindere. Sie fürchten 3 
92 
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und haben ſelbſt Zauberer, die Vergangenes und 
Kuͤnftiges zu wiſſen mennen ꝛc. Wo ihre Bies 
nen ſtehn, hangen ſie einen Pferdekopf an einem 
Baume auf, der Bezauberungen hindern foll. 
Heftige, hiſteriſche und hypochondriſche Zufälle, 
die bey ihnen nicht felten find, auch die Zufaͤle 
der Schwangern, halten fie für leibliche Beſi⸗ 
tungen des Satans, den die Mulas durch Fore 
meln aus dem Koran, die fie täglich herſagen, 
und daben die Kranken, auf Rechnung des Sa⸗ 
sand, offen, schlagen, ſchümpfen und anſpucken, 
auszutreiben bemuͤhet find. Wenn fih ein fol- 
cher Kranker beſſert, hangen ſie ihm einen Spruch 
in Leder genaͤhet um den Hals, damit der böfe 
Feind nicht zurücktehre. y ` T 
So wenig fie aus dem Ackerbau machen, fo 
erſcheint doch an ihrem Pflugfeſte jede Dorf- 
ſchaft, Weiber und Kinder nicht ausgenommen, 
zu Pferde auf ihren Aeckern, hoͤret ein Gebet 
des Mula um Fruchtbarkeit und Gedeyen des 
Graſes an, und beluſtigt fih denn mit Trinken, 
Tanzen, Singen, Wettreiten und dergl. 


de) Die Meſtſcheräken. 


Die Meſtſcheraͤken, Moſtſcheraͤken, auch 
Meifeherjäfen, find ein tatanifer Stamm, 
der gegenwartig aus faſt zweytauſend Familien 
beſteht, von welchen vierhundert ſechs und funf⸗ 
zig in der iſetiſchen Provinz unter den Vaſchki⸗ 


ren, 
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ren, die übrigen aber in der ufaiſchen Provinz, 
theils unter den ufaiſchen Tataren, theils auch 
unter den Baſchkiren ihre Wohnfige haben. Alle 
wohnen in der Baſchkirey, und folglich in der 
orenbuegiſchen Statthaltetſchaft. 2 


en, ſcheraͤken den ufaij taren 

de fitliche Character bringt fie den Bafhfisen 
näher, doch find fie nicht fo rah, nicht fo untwife 
fend, beſſere Mohamedaner und getreuere Untet⸗ 
thanen, als die Baſchkiten. Auch ihre Mund⸗ 
art iſt reiner tatariſch. als der Baſchkiren. 

Die Meſtſcheraken des weſtlchen oder ifai 
dhe Urals wohnen faſt alle in beftändigen Dir? 
ſern. Ihre iſt nicht ſtark, aber den⸗ 
noch ihr von welcher ſſe, fo wie 
auch von der buten Bie wu Son nid le⸗ 
ben, 2. aber auch den nicht; 
ab Die vo 
ihre ganze $ „in Abſicht der Winter 
und Sommerdörfer, mit den Baſchkiren gemein, 
= welchen fie auch durcheinander ziehen, und 

nen freundſchaftlichen Umgang unterhalten, übers 
e aber nicht ſo reich als jene find." Manns 
leute kleiden ſich odllg bascht i 


Münzen bedeckte 
durch ein breites mit Schildern von Biber aber 
Tun 23 Blech 
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Blech bedecktes Band, welches ſie als einen Or⸗ 
den über eine Achſel tragen. 

Glauben, Wohnungen, Speifen, Ge⸗ 
ſchaͤfte, Beluſtigungen, und alles, was zur 
Lebensart gehoͤrt, haben ſie theils mit den Baſch⸗ 
kiren, theils mit den ufaiſchen Tataren gemein, 
nur ſind Ar mit beſſern Schulen und 5 1 5 
als die Baſchtkren verfehen, alfo auch tigi 
Mohanfiedaner, weniger aberglaͤubiſch, und im 
Umgange! feiner, gefäliger und einficer, ` je 


J 12) Die Barabinzen. D pak 
Ihr Land, welches von ihnen ENADO 
raba, auch die barabinziſche Wüſte genennet 
wird, liegt zwischen dem Ob und Ittiſch, und 
reicht oom, altaiſchen Gehürge in Norden über 


den Daraftng bes an den Tu des Irtiſch, und 
an dat nasjmfehe, Gebiet am Obe, Bom Ger 
© und an den Tarafluf iſt 
ba, die nordlichere Gegend 

wird zum Theil die und tuiſc 
2 ee, in nie 


des Gebürges wegen ihres Reichthums 
falje merkwuͤrdig. Viele andere haben bi 1 
2 A äg 


n 


g 
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iges Waſſer, und in einem groſſen Theil der ſüd⸗ 
lichen oder dem Gebuͤrge nahen Steppe find RR 
tze mit Salze bereift ſehr gemein. 

Die Barabinzen ſind von Alters her die Ber 
fiber, der Wüsten zwiſchen dem Irtiſch und Ob. 
Bey der rußjiſchen Eroberung Sibiriens ſtanden 
2 unter Kutſchum Chan, der in Sibir refi- 

In Jahr 1395 wurden ‚fie demſelben 
806 44 aſaken von Tara aus entriſſen, und noch 
alle Barabinzen zur taraiſchen Woywod⸗ 


—.— 2 ſie ſich den ee wi⸗ 
derſegten, wurde ihnen ſehr hart begegnet, wenn 
ſie aber ihre Oberherrſchaft erkannten, waren 


Thjerhaut, etwas Pelzwerk und Adlers oder Ha⸗ 
bichtfedern zur Befiederung der Pfeile, welches 
ein⸗ 


er die garen men. oft vere 
ae da f wee Wü 
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Das Anſehn vieler Barabinzen ift ganz ta / 
tariſch, doch ſcheinen manche von den Kalmuͤken 
abzuſtammen: diefe haben platte Geſichter, Heine 
längliche Augen, groſſe Ohren und ſchwarze 
Haare. Die Soongaren waren als Sieger zu 
oft und zu lange unter ihnen, als daß ihre Ober⸗ 
bereſchaft nicht diefe Folge hätte mit fich fühten 
follen. Die beſtaͤndig dunſtvolle Sommerluft 
der Baraba macht Phlegma und blaſſe Geſichts, 
farbe allgemein. Hierinnen (ſo wie auch in dem 
Mangel des Unterrichts und ihrer Dürftigkeit) 
liegt wahrſcheinlich der Grund ihrer merklichen 
Einfalt, und ihrer faſt fühlloſen Gleichgültigkeit: 
ee und Trank find fie ſehr mäßig. 
hre Sprache ift eine, weniger als die baſchkiri⸗ 
fehe verdorbene tatarifche Mundart. Nut wenige 
unter ihnen können dieſelbe leſen und schreiben. 
we Dörfer haben 


Die „und jede Wo⸗ 
loſt einen erwählten vom —— in Tara 
beftätigten kleinen Füͤrſten, 


einen Tributſamm⸗ 

ler und einen Jeſaaul. Die Vorſteher haben 

keine Beſoldung / ee Nee Gt 
* A 


in Elends bauten, Ottern, Füchſen, Grauwerk 
und andern pelzwerk beſteht, aber auch in Gelde 
entrichtet werden kann. aiai 
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Abgabe bettägt von den ſieben Woloſten jährlich 
nur nach Gelde 300 Rubel, und der eigentliche 
Tribut noch nicht viermal fo viet; daher ſie Ta 
Abgaben auf feine Weife empfinden. 

Die Lebensart der Barabinzen ift der bach; 
kiriſchen ungemein ahnlich. Wie die Baſchklren 
haben fie Winterdoͤrfer und Sommerjurten, 
au geen n ire Sauprbefhäftigung, 

der Ackerbau dagegen mehr eine Nebenſache. 

Zur See haben fie wenig Gelegenheit, durch 

die Fiſchereyen aber in hren ‚häufigen Seen 
eee ſich ſehr viele, 


senden hoͤlzernet 
Adee enge mit einem langen Stie 
w; een Hammer gleich vetſehen ift, und da det 
Stiel über ein Kloz reicht, der Hammer odet 
Stempel duch Niedertreten des Endes deſſelben 
aufgehoben Wied, er Mörfel haben die 

E iri 
Ibre — beſtehen aus einem 
Geribbe, von Stäben, die in die Erde geſtochen 
und oben als ein Gewölbe, einem Bienenkorbe 
gleich, zuſammen 9 2 werden. Ein = 

n 3 
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Jurtengeribbe bleibt bey Veränderung des Orts 
Fehen. Es hält bis 5 Klafter im Durchmeſſer, 
und wird mit Matten von parallel gelegten Schilf⸗ 
Halmen bekleidet. Der Hausrath und die ganze 
e wie bey den Baſchkiren, nur arm ⸗ 


* Se halten Pferde nad Hornvich, aber 

leine, oder doch ſehr wenige Schaafe, weil die 

Weide‘ für dieselben zu naß iſt. Viel macht ih⸗ 
ren Reichthum aus, doch hat 1 

und Mitelleute nur g bis —. 

weniger Rinder. Ein Mann in 

ſchen Woloſt hatte im Jahr! e. 


ei Ar Von den vorigen Räuberehen der Kite 
b dene fih ihre . 


mer 
ſen, ſo oft Berroii 
tete. Im Jahr laren. e Mesa 
darauf. 


baſchkiriſche . ne ne 

3 — an 
ig iſt, fo tommen fie ihm! 

6900 8 mit and Deu Fü 

Ken, daher EA E — — der 

oder 

mis ihren Hunden been. Diese od unauss 
geartete * mehr ſtark re 

Bi fi fo. möglich gehalten, daß fie keinen 


guten 


Bufifhe Dölefäaften 2 


Kir Hund fur ein Pferd vertaufhen. „ Alle 
ſchen, und trocknen den übrigen Vorrath für 
ii 4 m er 45 2 
er als der er und 
* 


Gefligel, Zischen, Sliny Zwiebeln l 


* 
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), Kantit hronfum, Dens 
7 een A (Coach 
Iiifol. I-), Sauerampfer (Rumex 
P See er (sun a mE 
jan eracleum 101 
Vögelkieſchen (Padus), und = we 
Beerin und Wurzeln ick. Des Winters Hab 


pfrifen. u ‚um f .be 
KH? 4 De 
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Die Gebräuche der Barabinzen im Ume 
gange, beym Speiſen, Heyrathen, Begräbnife 
fen, Feſten ic. find den baſchtiriſchen ahnlich, nut 
ſind die erſten in ihren Beluſtigungen und über⸗ 
haupt mehr eingezogen. Sehr wenige Barabin⸗ 
zen haben mehr als eine Frau, die fie gut hal 
ten, und für Kleider, baar Geld oder Vieh, 
nach Gelde gerechnet für 5 bis 5o Rubel kaufen. 
Mancher gute Kerl betommt ein gefundes tüchtiges 
Mädchen für 2 bis 3 Rubel. Viele dienen dem 
Schwiegervater den Brautpreis bey Fiſcherey⸗ 
und Jagd-, auch Ackerbaubeſchaͤftigungen ab. 
Diejenigen, welche für baar Geld kaufen, leihen 
es von den rußifchen Koloͤniſten, welche meir 
ſtens wohlhabend ſind, und von den Barabinzen 
nicht hintergangen werden. Der Barabinze ver ⸗ 
. ſich dem rußiſchen Bauer ein beftimmtes 

Stück Feld abzuerndten, und findet fid) zur be 
fien Er mit Weib und Kind hiezu ein ıc, 


maniſchen um 
medaniſchen Glauben übergegangen. Als der 
irkutzkiſche Vicegouverneur Lange im Jahr 1714 
durch die Baraba gieng, waren alle, und um die 
Zeit der Reifen des Staatsraths Müller und 
. Gmelin, die fih im eg 1748 endigs 
ten, die meiften ‚Heiden. 
mane L und . — noch 
beſondere Wahrſager, die vor 
zuͤglich aus 5 der Bogenſehne weiſſag⸗ 
ten. 
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ten. Die Schamane bedienten ſich der Trommel. 
In allen Jurten fand man hölzerne Göken, die 
fie Sataos nannten. 

Jyr Uebergang zur mohamedaniſchen Lehre 
ward nach und nach geſetzwidrig, und heimlich 
durch die in der Baraba herumreiſenden Mulas 
der benachbarten Tataren bewirket. Jetzo iſt 
kein Barabinze unbeſchnitten, auch haben ſie ei⸗ 
nige wenige Prieſter und Medſcheden. Das ganze 
Volk ift ungemein unwiſſend, und bey weiten 
nicht von ihrem vorigen Aberglauben frey. Noch 
haben ſie Zauberer und Wahrſager; viele geben 
den Leichen Geräthe, und Speiſen mit ins Grab 
und dergl. Nur wenige ihrer Prieſter können 
leſen, und noch wenigere verſtehen die arabiſche 
Sprache. 

12) Die Kirgiſen. 

Seit undenklichen Zeiten theilen ſich die Rit 
giſen in drey ee oder Haufen, welche die 

Horde genennet wer⸗ 


Die 

Toen it, und für das Stammvolk der mittel 
Horde gehalten. Sie nomadiſirt ge⸗ 
bee jenſeits Taſchkent, am obern Spriſuß 
um Türkeſtan ıc. 

Sie kann bis 30,000 Mann ſtellen, von 
welchen etwa der dritte Theil zum Kriege taugen 
möchte. Sie ift; enen 

` us 
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raͤuberiſch, und plündert nicht nur oft auf den 
Jedert ihrer ruhigen Nachbaren, ſondern fällt 
auch die Karavanen der Kaufleute an. 

Bey der mittel und kleinen Horde hat jede 
Horde ihren Chan und ihre beſtimmte Gegen? 
den, die ſie einigermaſſen unter ihre Uluſſen ver⸗ 
thellt. Ihre Steppen reichen in Weſten an den 
Uralftuß, in Norden an den Ui, und die neue 
ſibiriſche oder iſchimſche Linie vom Tobol zum 
Ixtiſch, in Often an den Sarafluß, Chiwa, 
Türkeſtan ꝛc., in Suͤdoſt und Süden an den 
Syr-Darja, die aral - und kaſpiſche See. 
Die kleine Horde weſtlich und ſuͤd⸗ 
weſtlichen Theil, die aber den dii 
chern und nordlichern Theil dieſer groſſen Wuͤſte, 
welche größtentheils aus offenen trockenen Flås 
chen, mit groſſen ſalzigen und ſandigen Gefilden, 
wenig fruchtbaren Gegenden, und noch wenigern 
Waldungen beſteht. Sie hat auch an gutem 
Waſſer Mangel. d 
In Jahr 1731 erklaͤrte der kluge aber ums 
geſtüme Chan der kleinen Horde, Abulchalr, 
ſich und ſeine Horde für Rußlands Schutzver⸗ 
wandte, und legte daben den Eid der Treue ab. 
Indeſſen kam eine feyerliche Huldigung, doch nicht 
ohne Widerſpruch des Volks, im Jahr 1738 zu 
ere ee 

urg im Namen der Horde ſchworen; auch ließ 
Soui Abulchaix einen feiner Prinzen daſelbſt 


Die 
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Die Mittelhorde, damals unter Chan 
Schemjaͤka, folgte zwar dem Beiſpiel der fleis 
nen, wurde aber bald bundbrächig, und huldigte 
im Jahr 1739 von neuen in Orenburg eben ſo 

Unterhandlungs⸗ 
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verwandten und Vaſallen, aber nicht zu ſteuer⸗ 
baren und den Landesgeſetzen unterworfenen Un⸗ 
terthanen. Die Horden ſind verbunden, Freun⸗ 
de der Freunde und Feinde der Feinde des rußi⸗ 
ſchen Reichs zu ſeyn, den rußiſchen Unterthanen 
im Handel und Umgange nicht nur wohl zu be⸗ 
Begnen, ſondern fie auch zu ſchüten, ihnen Hülfe 
zu leiſten, Recht und Genugthuung wiederfahren zu 
laſſen, und fie überhaupt als Ditunterthanen ei⸗ 


bleiben in dem angeftörten Beſitze ihrer Länder, 
Verfaſſungen, Gefege, Religion, Verkehr mit 
ihren Nachbaren, gehen feine Art der Steuer, 
erhalten keine Befehle, die ihre Einrichtungen be⸗ 
treffen, und leiden keine Art der Einſchraͤnkung. 
Sie geben zur Sicherheit ihrer Verſprechun⸗ 
ee von uana ‚u Geifietny 
die in Rußland unterhalten und 


In dieſem Vergleiche 
Pi an erahnen Cetwa 
5 gar.), und jedem ihrer Aufmärter J Kop. 
aus bedungen, dosen de, ba fe fat nur Schuß 
fleiſch eſſen, und damit aus der Horde verſehen 


(welches aber nicht ohne Genehmigung des Statte 
halters geſchehen darf,) fo werden ihm zu Ehren, 


ahnen geſchwenkt, das Spiel gerührt, Ehe 
en. Leſeb. a, B. 3 er, 
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renwachen gegeben ꝛc. Die mehreſten Groſfen 
erhalten von der hohen Krone jahrlich einige Ger 
ſchenke, die mit einer Beſoldung viel Aehnlichkeit 
haben, und in Gelde, Zeuge, Mehl, Gruͤtz⸗ 
werk ꝛc. beſtehen. Der Chan ſelbſt bekommt 
jahrlich an Gelde 600 Rubel und bis 20 Kar 
meelladungen Lebensmittel; einige Vornehme bis 
8 und die geringſten Aelteſten 20 


Wenn der Chan mit dem Statthalter etwas 
aus zumachen hat, fo ſchickt er einen oder mehr 
Aelteſte, mit Beglaubigungsſchreiben, die denn 
alles muͤndlich vortragen. Jeder von dieſen Ger 
ſandten erhalt bey ee 


raubt von Zeit zu Zeit auf rußiſchem Gebiete 
. 
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Steppen die buchariſchen und andre Karava⸗ 
ben, die nach Rußland gehen. 

Die Kirgiſen haben völlig das vortheuhafte 
freye Anſehn der kaſaniſchen Tataren. Ihre 
kleinern Augen ſind lebhaft, nicht drohend. Sle 
ſind von gutem natürlichen Verſtande, Freunde 
von Abentheuren, et, — — 


ner natürlichen Anlage. 
ban das ob ber Wiablchten, der Gutherzigkeit 
und des Mitleideus gegen Sklaven, deren Flucht 
es nicht ohne eigene Gefahr öfters erleichtert. 
Sie haben keine Schulen, und ob glei 
uur wenige ihre — ſchreiben können, fo 
fol diefelbe doch eine ziemlich gute talariſche 

—— — Brauer 
eine erkaufte Waare find, fo tommen fie in 
1 
Stämme und Geſchlechter halten fid) forgfältig 
zuſammen, un mine Beten u dm 
angeſehenſten und 

8 
ſoldung, und nur ſo viel Folgſamkeit, als ihnen 
ihr Reichthum und Anhang unter dem Volke und 
bey andern Reichen verſchaffen kann. Der Chan 
e ragen 

u 
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durch die Aelteſten, die zum Theil feine Btͤͤder, 
Saltane, Vettern oder deren Freunde finds 
Nathſchlüſse, die von allen Befehlshaber der Gez 
schlechter genehmigt worden find, werden vom 
din, am der en ee fo Sa er r 

t, und von jedem einzeln, «fo er ë 
Rechnung dabey findet, uͤbertreten. 

Bey allgemein beſchloſſenen und vom Voll 
genehmigten Kriege, verſammeln ſich alle wehr⸗ 
hafte Maͤnner bewaffnet an beſtimmten Orten, 

fo wie die Baſchkiren, mit zwey oder mehr Pfer⸗ 
kas Dieſe Haufen vereinigen ſich, und treten 


niedermachen 
ſie, ſo wie die Weiber und Kinder, in die Ge⸗ 
fangenſchaft. Sind fie des Heerzuges fatt, fo 
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gar geſchlagen werden, eilet ein jeder durch den 
naͤchſten Weg nach feiner Uig. Aber Feinde von 
gleicher Schwaͤche in der Kriegeskunſt werden 1 
wohnlich von ihnen überwunden. 

Als Richter haber die Starſchienen in rdet 
fen; und der Chan, als die oberſte Inſtanz, 
mehr als in den Regierungs angelegenheiten zu far 
gen, da ein jeder den bey ihnen üblichen Gefer 
hen die Hand bietet, und ihre Befolgung ver 
langt. Ihre Geſetze gründen ſich theils auf den 
Koran, theils auf hergebrachte Weiſe und in ber 
were —— auf — Billigkeit. 

Wet einen Mann erſchlaͤgt, iſt der Bertol 
—— — deffelben zwey Jahr laug 
aus geſetzt, in welcher Zeit fie ihn ohngeſtraft ers 
morden koͤnnen. ` Nettet er ee e 


e in ein, wobey die Belei⸗ 
digten mehr oder nachlaſſen. a 
Die Jerſtümmelung eines Menſchen wird 
als ein halber Mord r Daumen 


er ſi auch verlohren haben mag, De ee 
duldet wird. Diebereyen mûffen neunfach erſetzt 
werden u. f. f. e ien 
. J 3 Die 
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Die geſamten Kirgiſen wohnen beſtuͤndig in 
beweglichen Jurten, und ſchweifen wegen ihrer 
Viehzucht, welche faſt ihr einziges Gefchäfte 
ausmacht, in ihren Steppen herum Da fie 
ſich mit ihren Zuͤgen nach ihren Heerden richten, 
do halten fie fich des Sommers vorzüglich in den 


enbefchäftigungen; vom Ackerbau, der oh⸗ 
nehin in dem größten Theile ihrer dürren ſalzigen 
Steppen fehe wenig — ya 


alſo zu langen Reifen vorzüglicher find. Letztere 
find aber wollreicher. Sie 3 
Winters mit Filzen. 
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Die Füllen werden ſchon beym Saugen ges 
wohnt auf das Wort Pio nieder zu knien. 
daͤhrigen Füllen durchbohren fie die Naſenſcheide, 
und ziehen ein kleines Seil mit einem Riegel 
durch das Loch, um die Thiere beym Reiten ꝛc. 
dadurch zu lenken. Die Kamele find in ihrer 
Haus haltung fehe nützlich: bey Veränderung der 
Lager tragen fie Jurten und Geraͤthe bis zur Laft 


Dromedar giebt 
3 Wolle / er «er — und 
der Bucharey verkaufen, auch thells ſelbſt zu Kar 
melotten und Seilen verwenden: auſſerdem mils 


chen fie fie des Kumiſſes und Kuͤſes, auch woh t 


der Butter wegen, die fetter als Kuybutter, und 
nichtſo ige ais pferdebutter it. Jr Fleiſch > 


bach Des e be, Kae ge 
laticauda I.). Es giebt Schaaſe von der Höhe 
ns J der 


4 
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der Steineſel, deren Fettſchwanz bis 1 Pud wiegt. 
Sie find weiß, ſchwarz, blaͤulichgrau, ſcheckigt. 
Auch die roͤthliche oder ſogenannte Fuchsfarbe 
der Pferde iſt unter den kirgiſiſchen und allen 
breitſchwaͤnzigen Schaafen ganz gemein. Schaaf ; 
fleiſch ift die tägliche und oft auf lange Zeit die 
einzige Speife der gefräßigen Kirgiſen; dennoch 
können fie, da fo viele Mutterſchaafe Zwillinge 
werfen, nicht nur eine groffe Anzahl Lammer 
ſchlachten, ſondern auch eine übetaus beträͤchtli 
che Anzahl Schaafe nach Rußland und Chiwa 
verkaufen. Das Fleiſch von dieſen Schaafen ift 
füffer als von unſeren Schafen: feine Zungen 
finden daran, von den wohlriechenden Wermuth / 
arten (Artemiſiae Spec.), einen balſamiſchen 
Geſchmack. Die Lämmer ſind fo; ſchmackhaſt, 


nach St. 
des Hofes geſchickt wird. Die Higifhen Lám 
wen find mächft den buchariſchen, . 


schlechteren mit geraderen Haaren. Um viele 
und gehffere geblümte kaͤmmerfelle zu erhalten, bes 
naͤhen fie die meugebornen kammer mit Leinwand, 
wodurch die Hanee und fein erhalten 
werden. Wenn die Leis vom 
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der Lämmer zerplatzet, fo ſchlachten fie die Thiere 
chen der Felle wegen. Dieſe Wirthſchaft findet 
aber nur bey kleinen Heerden, oder bey reichen 
Leuten, die viele Sclaven beſitzen, ſtatt. Die 
Wolle der Schafe ik grobhaarig / kein Hans 
delsartikel, und wird nur zu ihren Filzen und 
— Auch. gebraucht. Pome D 


ac bie * bey den Ba 


ven 
tidfen Gegenden ſind ſum Theil fe 
TI . 


“rt 


rss RUIE Bökkerſchaften⸗ 
Die haben einige, aber eben nicht geſchickte 
Schmiede unter ſich, daher kaufen ſie meiſten⸗ 


Dag fie. bey der geraten Befchäftigung faf Int 
Schweiſſe vergehn und gleich ermüden. Der Chan 
. un Sommer 1770 etwas Heu für 
Dich bauen laſen, nad fehaffte ſch Heine, 


7 re ae 
lange a warfen en 
Faber Yu meelde ſich oniar 1 Ph 
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Die rußiſchen Maasregeln wider kirgiſi⸗ 
fhe Raͤubereyen beſtehen in der Linie oder 
Reihe von Schanzen ic. Wo kein Strom die 
Graͤnze macht, find von einer Schanze ꝛc. zur 
andern Ruthen (den Sptingruthen für Krammets⸗ 
vögel ganz gleich,) in die Erde gestochen, und 


BT. 
Dias kirgiſiſche Frauenzimmer beſchͤͤfti⸗ 
get bete Bi Gerben, Sihen le., 
und webet grobes Tuch ind Kamelot, auch 
walt es das Tuch mit felbft gekochter Seife. 


delt ſeyn. aber Können richt kerle ahne 

ven nicht ſeyn. Vornehme laffen fih nur von 
Stlaven bedienen; —— deren el 
nige (uni. 

3 Da che eh Jever fhe feine Hecken Slave, 
genug haben kann, ſo beſchenken die Reichen ar⸗ 
me beute mit Vieh, dafür dieſe auch nach dem 
Vieh ihrer Wohlthaͤter ſehen⸗ 1 25 
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Herden eines Mannes ſchuell vermehren / To hält 
er das fur einen Wink der Wohlthäͤtigkeit, und 
theilt betraͤchtlichere Haufen unter arme Leute 
aus, die dafür keine Verbindlichkeit haben, fo 
lange nur der Geber im Wohlſtande bleibt; vers 
Rejet aber ein ſolcher wohlthäͤtiger Mann durch 
Seuchen, Beraubungen ꝛc., oder andere Uns 
glͤͤcks falle feine Herden, fo finden ſich feine: ber 
ſchenkten Freunde mit eben fo viel, und wohl auch 
mit einem Theil des Anwachſes des Viehes ein, 
wenn fie auch dabey ſelbſt noch fo wenig e 


piet 

Jie Wohnungen And baëa tie Syeli, 
den baschtieiſchen ganz gleich, mur gröſſer und 
keinlicher. Vornehme und wohlhabende beute 
bekleiden fie mit weien Bien, und eee beſon 


Sic we fe mie, und bisweilen auch 
9 Die innere Seite des Zeltes ife bey 
mit bunten, oft feidenen Zeugen bekleidet. 


Umber ſtehen Schläuche, Kaſtlein, an der Wand 
1 die beſten Klelder de. 


Rußiſche Völkerſchaften⸗ 14 


Ire Läger find, da fih die Aimacken 2 
zuſammen halten, an Jurten zahlreich, aber 
weitläufig. um das Hoflager des Chang find 
auf taufend ` Zelte oder Jurten; dagegen trift 
man auch bisweilen auf 50, ja 100 Werſte feine 
einzige Jurte an. Der Weide wegen verändern 
ſie ſowol des Winters als des Sommers ihre 
Låger. Da die Feurung nur meiſtenthells in 
trocknen Piehabfall beſteht, fo find ihre Jurten 
des Winters ſehr kalt. 

Die kleiden fih morgenländiſch, gewohnlich 
aber beſſer als andere Tataren. Die Männer 
ſcheeren den Kopf, und laffen einen Zwickel ⸗ und 
Spigbart ſtehen. Die Hoſen find weit. Ihre 
Halbſtiefeln haben lange ſpitzige —. A 
Schnauzen, und find unter den ©: 

geln bedeckt, die Näthe aber oft mit — —— 


auch bunte und reiche Zeuge, — m ber 

brämen die Obertleider meiſtens mit Otterfe 

Armes find die Männer ſehr dick — 
* wenn 
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men ſie nicht leicht Schaden. 


Mit ihren Pferden machen fie getstgnic 
eben vielen Staat, als mit ſich ſelbſt. Cie 
schmücken die ſchönſten Pferde mit schonen Sat 
teln, Decken und Zaͤumen, und figen gewohnlich 
bewaffnet, nie aber ohne eine furze Daumens⸗ 
dicke, geflochtene Karbatſche zu Pferde. Auf 
der Jagd ıc, tragen fie groffe und lange Hoſen, 
Be unter die Arme zeichen, in Beh 

ſtopfen. 


Die Kleidung des kirgiſiſchen Braun, 
zimmers ift der Kleidung der kaſaniſchen 
timer ganz ahnlich. — den 
breites, mit Korallen bedecktes und mit Qua⸗ 
ften ze. geziertes Geſchmeide, dem bey den Tſche ⸗ 
remitzinnen üblichen ganz ähnlich, in die Haare. 
Altäglich bedecken fie den Kopf mit einem Schley⸗ 
ertuch; ee e er 
gen ic. Viele, beſonders Vornehme, umwin⸗ 
den den Kopf mit Zeugen, gleich einem hohen 
Unverheyrathete Frauensper⸗ 


shefifchen Bunde. 

fonen tragen viele kleine Haarzöpfe. Töchter 
vornehmer Leute und Sultaninen uuterſcheiden 
fih durch die in den Hanrenhörnern gleich anges 
brachten schönen Reiherhaͤlſe. — 
nehme Frauenzimmer kleiden ſich in Seide, theils 
in egiche Zeuge und Stoffe, feine Leinwand, und 
gewöhnlich in Sammer, auch beſetzen 222 


< 


fen oder Otterbremen. 
In Speiſen und Getraͤnken 


Winterſpeiſe it- Schaaffleiſch, und die faſt ein 
zige Sommernahrung, Kumiß. Alle andere 
Speiſen, Fleiſcharten, wildes Wurzelwerk, Mehl- 
und Milchgerichte ıc. find theils nur bey Feſtlich⸗ 
keiten, theils zur Abwechſelung im Gebrauch. 


—— vier Perſonen laffen. oft, wenn fie von 
der Jagd kommen, in der erſten Mahlzeit von eis 
Schaafe nichts nach. 

So, wie alle Tataren, find fie ummaͤßige 
Liebhaber von Toba; beide Geſchlechter rau⸗ 
chen, und gebrauchen auch Schnupftoback, den 
fie in kleinen Hörnchen am Gurt tragen. Da 
fie, auſſer dem Kumiß und Arrak, keine Rauſch⸗ 
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dem ſtarken gemeinen oder tſcherleßiſchen, vor den 
gelindern Toback den Vorzug. Sie bedienen ſich 
fowol der kleinen ſineſiſchen Tobackspfeifen, als 
auch der geſchnitzten hölzernen. Da aber beide 


schu, 
den ſie an einem Ende den Knorpel ab, nehmen 
das Mark heraus, und bohren in der Naͤhe des 
andern Knorpels an der Seite ein Loch, einer 
Queerflöte gleich. Wenn fie rauchen wollen, fo 
ſchieben fie einen Stöpſel von Wolle am offenen 
Ende in die Röhre, fast bis an das Qucerloch, 


Ende 
durch das Qucerloch in fo ftarfen Zügen ein, daß 


vor, auch wird Ehrenwegen ein Schaaf geſchlach⸗ 
set, um ein Flinffingergericht zu bereiten, welches 
eden eiten tieni Bafgtiren, ner a 
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fen Händen in die Maͤuler ſtopfen. Ihren Vor⸗ 
nehmen wiederfuͤhtt eben dies, ſo oft fie nicht al⸗ 
leine ſpeiſen: ſie erwiedern diefe Höflichkeit aber, 
wenn Geringere bey ihnen eſſen z der Chan ſelbſt 
läßt ſich gegen ſeine Gäfte zu dieſem Gebrauch 
herab. Wenn ein Fremder einen Vornehmen, 
oder auch nur einen wegen feines Reichthums ans 


ifte Die Räuber ſtehen von ihrem Vorhaben ab, 
ſo bald der Kirgiſe verſichert, daß der Fremde 


Weiſe machen manche rußiſche Kaufleute, beſon⸗ 
ders die von datariſchen Nationen, 22 Reia 


=: 
] 
$ 
2 


eſſen mit, teden: was r 
708555 Leſeb. 2, 2 nur 
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nur ihre Befehle, wenn es ihnen gut duͤnkt; dem 

Chan wird zwar nicht durch ſtrengen Gehorſam, 

aber doch mit unterſcheidender Achtung gleichſam 

als einer geheiligten Perſon begegnet. 

Der jetzt regierende, von Rußland beſtaͤtigte 
kleinen 


Rußland ſehr ergeben if. Er beſitzt Heerden 
von etwa looo pferden, 400 Rindern, 200 
Kameelen, bis 4000 Schaafen, und einigen 
100 Biegen, daher er in Abſicht des Reichthums 
nur eine mäßige Stelle behauptet, auch wegen 


. find Die äbrigen — 
. 
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ſelbſt ſchon Starſchienen oder Vorſteher von 
Woloſten in beiden Horden, wodurch der Chan 
ſelbſt mächtig ift. 

Da die Prinzeßinnen nach Vorſchrift des 
Korans, nicht an Verwandte verheyrathet wer⸗ 
den dürfen, und der Chan fie aus Hochmuth nicht 
um einen billigen Kalym an „ 
fo find alle noch imvermählt, und 
ber zu Jahren gekommen. Die Kirgi n 5 
bekommen das chaniſche Frauenzimmer blos bey 


Veränderung des Hoflagers zu ſehn, da es in 
br sröffeften Pug auf Pferden oder Kameelen 


Alles was die Kirgiſen zur Befriedigung der 
Eitelkeit und Bequemlichkeit udehig Haben, 


mit Rußland ie een ie durch 
Bedürfniſſe leicht und billig erfal 


abnehmen, was ſie nur bringen können. Da 
die Kaufleute in den Hordenſteppen gleichſam vo⸗ 
. fo müſſen die Kirgiſen die rußiſchen 


IDAN feästfte Handel iſt in Orenburg, wo 
an det kirgiſiſchen Seite des Uralfluſſes, etwan 
dreh Werſte von der Stadt, ein anſehulicher 
Bube, ve der der aſiatiſche genennt wird, 
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nebſt vielen hundert Gewoͤlbern (die ein Viereck, 
wie eine kleine Veſtung einſchlieſſen,) befindlich 
iſt. Dieſer Tauſchhof enthält mitten einen Heiz 
neren fur die Bucharen, und gehört der hohen 
Krone. Der Sicherheit wegen find nicht nur alle 
Gewölbe auf der innern Seite, ſondern es befin⸗ 
det ſich auch ein Kommando Soldaten mit Artil⸗ 
lerie in demſelben. Hier it beynahe der ganze 
Handel der kleinen Horde; denn ihr Verkehr in 
Uralsk und andern Städten der erbrechen 
Knie 21 907 
Die Mittelhorde handelt "vorzüglich in 
Er „ am Ui, einem Tobolfluß, in der Pez, 
„am Iſchim, und auch in 
On u beide am Irtiſch. 
Die Bicgifen find weft, „De cnbichen Kaufe 


leute aber geben 10 von 100, Zoll, und doch 
Sen 
gen Pferde, Rinbvieh,, e, Lämmerfelle, 
rohe Haute, Kameelwolle 


wre Schaafe, 
Hauptartikel ausmachen. Bis wels, 

b Bey u); be fie un 
Ba: enfen zu. 
555 
, festige Erafiche Stiefeln, Seibbinden,, 
Sinne, ge r n, eee 
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Grapen, Dreyfüſſe, Otterfelle, Reutzeug, vers 
fertigten kirgiſiſchen Weiberputz, Glas korallen, 
Naͤhenadeln, Fingerhüte, Ohr⸗ und Fingerrin⸗ 
ge, Feuerzeuge und allerley kleinen Kram, Adler 
(Falco fulvus Linn.), Mehl, Hirſe und ander 
res Gruͤtzwerk. 

Die Bucharen, Chiwinſer, Taſchkenter a 
übrigen Nachbaren, welche Ackerbau und Ma⸗ 
nufacturen treiben, werden von den Kirgiſen mit 
Schlachtvieh und Kameelen fhe die Kaufmanns⸗ 
Karavanen verſorgt, wogegen ſie Waffen, mit 
welchen rußifche Kaufleute fie nicht verſehen dür 
fen, Panzerhemde, baumwollene Benge; Klei⸗ 
der ıc, erhalten. 

Nach morgenlaͤndiſcher Weiſe kaufen fie ihre 
Frauen, und als Mohamedaner deren bis viere, 
Die meiſten geringen Leute haben nur eine Frau, 
und würden zum Theil auch diefe nicht haben Fön 


Mädchens zur erſten Fran beſtehet ungefähr in 
50 Pferden, 20 oder 25 Kühen, bis 100 
Schaafen, ein paar Kameelen, oder einem Skla⸗ 
ven und einem Panzer. Arme Freyer geben weit 
weniger, und reiche vielfach mehr; auch iſt die 
zweyte Frau weit theurer als die erfte, und diefe 
wohlfeiler als die dritte u. f. f. 


dt arte EAA 
* 3. Das 


1250 „* 2 
K N M. 


Br 
er ſchamaniſche Hedenthum. 


D. ſchamaniſche Religion gehört zu den Altes 
n Religionen, und ift die Mutter der lamais 
„ braminiſchen und anderer heidniſchen Sez 
cten. In Indien waren ihre Priefter zum Theil 
Gelehrte und Weltweiſe. Bey ihren Anhängern 
iſt fi indeffen in blinden Aberglauben ausgeartet. 
allen ſchamaniſchen Heiden wird das 
le Geſchlecht für weit geringer als das 
aͤnnliche angesehen. Man gefteht ihm daher 
Sie Rechte der Menſchen nur in einem geringen 
Grade zu, ſchlieſt es vom Götterdienft aus, und 
erlaubt ihnen nicht um das gemeine Feuer in den 
Jurten zu gehen, weil daſſelbe den Göttern heis 
lig iſt. Man giebt ihnen ihre eigenen Reitpferde, 
Sattel, Sigpläge, und gewöhnlich auch ihre 
eigenen Speiſegeraͤche; wenigstens muß alles 
dies, ehe fidh) eine Mannsperſon deffen bedient, 
geraͤuchert werden. Die Weibsperfonen werden 
als eine Waare angeſehn, die man für Vieh, 
Kleider de. kauft, und wieder verkauft u. . f. 
Demohngeachtet findet man bey Schama⸗ 
nen auch Prieſterinnen, welche nicht geringer 
NR werden als die Priefter ſelbſt. Si 
glau⸗ 
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glauben, daß beute von dieſem Stande von den 
Fe hiezu ausgezeichnet werden, und halten 
„Zuckungen und andere dergleichen Zu⸗ 
5 hek 5 0 für Kennzeichen zu dieſem hö⸗ 
hern Beruf 
Die Tamgufen y Buräten ic, nennen die 
Prieſter Schaman, welches einen ſeufzenden 
Einſiedler und Herrn aller Leidenſchaften anzeigt, 
die Teleuten ꝛc., Kam, Kamnd, oder Cham, 


’ * * 
Das bocnegiäfe Schamanen mengeraͤthe iſt 
die Trommel. Sie it eyförmig, bis 3 Fuß 
lang, kaum eine Spanne hoch. Der Rand iſt 
von Weidenholz, nur an einer Seite mit einem 
Felle beſpannet, an der andern offen, mit einem 
‚Queerholge zur Handhabe. Das Fell iſt voller 
Figuren, von Götzen, Thieren und Hierogly⸗ 
Ba wendig bangen Gögen und Klimperwerk. 
Man braucht dazu nur einen Schlegel, welcher 
etwas gebogen ift, und mit Haafen- oder andern 
Fellen überzogen, auch wohl wech ein paar Zin⸗ 
ten, — fehe ahnlich ſieht. 

Kraft einer Zaubertrommel ift nach ihr 
ver — fehe groß; gewiſſe Schläge ber 
rufen oder vertreiben die Geifter. 

Schamanen ohne Trommel bedienen fih, ſtatt 
derſelben, zweyer 3 Fuß langer, mit Gögen bes 
hangener Stäbe; die buraͤtiſchen Schamanen 

K 4 bewe⸗ 


152 Das ſchamaniſche Heidenthum. 


bewegen unter den Anbetungen eine kleine Fah⸗ 
ne, von einem Lerchenbaumzweige, und einem 
Zipcen. Die Jafuten nehmen ſian daſaben 
einen Pferdeſchweif 

Die ſibiriſchen Schamanen haben cha 
Tempel noch Keremets. Sie verrichten ihre Gez 
ſchäfte bey einigen Völkern unter freyem Hine 
mel, auf Hügeln oder an Fluͤſſen, bey andern 
in QJurtenz ben verſchiedenen zu allen Tagszeiten z 
bey den mehreſten des Nachts bey Feuer. i 
Alle glauben einen allgemeinen Gott 
Ab: Sch ne aller Dinge. Gott liebt feine 
Schoͤpfung und weiß und vermag alles, tim 
9 
der Menſchen. Man kann Gott weder beleidin 
gen, noch fidh um ihn verdient machen: er ſtraft 
und belohnt nicht, und iſt alſo weder zu fürchten 
noch zu lieben. Die Kamtſchadalen unterſchei⸗ 
den fih durch verächtliche Begriffe vom höchſten 
meiſten glauben, daß Gott — 4 

ift, im —— oder in der Sonne in menſchli⸗ 

cher Geſtalt wohnt. or halten I ai 
ſelbſt für Gott. Die Teleuten und al i 
‚glauben Erſcheinungen und Offenbar 
rungen des Höchften im Träumen, Nach ihrer 
Meynung gleicht fein Anſehen einem alten baͤrti⸗ 
gen Manne; ſeine Kleidung der Mondur eines 
Dragonerofficiers (etwas glaͤnzenders können ſie 
ſich nicht gedenken). Nach ihrer e 


Das ſchamaniſche Heidenthum. 153 


hat er einen prächtigen Hofſtaat und viele Pferde. 
Wenn er ausxeitet, fo entſteht der Donner von 
dem Geraͤuſch, und die Blitze von den Funken 
der Hufeiſen und Steine im Himmel u. f. f. 

Die Regierung der Welt und der Schick 
fale der Menſchen ift von dem höoͤchſten Weſen 
unter viele Untergottheiten vertheilt, die zwar 
unter demſelben ſtehen, aber doch meiſtentheils 
nach eigener Willkühr verfahren, daher den Mens 
ſchen ihr Wohlwollen unentbehrlich iſt. Ihre 
Vorſtellungen von den Untergöttern find ſehr vers 
worren und widerſprechend. Verſchiedene Bål 
ker verehren verſchiedene Gottheiten, und eignen 
auch denſelben andere Einfläffe und Beſchaͤftigun⸗ 
gen zu. Alle ihre Vorftellungen von ihnen lats 
fen auf folgende Begriffe hinaus: die Untergöt⸗ 
ter ſind überhaupt guter oder böfer Art, das iſt 
Freunde oder Widerſacher der Menſchen. Die 
Begriffe von der Natur und von den 


tig die Namen und Wuͤrkungen der guten mit den 
bjen Göttern. 

Jede gute Gottheit hat ein oder mehrere Be⸗ 

in der Regierung der Welt. Gern 

iſt fie wohlthaͤtg, oft parteyiſch, eigenſinnig, 
hart, rachgierig. Alle Eigenſchaften Gottes 
perſonificiren fie, und halten fie für männlichen 
oder weiblichen Geſchlechts. Alle Himmelskör⸗ 
per, alle ſchreckhafte er Bin Erdenkör⸗ 
per 
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per und Naturbegebenheiten, wodurch ihnen Gus 
tes oder Bdjes widerfaͤhrt, find Gottheiten, die 
ſie namentlich verehren: Sonne, Mond, Ster⸗ 
ne, Wolken, Regenbogen, Gewitter, Sturm, 
Feuer, Waſſer, die Erde, anſehnliche Berge und 
Fluͤſſe. Einige halten Berge und Waſſer nur 
für Götterwohmungen. Die Tungufen, welche 
den Götterdienft mit vieler Treue beobachten, und 
andere, haben auch einen Gott der Geſundheit, 
der Jagd, der Reifen, der Weiber und weibli⸗ 
chen Zufaͤle und Tugenden, der Kinder, der 
Rennthierzucht, u. m. a. 

Die Claſſe der feindſeligen Götter oder 
Satane ift nicht ſchwaͤcher. Sie glauben einen 


ie fei Du 
oder böfen Geifter cheilen ſich in die Ausübung 
des Böſen, und Beförderung allerley Unglücks. 
Die Wohnungen der Satane find im Waf 
ſer, unter der Erde, in Bergen 
und in Wäldern, daher es ire, Bergz 

„Waldteufel, einen Inſektengott und 
viele andere giebt. 

Auſſer dieſen verehren ſie ihre verſtorbenen 
Stammwaͤter, Helden, und alle Schamane 
3 Geschlechts als Halbgötter oder Hei⸗ 
lige, deren fich die Götter bey der Weltregie⸗ 


zung 
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rung als Nathgeber und Gehüͤlſen bedienen, die 
Kenntnißß von der Unterwelt befigen, Anrufun⸗ 
gen verſtehen, und Hülfe und Unglück verſchaf⸗ 
fen können. Goͤger und Heilige leben (nach 
ihrem Begriff) auf menſchliche Weiſe, nur prächs 
tiger, und verſchaffen fidh ihre Bedhrfniffe entiver 
der durch ihren bloſſen Willen, oder auch durch 
Arbeiten. Wenn ſie den Ort verändern, fo ges 
hen, reiten oder fahren ſie; die Kamtſchadalen 
laffen ihren Gott ( Tui) mit einem Zuge ſchö⸗ 
ner Hunde fahren, die Erdbeben verurſachen, 


luta, 
fein Waſſer ab. Die Hütten, welche die am 
Biche reichen Buraͤtten den Göttern in den 
Steppen zum Obdach errichten, und das Weihen 
der pferde bey vielen Hirtenvölkern, bezieht ſich 
auf diefe Begriffe. Einige laffen ihre Götter 
auf die Jagd gehn, fischen, Wurzeln graben, 
und was des Unfinns mehr it. 2 


Die Götter erſcheinen den Schamanen, 
nach ihrer Einbildung, am liebſten als Bären, 
Schlangen und Eulen, daher diefen Thieren mit 
Achtung begegnet wird. Weistannen (Pinus 
picea L.), eine Art Wermuth (Artemiſiae 
Spec.), andere Gewaͤchſe find den Göttern gez 
widmet, und ein lieblich Rauchwerk, daher 
man Gögen und Opfer mit denſelben ſchmüͤckt, 
verunreinigte Sachen damit raͤuchert u. se 

: . u 
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Unrein und zum Opfer untauglich ſind, Schwei⸗ 
ne, Froͤſche, Inſekten und Gewürme. 

Ihre Vorſtellung von der Welt ſchraͤnkt 
fich meiſtens auf ihre Wildniſſe ein. Die Dauer 
der Welt ift ewig, und die Verfaſſung der Mens 
ſchen und Thiere nach dem Tode eine Fortſetzung 
der jetzigen, daher ſprechen fie mit den Aeſern der 
Bären, Wallfiſche ꝛc. als mit lebendigen Menz 


ſchen. 

Ein lebendiger Menſch beſteht aus dem 
Koͤrper und dem Leben, oder der Seele. Er 
handelt willkührlich. Aber der Erfolg, Gluck 
und Unglück, haͤngt von den Göttern, Satanen, 
und von dem Einfluffe anderer Menſchen ab, das 
her einige den Zorn der Götter aͤngſtlich fürchten, 
andere ſich uͤber gar nichts Vorwuͤrfe machen. 
Die Götter lieben und belohnen Ehrfurcht g 
fie, Rechtſchaffenheit und Menſchenliebe, und 
Hafen und beſtrafen Nuchloſigkeit, Betrug und 
Härte. In andern Fällen kann man ſich nach 
ihrer Moral nicht leicht verſündigen. Die Gôt- 
ter kümmern ſich nicht darum, ob man faul oder 
fleißig fep, viel oder wenig effe und trinke, gez 
ſtohlnes oder ſelbſt gefälles Wild verzehre u. f. f. 
Die Satane ſchaden, ohne Rückſicht, auf unfere 
Handlungen, daher man ſie durch die Schamane 


mit Opfern, Geſchenken, guten Worten, Dros 


hungen ıc. von ſich abhalten muß. Gluck be- 
fichet in Geſundheit, Reichthum an Vieh und 
Kindern, eintrͤͤglicher Jagd und ifere, 55 

i m 
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dem Genuß der Wolluſt; Unglück im Gegen⸗ 
theil, und beſonders im Tode. 

Alle ſchamaniſche Heiden ſind von dem Le⸗ 
ben nach dem Tode feſt überzeugt, machen 
ſich aber eine armſelige und traurige Vorſtellung 
von demſelben, daher die meiſten ſo ſehr denſel⸗ 
ben verabſcheuen. Selbſt die Todten ſind ihnen 
abſcheulich. Sie fürchten ihre Wiederkehr und 
Erſcheinungen. Das Sterben halten fie für eine 
Verwandelung des fetzigen Lebens, in ein unterir⸗ 
diſches, welches dem gegenwärtigen ahnlich 
bleibt, doch ſtelhen ns die meiften als eine trau⸗ 
rige und nichts weniger als wuͤnſchenswuͤrdige 
Veränderung vor. Unter der Erde regieren dle 
Erdgeiſter, die den Todten viel Unheil zuzufügen 
fuchen, daher die 1 und korätiſchen 
Schamane dieſelben bey Beerdigungen durch ge⸗ 
wiſſe Formeln verbannen, und durch Lufthiebe 
. tate abzuhalten ſuchenz viele aber, 
beſonders die in entfernten Wåfteneyen, setzen 
ihre Leichen auf Bäume, oder laffen fie auf der 
Erde verweſen, oder verbrennen fie, Was man 
den Leichen beym Begräbnig an Kleidern, Ges 
a Km geſchlachteten Thieren mits 

kleiner Anfang der künftigen 
haft, Zwar alles Vieh er⸗ 
es ach Endigung: feines Lebens fo gewiß als 
feine Befiger in der Unterwelt, aber es liche, 
nur nach gis 9 5 und wenn es andern Herren 
e b Jagd und Jiſcherey daſelbſt 100 
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gut als uͤber der Erde ſeyn werden, iſt ſehr unge⸗ 
wiß; Maͤnnern werden veraltete Weiber nach⸗ 
kommen u. f. f. 

Die öſtlichen ſibiriſchen Volker und Inſula⸗ 
ner halten das künftige Leben für eine verbeſ⸗ 
ſerte Fortfesung jetzigen, und erwarten 


den, ſchöne Zuge Hunde, gute Jagden, raſche 
Weiber und Männer, und alles was hier der 
Gegenſtand ihrer Wünsche ſeyÿn konnte, ob fie 
gleich nie befriedigt wurden. Die Schama⸗ 
nen ſterben meiſtens 8 — Ra 
tem Leben mit Sa⸗ 


tane beſchuͤftigen, ihre S l ni 
hlelten, und nach ae fir ng 
zählt werden, die an den der geben, 


ce usſchnung durch 

Goͤgen, und Opfer zu erlangen z 

den mehreſten For 1 Ernſt, daß fie ihre je 

gige Verringerung, und zum Theil ihre Armuth 
ſigten väterlichen Jerglo 
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der duͤmmern Leute ſelbſt Götter find, werden 
von ſeltſamen Holzaus wuͤchſen oder Steinbroken, 
an welchen die Einbildung etwas Menfchenfdrs 
miges findet, meiſtens aber von den Schamanen 
gemacht. Oft werden ganze Klippen wegen iha 
rer ungewöhnlichen Geſtalt für Goͤtzen gehale 
ten, z. B. der Schamafelſen an der Oſtſeite 

des Baikals c. Die gemachten Gögen find 


bedecken fie die Geſichter mit Kupferblech. Der 

Ninggöße der Burätten ift eine ſolche Puppe in 

einem 2 fingerbreiten Ringe von Weidenholz, der 

einer Trommel gleichen ſoll. Die Kuriler ſetzen 

ihre Götzen von Spånen zierlich zuſammen. Aus⸗ 

geftopfte Götzenpuppen find bey den Jaluten, 
„ Teleuten und altaiſchen Lata 


breiter Polfter, an einem Ende mit einem ge⸗ 

zeichneten Menſchengeſicht und Glaskorallen oder 

ei ſtatt der Augen, und gieren fiè 
t: Eulenfedern, Der 


Trommeln, Wiegen ie. zu hangen, im mn 
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Sie find aus Eiſenblech geſchnitten, und ſtellen 
mit genauer Noth Menſchen, Baͤren, Reme 
thiere, Vögel, Fiſche, Schlangen, Geſtirne und 
die Elemente vor. Ein Menſchengeſicht bedeutet 
die Sonne, ein halber Zirkul den Mond, ein 
Schiffchen das Waſſer, ein Dreyeck das Feuer; 
ein Koft die Erde . Filzgötzen oder Puppen 
einer Spanne lang, aus Filz geſchnitten, haben 
die Burätten und Jakuten. Der Irgekin der 
Buruͤtten ift ein, einem Kamme gleich, in viele 
Riemen getheiltes Stuck Leder, ins Gevierte ei⸗ 
ner Spanne groß, * die geſamte 


vielen Völtern gebräuchlich find, fü ine Spanne 


Graſe in der Geſtalt eied y und 
ſtellen fie als Gögen in ihren Hütten auf. 
Der an der iſt 


iſt ein ——— mit aha: gekreußig⸗ 
ten Vogel, ihr Nadelteißig in menſchli⸗ 
cher Geſtalt gebunden. 8 
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Der Tus der Katſchinzen ift ein gabelför 
miger Stock, zwiſchen deſſen beide Zinken ein 
Fuchskopf oder zwey geſchnitzte Vögel gehangen 
werden. Man kann denken, daß alle diefe Heie 
ligthuͤmer bey dem Mangel au Geſchmack, an 

Kunſt und Geräehſchaft, fehr grob, — —— 


b. Eu SEE an ein == 
ee s: 


Felle, Knochen geopferter Thiere; Baſchel Haare 
von geweiheten Pferden und andere kleine Opfer 
bey den Götzen. Die mehreſten Heiden begeg⸗ 
nen ihren r neigen fich für dbe 
nen — nehmen ſie mit auf die Jagd, wzi 
teen oder beſchmieren fie mit Blut und Fett, rhu- 
= — mit rit Belty Bl Blut, Taunenceiſig, 
** Unfällen 


Felsen 
— Leſeb. 2. B. aus, 


x62 Das ſchamaniſche Heidenthum. 


aus, ſchmeiſſen ſie an 3 
und prügeln fie wohl gar. 

Anbetungen der Götter nd Götzen ge 
ſchehen entweder allgemein und feſtlich, oder bes 
kenden in eines jeden Hütte. Von den Anbe⸗ 


Opfer 
nd ‚Heiden feyern ein Frlhlings⸗ und 
et it Nee er se: 1 
In at und die Erflinge der Viehzucht, or. 


e Bee fa je 


Zu Opfern a a . 
Schweine ausgenommen, 


auf die eigentlichen Anbetungen der 
9 
Ber 
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Beſchlwörungen und Gaukeleyen der Satane wes 
gen an. Einige Schamane verrichten dieſes ab⸗ 
geſondert, andere verbinden alles, und laſſen 
ihre Opfer zur Ausſöhnung der Goͤtter und =. 
tane zugleich rauchen. 

> Mr. h Dpfern gehört wohl ang das Ih 
Hausthiere. Die Hirtendölkee haben 
e Sen 9255 ihrer 1 8 oder de⸗ 


= Fee 


Ai im 50 Heer 55 d 
rauch teh / ac e emak 
p die. Eh e, ni s form 


f —.— 


besehen behn gemeinen Mahn blos dn-Eitopfeufs 

bern, die ihre Bedhefniffe und Wünsche gerade in 

engel 8 . 
22 8 
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ſie die Angeſichter gegen die Sonne, Ston 

Alüſſe) Getzen, oder aufgeſtellte Opfer. 

„Sie wenden ſich mit ihrem Gebete e 

— — und 

Heilige ee theils 5 echſelung der 
heila auch 
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verwirren. Das -wornehmſte Gebet z. B. der 
2 heißt in der . he 1 
ar des Himmels; lieber Herr! e 
Fer Opfer! erhalte die Kaiſerin! gieb 
uns Geſundheit, langes Leben, Anden 
Vieh / Getreide und Stück! 
Die Gebete der Schamane bey jan A 
fen, -Burätten sc, baben mit unſeren Litaneyert 
Aehnlichkeit. Ste beten ſingend, neunen eine 
Gottheit nach der anderu, und erbitten von jeder, 
worüber dieſelbe zu gebieten hat, von der Sonne 
gute Witterung, vom Gott der Weiber Kinder, 
vom Gott des Wildes Wildprett u. J. fr und oon 
den Heiligen oder verſtorbenen Schamanen Fuͤr⸗ 
ſprache. Die Schamane fingen beym Opfer ⸗ 
feuer nach Rührung der Trommel, dadurch fie 
die Götter aufmerkſam und zuſammen zu rufen 
glauben: Gott, aicb Geſundheit! Laß mich 
Pe me zerriſſen werden, nicht 
babs, Bes, W, efnten Gio 
Kine, Vieh, Wild, Fische! Cund andere 
pr wir ‚opfern dir ein Rennthier / 
einen Vogel, Fiſch, ſetzen dir einen Gös 


1 ine! Erin ms! 


balten immer 2 — Antwort des Volts: 
Höre! Erbe! Crtane diht Huf! 


Wenn 
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Wenn die Schamane, Kame; Chame ꝛt. ets 
was Vergangenes oder Künftiged von denen 
Schaitanen, Bunis, Okodillen und dem ganzen 
Heer der Hölle erfragen, ihre und anderer Schick⸗ 
ſale wiſſen, die Urſachen der Krankheiten und Un⸗ 
fälle ausfuͤndig machen, und mit den erzürnten 
Göttern unterhandeln, oder auch die Satane bäns 
digen und beſchwöͤren wollen; fo thun fie es mit 
den Grimaſſen eines Unſinnigen, und erſcheinen 
zum Theil wütend. Nach angelegter Shamas 


gewi 
ſtehen dann auf, um durch Ruͤhrung der Zauber⸗ 
trommel die böfen Geiſter herbeyzurufen. Sie 
won dabey die ſeltſamſten Sprünge um und 
über das Feuer, verzerren die Geſichter, hand⸗ 
thieren mit den Hånden, ſchreyen und brüllen 
unverftändig Zeug, rufen die Gelſter namentlich, 
welches alles bey der Dunkelheit unter dem dum⸗ 
pfigen Ton der Trommel und dem Geklirre des 
Beghanges der Schamanenkleider ſcheuslich zu fer 
ben und zu hören ift. Etwa nach einer halben 


nen waren, und als ob fie mit ihnen kaͤmpften. 
Sie fragen, drohen, bitten, verſprechen, geben 
ihnen Aufträge e. Um ihre Antworten zu vets 
nehmen, werfen ſie den Schlegel der Trommel, 
oder irgend etwas, was derjenige, den es bes 
trift, am Leibe getragen, eine Mütze oder dergl. 
in die Luft, als ob die Antworten dadurch her⸗ 
un R unter⸗ 
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untergebracht würden, und ſtecken den Kopf hore 
chend in die Trommel, fie zittern, ſchau⸗ 


zer Karten- und Koffceptopheten übereinkommt. 
— — AA 
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Zaubertrommel, auf welche 40 in die Höhe ge⸗ 
worfene eee 
unterrichtet. Die Afuns Nee me d 
demjenigen, der mit feiner Zukunft 

will, eine Münze oder Br aa — 
und erſehen denn aus der Hand des Gläubigen 
alles klar und deutlich. um Wind zu erregen, 
hängen fie einen Blaſenſtein eines Thieres, mit⸗ 
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Der weltliche Schatz aber nimmt die fibris 

s gen, been Bebilmiffe: ein p.m; bewabret in vere 
ra aan oen Aag Mi verſehenen 
die ſeltenſten und herrlichſten Kunſt⸗ 
oon einen, Perlen, Gold, Silber, 
„ been, > Cifonbein u. ſ. w., 
zugleich verſchiedene rare Gemählde, 


Anbei an Perlemuter gab, Our, 
Calcedon u. d. gl., worunter viele griechiſche und 
Sinifcpe: Alterthümer 


5900 Thaler gekostet het ein anderes rómia 
era Bein aeae 3000 Thaler, 


die Bildniſſe des groſſen anders 
. 5 Gemahlin in Onyx, für 12000 
Thaler; ein anderes Btuſiſtück in Onyx, für 
2000 Thaler; ein groſſer weiſſer Agath, auf 
welchem die Köpfe dreyer römifcher Kaiſer gebil⸗ 
det ſind, von 3000 Thalern, u. d. gl. Eine 
lange Kette mit den Bildniſſen aller, Öfterreichts 
fen Erzherzoge, bis auf Kaiſer Leopold, in 
Agath geſchnitten mit goldenen Gliedern. Eine 
Kette von Elfenbein, drey Ellen lang, mit runs 
den Gliedern, aus einem einzigen Stücke ge⸗ 
7 2 3 ſchnit⸗ 
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aus ——— von bewundernswuͤrdiger 
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geſchätzet. Ein Bretſpiel 
Edelſteinen beſetzt, fur 12000 Thaler. Ein 
Schachſpiel von Golde 27 Pfund ſchwer. Eine 
goldene Trapulierkarte von 48 Blättern, in ge⸗ 
woͤhnlicher Gröſſe, nebſt goldenen A. 1656 ger 
prägten Zahlpfennigen, in einer goldenen Schach 
tel, und wiegt zuſammen 22000 Dukaten. Ein 
Seſſel von Bernſtein, der 30000: Thaler getos 
fiet hat, und von einem Churfürſten zu Braw 
denburg ee e e e aa fire 
Verſch ieden. lürtihe Sibel, Meffer 
Dolche, 1 U 1 y Steen Cane 1 
kagden und andern betr. wie auch 
e Sana ig d 


buſch mit 52 Diamanten, der im J. Fes vos 
rfi ben galt Aua. unter andern Ge⸗ 
5 hiehet geſendet worden. 


Eine groſſe ovale, von Metall gegoffene 
Platte, die ein Auguſtinermönch, Wenceslaus, 
in Kaifer Leopolds Gegenwart, über die Hälfte 
in Kronengold ſoll verwandelt haben, ſo, dag 
26 man 
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bee org: ne der Verwandlung 
. — ehe e ee 24- bh. u 
„Das Dritte Gemadh der Cchaptanmmer we 
hält, unter andern Koſtbarkeiten, vornehmlich 
ein ungemein prächtiges Tafelſervis, aus ge- 
diegenem Golde 


N geſchütt. Até 
r Aia ner tada Dub, 
bac rm, bon Goldſtück, reich mit 


— werden — die taifetliche 
Porec mar von Golde, mit 


vielen Perlen g. 
drey Stücke 700000 Thaler gekoſtet fr Ein 
Modell von der N Kaiſerkrone, wie fie 
zu Nürnberg zu fe 2 Golde, mit Dia⸗ 
manten, Saphiren un Perlen beſetzt. Zwey 
Paradekronen von Golde mit Juwelen garnirt; 
ingleichen ein Zepter und Reichs apfel, fo ehemals 
bey Krönungen der Kaiſerinnen gebraucht wors 
den. Die königlich böͤhmiſche Krone, nebſt dem 
Zepter und dem Reichsapiel. Der koſtbare gol- 
* Keis 
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dene, reich mit Brillianten beſetzte Säbel, deß 
date an ber ese Saria Ehe 
Aber ungarischen Krdnntg: bebienet 
* nenn reed 
derer groffer 
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isses Fest wird meistens mur von Ländle 
»ten beſucht. Bauern Fi irgend einigem Ver⸗ 


dͤgen bringen il re Frauen auf Karren, die mit 
. 


— Auch pflegen ſie eine Matraze auf 152 
ſolchen 

auf übernachten zu können. Vorne am 
„ may 


die 
E E 

in Nau an J 
n — AEA benen, Darin 


fen fih Zucketwert, welches — — 
häufig feil gehalten wirt. 
Da der heilige Antiogo, als ein Arzt; der 
Schuczheilige wider Peſt und Seuche iſt, fo neh⸗ 
inen die Ochſen, die gleichem Uebel unterworfen 
find, an feiner Verehrung Theil. Sie haben 
deswegen ihre eigene Toilette. Ihre Aufwaͤrter 


* sie 


7 


in Sardinien. 
lieren fie mit den fchönften Blumenſtrzuſſen, und 


In dieſem Schmuck ſtellen fie fih in Ord⸗ 
nung und erwarten mit andern die Proceßton. 


mit Quaſten von allerley ſeidenen Bändern an 


den Hörnern, am Joche und an den Schwaͤnzen. 


1 E ajap 2 


28838 
H 53 1271 1 
e 
1 1111 ii 
EIERN 
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hielten es daher für ihre ie Schuldigkeit ihn. aaki 
zu führen, um feine Füffe nicht zu ermüden. 
Da fie dies einmal unterlieſſen, fo war er ech 
wie ſonſt, den zten May in der Kirche zu Pula. 
wurden ‚feine Verehrer aufmerkſamer 
Auf ihn, und ſeitdem wird er unter vielen Beyers 
lichkeiten in einer Karoſſe dahin geführt. Den 
Iten May gegen Mittag tritt er feine Neie an, 
bey einer dreymaligen Abfeuxung der Kanonen. 
Den aten Mah kommt er in Pula an, den zten, 
FE dort fin Bahn: und den aten kommt er wieder 
aa Hin und zurück begleiten ihn 4 Kom⸗ 
Den ganzen Zug kommandirt, 
Stadt, der Alternos 3 
8 82 de Jahre Be, 
4 und hat, ſo lange es 


dert werden. — Noch ift zu merken, daß die 
Karoſſe des Heiligen von Ochſen gezogen wird, 
da inzwiſchen alles übrige zu Pferde ſizt. 
Die Sarden haben noch eine Proceßion, 
wo ein Marienbild auf dem Sterbebette todt hers 
umgetragen wird. Die Sarden geben vor, dieſe 
Proceßion ſey ihnen vom Pabſt auferlegt worden, 
um ſie zu erinnern, daß Maria vorher geſtorben, 
ehe fie gen Himmel gefahren ſey — da fie hin⸗ 
gegen vorher geglaubt, ſie ſey lebendig gen Him⸗ 
mel gefahren. o ah “er RE? 
Sarg ** z Die 
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in Sardinjen. 
2 ein Privilegium, das 


geseg 11 Bl 75 
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A n 
; 295 6. nn 
Feierliche Verbrennung eines kalmüͤ⸗ 

4 kiſchen Lama oder Oberprieſters. 
—— A 
Ei der heifigften Arten genere 
dft geiz die feietfiche Verbrennung, welche bey 
den Kalmäten gebſtenthells nur für die vornehm⸗ 
e a und für fürſtliche perſonen ber 
t wa oe obgleich bisweilen, unter 
ftänden, auch deute vom geringen 

ande er ein Recht haben. 

Jahr 1772 ſtarb unter den wolgiſchen 


Bu RR 


1 
? ratok Todesfall wurde ſogleich 


u 


Lager beordert, um ar Wee ihm zu ere 
ih welcher auch, als beftimmter Nachfolger 
des verſtorbnen Oberlama, mit einem groſſen Ge⸗ 
wu vornehmer Geiftfichen bey Sarepta eintraf. 

Dia bey einer ſolchen Gelegenheit jeder Geiſt⸗ 
licher aus der reichen Verlaſſenſchaft des verſtorb⸗ 
nen hama eine Beute davon trägt; fo ift der 1 
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lauf derſelben fo ſtark, daß ſich auch dismal in 
einem halben Tage über 70 geweihte Prieſter, 
ohne den Schwarm anderer Priefter, einfanden. 
Für die vornehmſte Geiſtlichkeit wurden, a 
nugſamer Anzahl, theils geſattelte, theils w 
telte pferde herbeygebracht, welche nach dem 
Range an fie vertheilt wurden. An G 
und andern Schlachtvieh, zum e Ih 
auch kein Mangel. 


Nunmehr wurde wei 
nien berathfchlagt, und A tu 8 
daß der Berftorbne verbrannt Si Bor 
Die Brandſtätte 2 von dem neuen Loma 


2 wurde, er e hinzu⸗ 
-Der Grund hum Ofen wurde vom Fama felbfty 


der Todte von feinen ı vorigen e 

dern entkleidet, ſein lamaiſcher 4 45 a 

ihm 3 und e be 13155 
one 
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Krone ihm aufgeſetzt. Sein Polfterfig oder Thron, 
auf welchem er mit gefalmen Händen, mit unterge⸗ 
ſchlagnen Beinen, und andaͤchtiger freundlicher 
Mine eingeſchlummert war, wurde erhoht, und 
ſein ohnehin überaus weiter gelber Ornat umher 
ausgebreitet. Der Eingang der Wohnung wurde 
mit einem beſondern Vorhange verdeckt, und zu 
jeder Seite der Thüre einige Wächter hingeſtellt, 
welche verhindern mußten, daß, beym Aus ⸗ und 
Eingehht der . ‚nicht das gemeine Volk 


wiſſen Zeichen, denen auſſen e ma Leuten 
erlaubt einzeln mir entblößtem Haupte hineinzu⸗ 
gehen, um den Todten, durch Miederfallen und 
Berührung feines gelben Gewandes mit der Stirne 
die letzte Verehrung zu erzeigen. Da indeſſen 
die Menge des verſammelten Volkes zu groß war, 
fe gieng endlich der neue Lama aue und ſeg⸗ 


er zuletzt durch Schwenkung des Rofenkranzes 
PR bie ganze Menge einen allgemeinen Segen, 
und gieng wieder hinein, um mit tiefen Seufzen 
und Stöhnen zu beten. Diejenigen vom Volke, 
welche den Segen nicht erhalten hatten, giengen 
unterdeſſen andaͤchtig um die Hütte des Verſtorb⸗ 
nen, gleichſam vergötterten Lama, zaͤhlten ihren 
Roſenkranz ab, und fielen dne, unter 1 — 
igen 
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digen Seufzen und Herſagen einiger Gebetsſyl⸗ 
ben, vor der Thuͤre der Hätte aufs Antlitz. d 
Nach einer Welle wurden aus der Sterbe⸗ 
wohnung ein paar, aus Mehlteig gebildete ſon⸗ 
derbare Figuren auf hölzerne Teller heraus nach 
der Brandſtuͤtte getragen. Sie ſtanden auf 2 
Beinen aufrecht, hatten 2 Arme, ſahen aber 
ubrigens mehr Teufeln als Menſchen ahnlich. 
Waͤhrend der fortgeſetzten Gebete in der Hütte 
des Todten, ſaß die brige Geiſtlichkeit, in verz 
ſchiednen Abtheilungen, hier und dort im Kreiſe 
zusammen, in ernfthafter Betrachtung. Die 
Nachlaſſenſchaft des Verſtorbnen wird, an Vieh 
und andern Gütern, an die Geiſtlichen nach dem 
Mange vertheilt, und über die Vertheilung ein 
Protokol ausgefertigt. Auf Befehl des Fürſten 
wurde noch überdis aus der Horde an baten 
Gelde 600 Rubel, zur Beſtellung des Todten und 
Vertheilung unter die Geiſtlichkeit, aufgebracht. 
Die 4 Seiten der ausgegrabenen Grundle⸗ 
gung zum Ofen, worin der Körper verbrannt 
werden follte, waren nach den 4 Hauptwinden ge 
richtet. Auf der Nord, Shd und Oſtſeite wur⸗ 
den in der Mitte lange Zug⸗ und Hitzlöcher nach 
der Tiefe gegraben; dieſe wurden nach der 
feite hohl mit Erde bedeckt, damit das Holz 
ter dem Verdeck zu liegen kommen, und nicht bis 
in den Ofen ragen, folglich keine Holzaſche pid 
mit der Asche des Todten vermifchen könne. Der 
Grund wurde mit Ziegelſteinen ausgemauert; und 
anſtatt des Kaltes Leim dabey gebraucht. Nach⸗ 
M 4 7 dem 


184 Feierliche Verbrennung 


dem der Ofen bis zu feiner Wölbung einen Schuh 
hoch über die Erde ausgemauert worden, fo wurde 
ein expreß dazu verfertigter groſſer eiferner Drey⸗ 
fuß, in der Mitte kreuzweis überflochten, in den 
Ofen hineingeſetzt; endlich um den Ofen eine 
Hätte von Stangen erbaut, und dieſelbe rings 
umher mit alten Filzen bis oben hinauf verhängt, 
Dieſe Hütte war ungefähe 3 Mann hoch, und 
oben war wegen des Feuers eine groſſe Oefnung. 

Nunmehr gieng die ganze anweſende Geiſt⸗ 
lichkeit, nach Beſchauung des Ofens, in Proceſ⸗ 
fion, und unter Anführung des neuen Lama zur 
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geſetzt worden, herausgehoben, und über 
geſchwind auf eine dazu verfertigte Bahre auf 
recht geſetzt, und von obigen 8 eingeweihten 
Prieſtern getragen, ſo daß erſtlich der Lama, 
ſodann der Lehrgeiſtliche (Bakſchir), dann der 
Todte, und zuletzt die mit Glocken verſehenen 5 
Prieſter, denen die übrige Muſik und Volk alles 
hinten nach, bis zur Brandſtaͤtte, folgte. Der 
vorangehende Lama ſprengte, vermittelſt feiner 
Pfauenfeder, aus dem Kännchen uberall auf den 
Weg, und auf den Seiten blos um ſich her. 
Auffer der Glockenmuſik folgten hinten drein 
2 kupferne lange Trommeten, welche höchſtens 
2+3 Töne einer Baßpoſaune von fih geben. Sie 
find 3 Ellen lang; daher ſie, vermittelſt zwoer 
Ringe, woran fie haͤngen, durch 2 vorangehende 
Kerls an einem Stabe getragen werden. Fer⸗ 
ner folgten 4 Handttommeln; zuletzt kamen 
noch 2 Muſiker mit ihren meßingnen Schaalen, 
Wen die auf türkische Art geſchlagen 
7 h 
Als nun die Procegion bey dem Ofen ange⸗ 
kommen war, wurde der Todte, unter der Mu⸗ 


3 
3 
3 
2 
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ten. Oben wurde der Ofen über feinen Kopf 
zugewölbt. Vorn an der Seite des Ofens, wo 
kein Feuerblech war, bekam das Gewölbe eine 
viereckigte Oefnung, wo hernach bey der Vers 
brennung immer Fett und brennende Materien 
eingegoſſen wurden. Oben in der Mitte Ta 
ein eiſerner Keſſel ohue Boden aufgeſetzt, und 
eingemauert, welches die Feuereſſe vorſtellte. 
Dias Brennholz wurde alles nach der ges 
fanen Länge der Feuerlöcher geſchnitten und gez 
ſpalten, und eine groffe Menge Butter, Weyh⸗ 
rauch, Harz und dergl. herbeygeſchaft. Auch 
wurde in der Hätte, dicht neben dem Ofen, ein 
Keſſel aufgeſetzt, in welchem die Butter zerlaſſen, 
und mit den übrigen Materien vermiſcht wurde. 
Auf beiden Seiten des Ofens waren kleine — 5 
chen, wie gewöhnlich, mit Opferſchäͤlchen beſetzt, 
aufgerichtet, auf der Weſtſeite wurde ein koſtba⸗ 
res polſter für den neuen bama zubereitet; und 
nachdem man mit allen Zubereitungen endlich fer⸗ 
8 war, ſo legte der Lama das gelbe Gewand 
5 ſetzte deſſen Krone auf, 
und nahm feinen Sig gegen über. Die Übrigen 
geweihten Prieſter Gelinas) festen ſich um ihn 
her. Jeder hatte in der linken Hand feine Glocke 
und Schriften auf dem Schooſſe liegen, ſamt 
dem Lama, welcher ſodann anzeigte, daß die 
Lämpchen auf den Altörchen, und das ener in als 
len 3 Löchern unter dem Ofen angezündet werden 
ſollte. Die oben erwähnten 2 Figuren aus Mel: 
teig befanden ſich auch auf einem 1 
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Als das Feuer Abends um 7 Uhr angezündet 
wurde, fo nahm dieſe feyerliche Handlung unter 
und Geſang ihren Anfang. Gebet und 
Muſik wurde bisweilen mit Geſpraͤchen über einige 
Schriftſtellen unterbrochen, und zwar von dem 
Lama und Bakſchir. Bisweilen wurde auch den 
wachthabenden Prieſtern aufs fehärfte geboten, 
niemanden etwa durch eine Oefnung in die Hütte 
ſchauen zu laffen. In den Heizlöͤchern wurde 
fehe ſtark Holz zugeſchürt, und durch den neuen 
Lama faſt beſtändig, vermittelſt eines beſondern 
laugſtieligen Löffels, der auf beiden vordern Seiz 
tenecken mit kleinen Ausfufrinnen verfehn war, 
von dem neben beyſtehenden Fette zu dem obern 
Loche über den Todten eingeflößt, wodurch die 
Feuerflamme dergeſtalt vergröffert wurde, daß 
fie beftändig wie eine Feuerſäule, wohl 3 Mann 
hoch über dem Ofen emporſtieg. Es muſte daher 
die ohnehin ſchon einige Arſchinen (rußiſche EL 
len) breite Oefuung, oben in der Hütte bald erz 
weitert werden, indem die Hige der Flamme al⸗ 
les verzehren wollte. Auch mußten die um den 
Ofen herumſitzenden Prieſter, die, vermittelſt der 
Hütte, fo febr eingeſchraͤnkten Grängen fo erwei⸗ 
tern, daß man dadurch alles, was fie thaten, 
ganz deutlich ſehen konnte. Bisweilen warf der 
Lama auch mit Harz beſtrichne Holzrinde und 
weiſſe ſeidne Weihtücher oben in den Ofen, und 
da derſelbe die größte Hitze aus zuſtehn hatte, weil 
er wegen des Jettgieſſens nahe figen ER 
wurde 
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wourde ihm durch einen Prieſter beftändig ein 
Schirm vors Geſicht gehalten, um ihn vor der 
groſſen Flamme zu ſchützen. 

Das Gebet, welches man waͤhrend der Ver⸗ 
brennung verrichtete, wurde, je länger, je hef⸗ 
tiger, mit untermengten Glockenſchall, Haͤnde⸗ 
klatſchen, Fingerſchnapen, Auseinanderſpannen 
und Aufeinanderſetzen beider Haͤndefinger, mit 
Verdrehen und Ueberſchlagen der Haͤnde, bey 
gewaltſamer Verdrehung der Augen und Verſtel⸗ 
lungen der Geſichtsminen, und auch des Kopfes. 

Dieſes entſetzliche Feuer wurde uͤber 3 Stun⸗ 
den unterhalten. Nachdem der Ofen abgekühlt 
war, ſo wurde er gegen Morgen abgebrochen, 
der ausgeführte Koͤrper, der wie eine Mumie zu⸗ 
fammenhält, herausgenommen, und hernachmals, 
nachdem die Geiſtlichkeit in die Horde zurüͤckge⸗ 
kommen war, unter die viele Geiſtliche haupt⸗ 


füchlich verteilt, Auch bekamen arme geringe 


Leute, und die fich nur herzu drängen konnten, 
etwas davon, ſo wenig es auch war. Dieſe 
verbrannte Materie des lamaiſchen Körpers wird 
als eine ſehr heilige Arzuey von dem aberglaͤubi⸗ 
ſchen Pöbel eingenommen, und alſo der Lama nach 
und nach von ſeiner eignen Gemeinde verzehrt. 
Bey dieſer Art von Verbrennung bekommen 
fie faſt gar keine Asche von dem todten Körper, 


indem durch das beſtaͤndige Uebergieſſen mit Fett, 


die Haut, Fleiſch und Knochen dergeſtalt zuſam⸗ 
ak daß die ganze n wie eine ſpröde 
Kohle 
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Kohle zu zerbrechen iſt. Die wenige Aſche wur⸗ 
de, ſamt der Aſche aus den Heizloͤchern, ſorg⸗ 
fuͤtig zuſammengeraft, und von den Sapugen 
verwahrt. 

Nachdem der Ofen abgebrochen war, fo 
wurde die Stelle wieder dem Erdboden völlig 
gleich gemacht, und alles auf einen Wagen mit 

ber die Wolga, wo die Horde damals befind⸗ 
war, fortgenommen. 


aufgerichtet. 
Etliche Wochen darauf wurde zwiſchen den 
4 Fahnen ein ſteinernes Kapellchen aufgeführt, 
welches inwendig mit Schriften, Gögenbildern 
und Kapſeln, Stücken von alten Kleidern und 
dergleichen Zeuge — rings umher mit 
einem Graben umgeben. 


Von der Inſel = — daft 
gewöhnlichen Brautkleidung. 


> 


D ef . 5 Weſiſele von 

lesmi zwi den Inſeln Foeren und 

Roem. (S. Neues Elementarwerk eh. 9. 

S. 461.) Seit 100 Jahren hat fie viel von 

ihrer vorigen Geſtalt, auch von ihrem vorigen 

Umfange durch urch das Auſpülen der See 2 
0 
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ohnerachtet ſie gegen das Meer durch Sand⸗ 

baufen, die man an Sarnen nennt, Berne 

wird, welche bisweilen zu einem groſſen Berge 

an 

à Die ganje Inſel hat keinen. Baum, auffer 

— Gartenbäumen, welche dennoch ſehr mit 
ttern verwahrt ſeyn müͤſſen, wenn fie erhalten 


re der Einwohner, wenn ſie das 
22 nicht haben, Torf oder 25 von dem 


erhalten. 
pak, Sie Cini 1 find fart, gutherzig, einfäl 
tig, fromm, und Sobald 
die Schiffarth mit dem Früͤhlinge anf mot, Ude 
gehn alle Mannsleute, die nur dienen können, zur 
See. Ein paar rn 9 etliche 
Wiegenkinder, ard ein en allein 


gen die ganze Haus haltung, fo daß der Mann 

nach vollendeten Seereiſen mit der größten 89 a 
und Bequemlichkeit hinter dem warmen 

Winterzeit vergnügt zubringen kann. Chee, 

auf der Infel Sylt 2 in einem 

e soviel, als in manchen andern itneg 


wa 
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2 Tagelöhner, und wenn ſie 4 5 Stunden die 
haͤrteſte Arbeit pingel haben, fo, ift ihre Ab⸗ 
wechſelung und er Tanz. 

Dieſe Weiber a ſich vor Seefarthen 
eben fo wenig, als die Männer. Man fieht fie 
an alle 85 mit ihren K ‚und feinen Biten, 


in die S. 
Die Seelibung i noch un altfdrz 
En doch ſehe manlichfaltig. Eine Frau, 


eine Witwe, eine Wöchnerin, eine Drau 
Ba Se ne, 


Kopfpuhe. Bor Dismal theilen wir hier nur 
elne Beschreibung des Draurpuged, nebſt Abbil⸗ 
dung mit. 

Die Braut tägt ihre Haare in zwey dlech⸗ 
een, die über den Röcken herunter hängen, an 
deren beiden Enden ein rothes Band befeſtigt iſt, 
das beynahe bis zu den Füſſen beruntergebt, Der 
Kopf ift mit einer runden ſchwatzſammitnen Mühe 

die oben mit 3 Sulberknöpfen verzitet ift., 

. und den übrigen Körper, faſt bis in die 
Knie, bedeckt ein ſchwarzes Kleid mit vielen 
Aae und Falten, von welchen letzteren der 
rper eine ungewöhnliche Dicke erhält. Auf 
den Armen form. bey den Haͤnden eine rothe 
Schleife, = hinter N ein Stück Gold in 
Form einer Blume. Auf dem Körper find 3 vier⸗ 
eckigte Stücken Bold, 3 blaue und 3 rothe Bands 
ſchleifen. Ein Stuͤck feine weiſſe Leinwand wird, 
vermit⸗ 
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vermittelſt eines rothen Bandes, das forn eine 
groſſe Schleife bildet, und den ganzen Körper 
S an das Ende dieſer ſchwarzen Kleidung 
Befeftigt, welches aber nicht ganz bis auf die 
Schuhe reicht. Hinterwäͤrts fügt auf dem Bande, 
das dieſe Art von Kleldung befeſtigt, ein ziemlich 
groſſer filberner Knopf. Am Halſe ſowol, als 
an den Händen iſt das Hemde zu ſehen. Die 
un ſelbſt find mit weiſſen Handſchuhen bedeckt; 
die Fuͤſſe mit rothen Strümpfen und ſchwarzen 
Schuhen, auf denen, anſtatt der Schnallen, 
runde Stücken Gold befeftigt find, ueber dieſe 
Kleidung geht, in Form einer Frauenzimmer⸗ 
Enveloppe, ein dreyeckigt gelegtes weiſſes Tuch, 
das den Hintertheil des Kopfs, die Arme, und 
einen Theil der Bruſt und des Rückens bedeckt; 
2 Ecken davon ſind nemlich durch einen Knoten 
auf der Bruſt verbunden. Einer reicht uber den 
Mücken herunter bis an das vorher erwähnte roz 
the Band, das den ganzen Körper umglebt, und 
das unterſte Kleidungsstücke mit dem ſchwarzen 
Kleide verbindet, Die Seiten dieſes Tuches find 
Eh durchnebet, fo wie auch die Ecken deſſelben 
eben dieſelbe Art mit rothen Figuren verzleret 
05 „ wie man auf der hinten herunter håne 
genden Ecke am beſten bemerken kann. 


- — — 
Viefelbe rückwärts. 


— TS, 


